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On a trop long-tems cru la froideur soyle impartiale: gräces au 
ciel, bien loin de defendre l’admiration, l’histoire des hom- 
mes J’inspire quelque-fois; des-lors, pourquoi voudrait-on 
&touffer ses accens d’enthousiasme? C’est la vérité qu’on lui de- 
mande, et quand cette verit& est de feu, est-ce donc avec la 
glace d’une froide impassibilit6 qu’on en fera sentir les flammes ? 
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Dis zum Regierungd-Antritte Friedrich Wilhelms fahen wir 
nur einzelne Provinzen, welche in weiter Ausdehnung, vom 
Niemen bid über den Rhein, zerftüdelt, ohne duffern und ins 
nen Zuſammenhang untereinander als den ber gemeinfchafts 
lichen Herrfcher, den Kurfürften von Brandenburg als folchen 
oder auch fonft- als Reichöfürften und als polnifchem Lehnsher⸗ 
zoge gehorchten. Die wenn auch ſchon durch die Zeit erfchlits 
terten Rechte und Zreiheiten der Stände, bie verfchievenen 
Formen des Gefeggebung und Verwaltung jebed der Länder 
hatten, wenigftens dufferlich noch, größtentheild den Anftrich, 
welchen fie aus dem Mittelalter herübergebracht hatten, be 
fhränkten die freie Gewalt der Fürften und verhinderten bie 
Einheit der Regierung. 

Da wird durch das Genie Eines Mannes aus der Vers 
einzelung Einheit, aus der Verfchiedenheit Gleichheit, aus der 
Verwirrung Drbnung, aus den abgefonderten Provinzen ein 
Staat, der, neu im europdifchen Staatenſyſteme ſich feinen 
Platz mit Hug gehandhabten Waffen erobern und immer ſchlag⸗ 
fertig behaupten muß, Deutfchland politifch in zwei große 
Hälften fpaltet, dad alte Syflem des Reichs erfchüttert, das 
der europaͤiſchen Staaten verändert. Das ift die Wirkung ber 
unbefchränkten Fürftengewalt, welche alle Selbftändigkeit der 
Einzelnen und der Körperfchaften befeitigte oder brach und mit 
freier Verfügung die Geſammtkraft aller Unterthanen zu Einem 
Ziele, der Erhöhung der Staatsmacht, verwendete. Ohne dieſe 
unbeſchraͤnkte Gewalt haͤtte damals kein ſtehendes Heer, das 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 
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. einzige wirkfame Mittel ber Macht, errichtet, vermehrt, erhal 
ten und geführt werben koͤnnen. 

Die Kürften felbft aber muflten fich von engberzigen, re: 
ligiöfen und volfsthümlichen Vorurtheilen möglichft Losreiffen, 
die Genofjen jedes Glaubens, die Einwanderer jedes Landes, 
auch fremder Zunge, aufnehmen, fhüßen, verwenden, fobald nur 
ber Hauptzweck erreicht wurde. Sie mufften mit eigener, raſt⸗ 
loſet Thätigkeit überall wecken, anfpornen, pflegen, beauffichti- 
gen, leiten, bamit alle Hülfsquellen der Macht entbedit und 
benuͤtzt wuͤrden, bamit jeber Unterthan gereizt, feine Kräfte 
verdoppelte, verdreifachte. 

Man muß es offen anertennen, zu Allem, was in bem 
Beitraum von faft hundert und funfzig Iahren den preuffifchen 
Staat weientlih groß gemacht, als Heer, Finanzen, Anbau 
des Landes, Gewerbe, Fabriken, Handel, Künfte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, bat der große Kurfürft zunaͤchſt den Grund 
gelegt. Selbft feine beiden nächflen Nachfolger, wie verfchieben 
fie auch von ihm waren, haben, obwohl in beſchraͤnkten Hreifen, 
dennoch den Hauptzweck nicht aus den Augen verloren. Inſtinct⸗ 


artig wer auch in ihnen ımb um wie vielmehr in Friedrich U. 


Katls V.: plas ultra, vorwaͤtrts, welter! Sie hatten es auch 
ſchon leichter. Der große Kurfürft konnte feine Sonverainetät 
in Preuffen nur duch des Bürgers Rode Kerker und Des 


abeligen Kalkſtein Blut fichern; Friedrich I. durfte fchon, wie 


im Scherze, des Reichögrafen von Dohna Fuß mit dem Stode 
fd ſtark berühren, daß fetbft der faft vollendete Hofmann feine 
Empfindlichkeit, obwohl im erſten Augenblicke nicht ganz 
beherrſchen, doch bald den glitigen Herrn, der zu Entfchulbi- 


gungen ſich herabließ und bergleichen nicht zu wiederholen ver⸗ 


ſprach, fußfaͤllig Bitten Connte, ihm Vieber alle von ihm beklei⸗ 
deten hohen Würden nehmen als fi in foldhen Scherzen 
irgend befchränken zu wollen. Der Graf prägte fenten Kin: 
dern fchriftlich ein, bei ähnlichen Gelegenheiten nie mit Größeren 
zu fchetzen und dann nicht fo empfindlich zu fein, als er bas 
mals gewefen. Mer darf nun noch Andere anlagen, wenn fie 


krochen, und wer bie Fürften, wenn fie fich des Gefaͤhrlichſten, 
was bet Menfih haben kann, — der unbefchräntten Macht — 


nicht immer mit der nöthigen Mäßtgung bedienten? Wer kann ſich 
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num noch darüber wandern, daß der eben fo kraͤkige als lei⸗ 
denſchaftliche Friedrich Wilhelm J. dis Criminalurtel nach Will⸗ 
kuͤr ſchaͤrfte, hinrichten ließ, wie es ihm recht duͤnkte, ohne 
Richterſpruch, auch gegen denſelben, Adelige wie Birgerliche, 
ober daß er dem Director und den Räthen des Kamımergerichts, 
welche einen langen Mufketier wegen gewaltismen Einbruchs 
und großen Diebſtahls gefehmäßig zum Tode verurtheilt hatten, 


deshalb eigenhändig mit dem Stode das Geficht blutig ſchlug, 


weil ihm vorgeftellt wurbe, daſſelbe Gericht habe einen Kriegs⸗ 
rath, Der eine weit größere Summe untergefchlagen,. dennoch 
freigefprochen?. War doch der Begriff der umbefchräntten Be 
walt fo durchaus feft, daß er nicht darnach frug, ob dadurch 
der Junker Autorität ruiniet würde, „denn Sch flabilire die 
SouverainetE wie eines Rocher von Bronce”, fchrieb er dem 
Marſchall der preuffiichen Randflände. An einem folchen Felfen 
muffte jeder Widerfiand zerfplittern; es gab fchen Feinen mehr; 
der große König hatte nur frei zu verfügen. 

In den weiten Ländern ber Monarchie hörte man Feine 
laute Stimme ald dad Commandowort auf dem UÜbungsplatze 
der Soldaten, dem nur das zitternde Geraͤuſch ber Waffen als 
Zeichen der Bollziehung folgte, und die gefammte Mannfchaft 
war dad Heer, das ganze Land der lidungsplatz und das Com⸗ 
mando bed Könige Wort. Es winde eine aſiatiſche Deſpotie 
geworben fein, bie alles Edle und Schöne erſtickt hätte, wäre 
nicht der Kern in den Fürften doch ehrlich deutich gewefen und 
durch das Chriſtenthum verebelt worden, wären nicht,,. bei aller 
leidenfchaftlichen libereilung, fo manche Gewalthandiungen ben- 
noch aus einem tiefen Gefühle für Recht hervorgegangen und 
bätte nicht eben daher, troß ber unbefchränkten Gewalt und 
berem ſtrengen Ausuͤbung, fi ein vechtliche& und felbft väter: 
liche Verhaͤltniß zwifchen Fuͤrſten umd Untertbanen gebildet 
uud fo auf der einen Seite den Druck gemildert, auf ber an: 


bern Seite manche Übertreibung beffelben ertzagen -Iaffen. Das - 


war es im Grunde auch faft allen, was den Untertbanen ihre 

Lage erträglich machte; denn während die unbefchränkte fürfl 

liche Gewalt in vielen andern beutfchen Laͤndern nicht weniger 

willkuͤrlich einherfchritt, wurbe dort der Ertrag des fauren 

Schweiſſes der Unterthanen an Maitweflen und Ciinftlinge, an 
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Opernſaͤnger, Kammerherren, Diener imd Junker, an Taͤnze⸗ 
rinnen und andere Gegenſtaͤnde der fürftlichen Launen und Ge 
nüffe, ohne allen höhern Staatszweck, bier Dagegen doch zu 
‚etwas Weſentlichem verwendet. 

Jeder der preuffifchen Zlirften, vom großen Kurfuͤrſten bis 
zum großen Könige, konnte mit weit größerem Rechte als 
Ludwig XIV. fagen: der Staat bin ih. Sie waren es wirt: 
ich. Mit allen ihren Wünfchen, Hoffnungen und Beſtrebun⸗ 
‚gen, mit allen aus ihnen hervorgegangenen und mit ihnen. ver: 
‚wachfenen guten und übeln, zwedimäßigen und nachtheiligen 
:Einrichtungen waren fie Eind, es war ihr Werk und fie ge 
hörten ihm an, wie es ihnen angehörte. Wie hätten fie dem 
koͤnnen abfichtlich Schaden zufligen, ja es fogar im Übermuthe 
oder Wahnſinne vernichten wollen? Sie hätten fi) mit ver- 
nichtet. Was wären fie noch gewefen ohne ihr Wert? Gie 
- glaubten daran, daß ed dauern werbe. 

Wurde unter dem fchwachen Sohne des großen Kurfürften 
auch viel Wirkliches für Schein hingegeben, ſo zeigten fchon 
bie großen Opfer, die er fir eine an fich nicht fehr bedeutende 
Krone brachte, hiberhaupt fein’ Haſchen nach Glanz, fo wie 
eiuige kleinere Ländererwerbungen, daß er weiter flrebte. Bor 
allen Dingen aber blieb die Fortbildung des Heeres unausge⸗ 
fest. Mochte ed nım in Baiern oder am Rheine, in Stalien 
und Belgien ober in Ungern kämpfen, die Waffentuͤchtigkeit 
wurde behauptet und vermehrt. Es waren doch nicht mehr 
Schaaren aud einzelnen Provinzen, fondern alle nur Preuffen. 
Sein nur für Wirkliches und unmittelbar Nüßliches empfänglicher 
Sohn verdoppelte das Heer, feine firenge Ordnung und Wirth: 
Schaftlichkeit vermochten e8 zu erhalten, und dennoch den Schatz 
zu füllen und nicht ohne große Koften einen. Theil Pommern 
mit Stettin zu erwerben. Aber der Sohn und der Enkel des 
großen Kurfürften waren nur theilweife Fortſetzungen beffelben, 
der Eine hauptfächlich der Schwäche, der Andere der Kraft, 
keiner von Beiden des höhern Geiftes, der des großen Mannes 
Schwäche und Kraft veredelt. Dem größern Urenkel war es 
aufbewahrt,. in jeber Beziehung‘ doch im ausgebehntern Maß⸗ 
flabe den hohen Ahnen fortzufegen und. zu ergänzen. Derfelbe 
“ bochaufftrebende Sim, berfelbe feiner Zwecke und Mittel und 
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ber geſammten Vexhaͤltniſſe ſich klar bewuſſte Geiſt, der in 
allen Richtungen hin die unglaubliche Thaͤtigkeit beider Maͤnner 
beſeelte und Alles, vom Kleinſten zum Groͤßeſten, in ihnen zu 
einem Ganzen vereinigte, derſelbe feſte Wille, das Ziel zu er⸗ 
reichen, dieſelbe Entſchloſſenheit, es nur zuletzt, wenn es gilt, 
aber dann auch auf das Auſſerſte ankommen zu laſſen, womit 
aller Widerſtand gebrochen, über alle Hinderniſſe triumpbirt 
wird. 

Der preuffifche Staat bildete fich nicht, durch eine dem 
natürlichen Gange überlaffene Entwidelung. Was bot auch 
die Natur Preuffen im Berhältniffe zu anderen Mächten dar? 
Es war vielmehr eine Aufjerft Fünftliche und ſehr zuſammen⸗ 
gefeßte, auf tiefe Berechnung gegründete Mafchine, in der alle 
Theile genau in einander griffen, für welche der Fürft zugleich 
Schöpfer, Zriebkraft, und immer wacher Auffeher war. 

Da faß der alte Meifter, der wundervolle Dann des 
Kriegs, wie ihn der große Chatam nannte, nun im viele Jahre 
langen Frieden in feinem Sans sonci forgenvol und sechnete 
von früh bis fpdt und fah nach, daß bie Zähne des Fünftlichen, 
vielfach abgeftuften Räderwerks vollkommen in einander griffen, 
daß die Reibung nicht zu ſtark würde, ober wohl gar bie 
Zapfen aus ben Löchern wichen; immer half er Stodungen _ 
nach, änderte aber im Wefentlichen Nichts, denn er wuͤrde das 
Ganze vernichtet haben, was noch Dauer verfprach, fondern 
fuchte nur noch die Bewegung zu erleichtern und zu befdhleu- 
nigen, ohne doch bie Federkraft zu erhöhen; denn diefe war 
(on auf das Aufferfte gefpannt. Er war's ſelbſt. "Aber fchon 
ein Blick des alten Zauberer, eine firenge Formel beflügelte 
Alles und ſpornte zur äufferften Anftrengung. "Di faß er bis 
zulegt, fein immer waches, durch bie Nacht dringendes Auge 
abwechfelnd um fich her werfend und auf die Mafchine hef- 
tend, ohne ber Liebe Freuden, ohne des Glaubens Tröftungen, 
ohne der Hoffnung Suͤßigkeit zu bedürfen, wie ein Gott und . 
ſchoͤpfte den Urquell feiner Thatkraft aus fih, zur unabwenb- 
baren Erfüllung feiner Pflicht, der Erhaltung der allgemeinen 
Ordnung und des Rechts für Alle, vom Könige bid zum 
Bauer, und zum Schutze der Unterbrüdten gegen ihre Draͤn⸗ 
ger, eins ber größeften Wunder der Belt, welches den Sterbs 
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lichen erſchienen, um ihnen zu zeigen, was bie Almacht des 
göttlichen Schoͤpfers vermag, und die Bruſt mit Glauben und 

Demuth zu erfuͤllen. 

Daher eben ſagte Johamnes Muler von der alten Mons 
archie: ein König von Preuffen darf nicht ſchlafen; und Mi: 
rabeau: daß Friedrich heute kath, nachdem er geſtern aufgehoͤrt 

hatte zu regieren. 
| Alle die zahllofen Fäden der fehr verwidelten Verwaltung 
waren wit ber Auflöfung der Selbſtaͤndigkeit der befonderen 
Theile einzeln in der Hand des Fürften vereinigt, der von 
feinem Mittelpuncte aus den Gang der Bewegung befchleus 
nigte ober anhielt, überall Maß und Regel aus fich gab. So: - 
bald die Hand fich öffnete, weiche. Alles zufammenhielt, muffte 
der Staat auseinander fallen; und doch war dad Werk fo Binfl- - 
lich gefertigt, doch waren die Fäden fo genau zufammenge 
ſchlungen, doch griffen die Raͤder noch lange ſo gut in einander 
und ging die Maſchine ſcheinbar ihren alten Gang, daß erſt 
nad) zwanzig Jahren ein rauher Schlag von auffen allgemein : 
fund gab, im Innern ſei bie Feder laͤngſt geſprungen. Es 
war aber gewiß unerhoͤrt, daß in einem Zeitraume von noch 
nicht hundert und funfzig Jahren der Gründer und der Vollen⸗ 
der ded wunderbaren Werks zu den größeften Fürften, jeder. 
feines Jahrhunderts, gehörte und daß beide faft hundert Jahre | 
regterten. :Därum bleibt die alte preuffifche Monarchie ein in 
ihrer At ‚einjges Werl. Sie bewies, was Genie und Kraft 
ber Fuͤrſten jeher. Zeit. über ihre allerdings nicht zu ſproͤden 
Stoffe vermochten und wie verhaͤltnißmaͤßig feſt auch ein ſol⸗ 
cher Bau fer kynnte, fo lange nicht ein allgemein entgegen: 
geſetzter umſchwung erfolgte. Freilich hob die franzoͤſiſche Re⸗ 

volution mit ihrer furchtbaren Volkskraft nicht dieſes Werk 
allein aus. feinen Angeln, daß es In Splitter zerſprang, aber 
fetöft die Truͤmmer fügten ſich wie befeelt bald willig in ein⸗ 
ander ımb felbft nad Wegraͤumung des Schuttes konnte bie 
neue Monarchie auf einem Grunde erftehen, der ſich unvermerkt 
unter der alten gebildet und durch die Anziehungskraft feiner | 
großen Fürften erhoͤhet hatte. 
Betrachten wir nun noch die aͤuſſeren Verhaͤltniſſe, unter 
denen die alte Monarchie gegrimdet wurde, ſo war es in 


— 
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Dentſchland fie einen katholiſchen Staat mehl Tann woͤglich 
neben, das heiſſt gegen Öfterreich, auffukommen, wie es Vaierns 
Martmilian verfuchte. Nach fo grauenvollen Crfohrungen, weis 
fie der dreiffigiährige Krieg bot, ſchreckte zwar Jeder vor einem 
offenen Religionskriege zuruͤck, allem in ben Cabinetten und 
felbft in den Voͤlkern wirkte die Bteligion noch lange auf die 
Politik. Wie hätte nun, ohne Kirchenfpaltung in Deutichlend, 
Baiern gegen Öfterreich angehen und dieſes ganz von ber 
oberften Stelle verdrängen Eönnen? denn barauf wäre ed ans 
gelommen. Was wide nicht Öfterreich Alles in Bewegung 
gefeht, was wuͤrden für Baiern die Proteftanten gethan haben? 
Anderd war es mit biefem. Seitdem die Macht des pfälzie 
ſchen Haufe zerfplittert, danın bie Kur (1635) an ben katho⸗ 
liſchen Philipp Wilhelm von Neuburg gelommen war, hätte 
unftreitig Sachen die nächte Anwartichaft gehabt, fih an bie 
Spike zu. flellen, wenn bier nicht ſchon an fi) das Luthers 
thum in ſchroffer Audfchlieffung die Vereinigung der Eovange⸗ 
liſchen erſchwert hätte. Nicht weniger hatte ſchon in dieſer 
Beziehung laͤngſt die argliſtige, für die Proteſtanten ſchmach⸗ 
volle und verderbliche Staatsklugheit des Kurfuͤrſten Johann 


Georg I. (4611 - 1668), dann der Leichtſinn, die Genußliebe 


und Verſchwendung ſeines Sohns Johann Georgs U. (bi 
1680) gehemmt. Die eilfiährige Regierung des kriegeriſchen 
Johann Georg IH. Tonnte dem Staate nicht die Kraft laſſen, 
noch neben dem großen Kurfürften aufzulowmmen. Bald nad 
her (1696) lenkte Briedrich Auguſt den Erſten tie polniſche 
Konigskrone von Deutſchland, und fein Übertritt zur katholi⸗ 
ſchen Kirche die Evangeliſchen von ihm voͤllig ab, Auf einer 
andern Seite ſtrebte das Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg, unter 
talentvollen und unternehmenden Juͤrſten, lebhaft empor; doch 
hinderten erſt Theilung und Familienzwiſt, dann die Ausficht 
auf Erwerbung der engliſchen Koͤnigskrone, endlich ihr Beſitz 
die Entwickelung der von ihnen vieftig eutfalteten Kräfte im 
Deutfchland. Keiner der fibrigen Relchsfirſten konnte mit 
Brandenburg wettelfern, und zwei fremde Keonen muſſten die 
Roche ableiten und gerabe unter dem ſchwachen Friedrich HI 
den Schauplatz frei und fin eine neue Krone Raum laſſen. 
Die Irandenburgiichen Furſten Tonnten als bie mächtigen 
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Schutzer der Evangeliſchen in Deutfchlanb auftreten, und offen 


in Anfpruch nehmen beren Haupt u fein. Das thaten fie 
auch; der große Kurfürft fchon laut feit bem Abgange der re 
formirten Kurpfälzer. 

Die brandenburgifchen Kürften Eonnten bet dem verfchie: 
denen evangelifehen Glaubensbekenntniſſe der Hauptländer, der 
Istherifchen Preuffen, Pommern und Maͤrker, und der refor: 
mirten Klever fi nicht auf das ausfchlieflende Princip einer 
evangeliſchen Partei flügen, fie waren natürlich angewiefen 
beide Theile gleichmäßig zu umfafjen, beide foviel als moͤg⸗ 
lich auszufshnen oder doch auszugleichen. Die Zürften ſelbſt 
flanden mitten über der Kluft und füllten fie nach Vermoͤgen 
aus. Daher eben fehn wir den großen Kurfürften, wie feine 
Nachfolger, überall bittend, mahnend, warnend, drohend und 
felbft mit den Waffen vermiitelnd und ſchuͤtzend, gleichmäßig 
für Lutheraner und Reformirte auftreten, welche von anderen 


Fuͤrſten, ſelbſt fremben, bebrängt werben. Daher bliden bald | 


auch uͤber Deutfchlands Grenzen hinaus alle gebrüdte Evange 
liſche in Polen, Schlefien, Ungern, Italien und Frankreich auf 
- die Brandenburger als ihre Glaubensſchuͤtzer und Haͤupter. 
Es ift das noch in fpdteren Zeiten, noch als Friebrih Schle 
fien eroberte und hauptfächlich bei dem dann entflanbenen Wett- 
ſtreite mit Öfterreich, einflußreicher auf Preuffens Stellung ge: 
weſen, als man gewöhnlich glaubt. Dann, ald nach und nach 
Proteftantifmus und Katholicifmus politifch immer unwirk⸗ 
famer wurden, fland Preufien ald Hauptmacht für freiere und 
höhere Entwidelung ba und trat mit weithin flrahlendem Banner 
an bie Spige der lebendig, fortfchreitenden Geifter. 

Betrachtete man das alte ehrwürbige Neich und daß es, 
trotz aller zahllofen politifchen Zerftüdelung, bei dem fo über: 
wiegenben tief begruͤndeten Anfehn des Haufes Öfterreich, doch 
aͤuſſerlich fir ein Ganzes gelten konnte, fo mochte der Deut: 
ſche es wohl beklagen, daß nun mit ber preuffifchen Monar⸗ 
thie eine Macht entftanb, welche ſchon allein, wie vielmehr mit 
Anſchluß der Nachbarn, Öfterreich die Spige bieten Eonnte, 
ihm lange feindlich gegenuͤber ſtand und das große Vaterland 
unheilbar in zwei große Theile zerriß; allein die Vorſehung 

ging ihren dem kurzſichtigen Sterblichen lange verborgenen 
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Gang. Aus der Wurzel der uralten, vielfach zerfpaltenen und 
theilweife vermoderten deutfchen Eiche ſchoß das alte Preuffen, 
ein junger Sproß, wohlgeftüßt und gezogen, eilig hoch auf 
und zeigte weithin feine Krone; dann aber, als der alte und 
der junge Stamm mit ihren unzählbaren Schößlingen und . 
Zweigen vom Blitze zerfchmettert hinfanken, brach aus dem 
ewig triebfräftigen Wurzelſtocke hundertfach raſch lebensvoll der 
neue, mächtige Stamm hervor, fchlug die frifhen Wurzeln 
weit Durch Die deutſche Erde, ſtreckt fein kuͤhnes Rieſenhaupt 
trotzig den Stuͤrmen entgegen und breitet ſeine ſtarken, dicht⸗ 


belaubten Aſte ſchuͤtzend über Deutſchlands. Gaue hin. Das 


iſt die neue Monarchie, jetzt aber wollen wir vom Urſprunge 


und von der Groͤße der alten Monarchie erzaͤhlen. 


16. Febr. 


1620 


Viertes Buch. 
Der große Kurfürft. 


Erftes Hauptftüd, 


Bon dem Regierungsantritte deffelben bis zum Abfchluffe 
des weftfälifchen Friedend. (1640 — 1648.) 


F riedrich Wilhelm, der einzige Sohn des Kurfuͤrſten Georg 


Wilhelm, wurde in Koͤln an der Spree (oder, wie jetzt ſeit 
hundert Jahren die geſammte Reſidenz von einem ihrer Haupt⸗ 
theile genannt wird, Berlin) geboren ), und, nachdem er wie 
gewöhnlich bis zum fünften Iahre in den Händen der Frauen 
geblieben war, ber Leitung des ehemaligen Hofmeiſters ſeines 
Vaters, Johann von der Borch, ſpaͤter des Johann Friedrich 


1) Hauptquelle fuͤr die Staatsgeſchichte ſind belanntlich Samuelis 
de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi magni electoris 
Brandenburgensis commentariorum libri novemdecim. Lips. et Berol. 
1733. fol. (die exrfte Ausg. Wert. 1698. fol.) Das Werk ift aus den 
fonft allergeheimften Staatspapieren mit einer Sachkenntniß, Treue und 
Zuverläffigkeit gefchrieben, wie Kaum irgend ein anderes neueres Gefchichte- 
werk, gewiß feines feitbem. Wer hätte das auch wagen Eönnen?! Dich 
werde dieſes Werk künftig nur kurz, die andern von Pufenborf befon- 
ders bezeichnen. 
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Kalchun, genannt Lewhtmar '), eines guten Theologen und ſehr 
frommen und treuen Mannes, uͤbergeben, waͤhrend ihn der 
geheime Secretair Jakob Müller als Inſtructor nothbuͤrftig 
unterrichtete. Im neunten Jahre erhielt er auch einen Lehrer 
fuͤr das Polniſche. Das Verſtehen des Lateiniſchen und das 
Sprechen des Franzoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen, neuere Geſchichte, 
buͤrgerliche und Kriegsbaukunſt und Geſchuͤtzkunde lernte er 
ſpaͤter meiſtens durch ſich ſelbſt und durch Umgang mit unter⸗ 
richteten Maͤnnern; Vergnuͤgung und Leibesuͤbung gewaͤhrte 
fruh die Jagd. 

Als die Mark von den Daͤnen bedroht wurde, waͤhrend 1627 
ſich der Kurfuͤrſt in Preuſſen befand, brachte man den Prinzen 
und deſſen Schweſtern nach dem feſten Kuͤſtrin in Sicherheit. 
Wahrſcheinlich ſah ihn Guſtav Adolf, fein größer Oheim, bi 
feiner Anwefenheit in Berlin und gewann den koͤrperlich rd Mai 
tigen und geiſtig geweckten und lebhaften Anaben lieb, wie & 1631 
ihm denn die Hand feiner damals fünfjährigen Tochter Ehri⸗ 
fine zugebacht haben fol. Schon damals mag auf ben Prin- 
zen am Hofe feines Waters die Partei eingewirkt haben, weiche 
dem bald wieder mächtigen Schwarzenberg und der Öfterreicht- 
fhen Politik entgegen. für Schweben war. Hatte boch feime 
Großmutter, die Kurfuͤrſtin Anna (fl. 1625), die Heirath ihrer 
Tochter mit Guſtav Adolf, gegen den Willen Georg Wilhelms, 
kraͤftig befördert, und fidjer trugen feine andere. Großmutter, bie 
alte Kurfuͤrſtin Juliane von der Pfalz (fl. 1644), und feine 
Mutter, die Schwefter des ungluͤcklichen Könige Friedrich vom 
Böhmen, noch weit mehr dazu bei, den Prinzen fo früh als 
möglich gegen Schwarzenberg und Öfterreich einzunehmen und 
für Schweden zu gewinnen”). Wahrfcheinlich deshalb ließ mar 


1) Richt der Geheimerath Gerhard Rumelion Kalchun, Ienes 
Bender. ©. Küfters Jugendleben des großen Kurfürften Friedrich Ws 
beim. Bert. 1791 und (Königs) Verſuch einer biftorifchen Schilderung 
der Refidenzftadt Berlin, Th. II. ©. 3. worin viele fehäghare Nachrich⸗ 
ten zur innern Geſchichte der Mark. 

2) Cosmars Beiträge zur Unterfuchung ber gegen den Grafen 
Adam von Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. Berlin, 1828. 
©. 286 f. Bekanntlich hat man erft durch diefes Werl Schwarzen: 

bergs Verhältniß unter Georg Wilhelm unb bann unter Frieb⸗ 


n 


Auguft 
1631 

Juli 
1633 


1634 
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ihn ſeine Tante, die Königin von Schweden, bei deren An— 
kunft in Bolgeft, und abermals ald die Leiche feine. großen 
—— durch dieſe Stadt nach Schweden gebracht wurde, 


Bald Darauf muſſte er vor den kaiſerlichen Truppen. nach 


- Stettin zum Herzoge Bogislaw XIV. von Pommern geflüchtet 


werben, und ficher waren es die Gegner Schwarzenbergs, welche 


es durchſetzten, daß er. in Begleitung Leuchtmard und Müllers 


gu feiner ferneren Ausbildung nach Holland gefchidt wurde; 
denn es wirb angebeutet, daß ed Leute (die oͤſterreichiſche Par- 
tet) gegeben, welche dahin gearbeitet, daß der lebhafte Geift 
des werdenden Juͤnglings .wenigftend durch. Unmiffenheit ge 
laͤhmt würde‘). Er lag nun in Leyden den Wiffenfchaften ob, 
in Arnheim den ritterlichen Übungen ,. ſah in Rhena feiner 


Mutter Schwägerin, die Königin von Böhmen, wohnte unter 


1635 


Ren Starthalter, dem tapfern und weifen Friedrich Heinrich 
von Naffau=Dranien, der Belagerung von Schenkenfchanz und 
Breda bei, erfreute fich im Hang deſſen befondern Unterrichts 
und täglichen Umgangs, wie auch anderer Staatsmaͤnner, be: 
fonderd des fpäter durch feine Bemühungen um Naturkunde 


wie durch feine Verwaltung Brafiliens berühmten Johann Mo⸗ 


ritz von Naffau» Siegen. Hier wurde nun lebhaft daran gear: 
beitet, ihn dem Einfluſſe Schwarzenbergs, ia felbft feines 


1636 


ſchwachen Waters zu entziehen, ihn daher mit einer pfälgifchen. 


Prinzeffin zu vermählen und den Kurfürften zu bewegen, fei- 
nem Sphne die Elevefchen Länder als Statthalter, dann fogar 
als regierendem und bei den damaligen Kriegsläufen neutvalem 
Heren zu übergeben. Die Generalftaaten verwendeten fich de- 
für: förmlich und wiederholt bei dem Kurfürften,: auch die Ele 


vefchen Stände baten darum. Schwarzenberg, dem: die Um: 


triebe feiner Gegner nicht unbefannt blieben und der ihre Ab⸗ 


fichten fehr gut durchichauete, war jenen Plänen, vorzüglich 


rich Wilhelm gründlich Tennen und würdigen lernen, weshalb nun 
eine befondere Widerlegung ber vielen eingelnen falfchen, doch allgemein 
bisher über Schwarzenberg verbreiteten Angaben überflüffig iſt. 

1) Pufendorf IX, $. 104. Bergl. Sosmars Schwarzenberg 
© 286. . - | 
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der Verheirathung des Prinzen mit einer Pfaͤlzerin, durchaus 


entgegen. Er weckte bei den allerbings auffallenden Antraͤgen 
der kleveſchen Staͤnde und bei den mehrfachen Zoͤgerungen 
und Entſchuldigungen des Prinzen, den Befehlen ſeines Vaters 
zur Ruͤckkehr zu folgen, den Argwohn des Kurfuͤrſten, welcher 
ihnen Daher aufgebracht ſchrieb: fie. wären wohl feiner Regie⸗ 
rung mübe und wollten den Sohn vom Gehoörfame gegen den 


Bater abziehen. Run drang Schwarzenberg auf baldige Ruͤck⸗ 


fche des Prinzen, während die Kurfuͤrſtin fr‘ die Verlaͤnge⸗ 
rung feines Aufenthalts in Holland war und ihm auch noch 
eine Friſt auswirkte.) Der Kaifer trug darauf an, daß der 
Prinz nad) Wien gefchidt wide, und erbot fich, bei der da⸗ 
maligen Geldnoth des Kurfürften, einen Theil der Koften zu 
tragen. Schwarzenberg, der das hoͤchſt wahrfcheinlich veran⸗ 
lafft hatte, riet) dennoch davon ab, weil das die Kurfürflin 
und die Generalftaaten ungern fehen würben. Später hätte 
er deri Prinzen gem mit einer Prinzeffin des Talferlicheu Hau⸗ 


ſes vermählen und zur Annahme des Eatholifchen Glaubens 
‚ bewegen mögen, wenn nicht hauptfächlidy -Die Kurfürftin ents. _ 


für den Kaiſer erklärt hatte und die Entwürfe zur Eroberung 


ſchieden dagegen gewefen wäre. ?) 
Seitdem fi) Georg Wilhelm offen gegen Schweden und 


Pommerns lebhaft betrieben wurden, arbeitete Schwarzenberg 
ernſtlich, Die ‚Rüdtehr bed Prinzen durchzufegen, weil beffen 
Anweſenheit in’ Holland, wegen der Spanier, der engen Ver: 
bimdeten Öfterreichd, anftößig fchten und unter den dama⸗ 


ligen Umftänden allerdingd gewelen wäre. Auch muffte dem 
Grafen viel daran liegen, den Prinzen aus feinem Kreife zu 


entfernen, welcher Die eben eingefchlagene Politik durchaus mis⸗ 


‚ billigte, und ber geivandte Mann mochte hoffen, er werde durch 


ein feines Benehmen, wo nicht des Kurprinzen Gunſt erwers 
ben, doch wenigftend durch ein Befoͤrdern ungefährlicher Wins 


ſche deffelben deffen Abneigung vorläufig ſchwaͤchen und die 


Eindruͤcke zerſtoͤren koͤnnen, welche der Aufenthalt in Holland 


. gemacht hatte. 


1) Eosmars Schwarzenberg. ©. 292 ff. 
2) Eosmars Schwarzenberg. ©. 870. 


1637 


Juni 


14 Buch W. Erſtes Hauptſtuͤck. 
Friedrich Wilhelm kehrte alſo nach Berlin zuruͤck. Sein 


1638 faſt vierjähriger Aufenthalt in Holland war fir feine gefammte 


Entwidelung ald Fürft und Menſch von höchft wichtigen dol⸗ 
gen. Abgefehen davon, daß er ſich hier einige, wenn auch fihe 
Baum bedeutende, eigentlich wiffenfchaftliche Kenntniffe erworben 
hatte, fo boten ſchon das in vielen Rüdfichten ungemein merk 
wirdige Land und feine Bewohner, dann die amögezeichneten 
Staats⸗ und Kriegsmaͤnner, welche den auf der Höhe feine 
Macht befindlichen Staat damald zum Mittelpuncte der Ber 
handlungen und Entſcheidungen über europaͤiſche Angelegenhei: 
ten erhoben hatten, dem aufmerffam und fcharffinnig beobad: 
tenben Prinzen einen Schatz von Belehrungen dar, welche um 
fo einflußreicher fein muſſten, als die Ergebniffe offen vo 
ihm lagen. | 

Hier konnte er fehen, was in ber Gultur des Grunde 
und Bodens, im Kanal⸗, Deich: und Schleufenbau, in Ge 
werben und Fabriken, vorzüglich aber im Handel die Betrieb: 
ſamkeit eines Beinen: Volks vermochte, welches kraͤftig auß 
dauernd, unter der Leitung von Staatömännern und Helden, 
der großen ſpaniſchen Macht feit faſt achtzig Jahren Biber 
fland geleiftet hatte und ohne Bergwerke das reichfte Voll der 
Erde wurde, während Spanien, im Befite der Silbergruben 


‚Amerikas, verarmte. . Entfernt von den Schmeichlern, von det 


Unterwuͤrfigkeit und der Rohheit des väterlichen Hofs, in einem 


freien Sande, defien Bewohner ihren Werth fehr fühlten und 
fih zur Demuth wenig neigten, lernte er hier Menfchen bet 
verfchiedenften Art, Staatsmaͤnner, Krieger und Gelehrte achten 
und ihnen freundlich und achtungsvoll begegnen, fo die Herzen 
gewinnen, ohne feiner wahren Wuͤrde etwas zu vergeben. EM 
äufferft lebhaftes Ehrgefühl Lieb ihn bald "jugendliche Leider 
ſchaften zügeln und die Herrfchaft über finnliche Begierden | 
behaupten. Als in dem damals fo prächtigen unb uͤppigen 
Haag bei einem nächtlichen Gaſtmahle der Berfuh gem 
wurde, ihn zu Ausfchweifungen mit dem andern Geſchlechte, 
wozu er natürliche Neigung hatte, zu verführen, fo eilte c. 
jegt überzeugt von der Wahrheit der Warnungen feines treil? 
lichen Führers, plöglich ‚hinweg und verließ den Haag mit den 
Worten: „ich bin es meinen Ältern, meine Ehre und min 
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nem Sande ſchuldig! Er begab fich ſofort zum Pringen Fried⸗ 
rich Heinrich in dad Feldlager vor Breda. Als dieſer Dem 
Grund der plößlichen Ankunft bes Juͤnglings erfuhr, klopfte 
er ihm auf die Achſel und ſagte: „Eine ſolche Flucht iſt hel⸗ 
denmuͤthiger, als wenn ich Breda eroberte. Vetter, Ihr habt 


das gethan, Ihr werdet mehr thun. Wer ſich ſelbſt beſiegen 


kann, der iſt zu großen Unternehmungen faͤhig.“ Dieſe Worte 
des großen Fuͤrſten machten einen ſo tiefen Eindruck auf Fried⸗ 
rich Wilhelm, daß er fie lange bewahrte. Ihre Beachtung 
fhüste ihn auch, was bei Zürftenföhnen damals fo felten war, 


vor dem am Hofe feined Vaters gewöhnlichen Lafter der Voͤl⸗ 


lerei, dem er fich nie ergab, und regte ficher feinen Ehrgeiz 
lebhaft an, die Prophezeiung eined Mannes, wie Friedrich 
Heinrich, nicht zu Schanden werben zu laſſen. Man darf kaum 
zweifeln, daß ſchon bamald der junge Fürft erfüllt war von 
dem Gedanken, den er während feines thatenreichen Lebens vers 
folgte, feine Macht, welche mit der feiner Staaten zufammens 
fiel, möglichft zu erhöhen, was dann bei der Neigung zum dufs 
ſern Glanze ‘zuweilen wohl als Eiteldeit und Prachtliebe her 
vortrat. Das Berhältnig zu feinem Water und dem mächtigen 
Schwarzenberg im Gegenfage feiner Mutter und der damals 
unterbrückten fehwedifchen Partei legte ihm auch aufferdem bie 
Nothwendigkeit auf, ſich zu beherrfchen und feine inneren Em⸗ 
pfindungen und Meinungen nicht offenkundig werden zu laffen. 
Später, ald Fuͤrſt, nöthigte ihn oft feine Lage dazu und troß 
natuͤrlicher Heftigkeit, die er nicht immer fogleich völlig zu bes 
zwingen wuflie, wurde er in ber Verſtellungskunſt als Staats⸗ 
mann ſehr fruͤh Meiſter. 

Kaum war er aus Holland zuruͤckgekehrt, als er lebens⸗ 
gefährlich krank, doch bald hergeſtellt wurde, worauf er ſich 
mit feinem Vater nach Königäberg begab und bort bis zu 
deſſen Tode blieb. Obgleich nun feine Vertrauten jene Kran: 
beit als Folge eines ihm von Schwarzenberg beigebrachten 
Siftes barftellten und er dad ẽvieleicht ſelbſt glaubte”), fo blieb 


1) &o viel wird man wohl von bes Kurfürften Aufferung gegen 
Garliep vom ber Muͤhlen halten bürfen, welche Öteichs in feiner Nachricht 
von ben ‚Schriften deſſelben &. 40 gegeben unb Me man, wie bie laͤcher⸗ 


Auguſt 
16038 
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er. doch mit biefem ‚sufferlich in gutem Vernehmen, fuchte deſ⸗ 
fen Verwendung in mancherlei Angelegenheiten nach und bemuͤ⸗ 
Herbſt “hete fich, noch von Königäberg aus, durch Schwarzenberg die 
1639 kleveſche Statthalterfchaft zu erhalten, wofuͤr biefer fich auch, 
obwohl vergeblich (und wohl nicht ernſtlich) bei dem Kurfuͤr⸗ 
fien verwendete. Mochte nun auch der fo kluge Graf nicht 
‚ganz ohne Argwohn gegen den Prinzen fein, fo betrog er fich 
doch in dieſem fehr und ahnete kaum, was ihm bald be⸗ 
vorſtand. 
1. Dec. Bei dem Tode des Vater‘) befand ſich der junge zwan- 
1640 zigjaͤhrige Kurfuͤrſt in einer aufferordentlich ſchwierigen Lage. 
Preufien war allerdings glüdlich genug, feit dem Stillſtande 
des Jahres 1629 zwifchen Polen und Schweden, vom Kriege 
verfchont zu fein, obwohl es früher viel gelitten hatte und zur 
Erhaltung ded im 3. 1638 zur Eroberung Pommernd gewor: 
benen Heerd, dann des in Koͤnigsberg befindlichen Furfürftlichen 
Hofſtaats nicht wenig beitragen muflte. Biel unglüdlicher war 
die Marl. Schon. im Sabre 1639 waren die vom Kaifer und 
dem Kurfürften geworbenen 11,000 Mann bis auf 9000 Mann 
abgedankt ‚worden ?); davon waren im folgenden Jahre nur 


liche Angabe, er habe ſich oder feinen Sohn dadurch zum Kurfürften 
machen wollen, doch gar zu glaͤubig nachgeſprochen hat. Cosmar hat 
in feinem Schwarzenberg das in jeder Ruͤckſicht Unhaltbare ſolcher Ver⸗ 
mutgungen ober eigentlich abgeſchmackten Geklaͤtſches gegeigt. 
1) Gewoͤhnlich wird mit Pufendorf I. $. 3. als ber Todestag 
Georg Wilhelms ber 20. November alten oder 80. Novbr. neuen Styls 
angegeben, doch ftarb der Kurfürft am 21. Nov. alten ober 1. Dec. neuen 
Styls, wie Friedrich Wilhelm ſelbſt in einem -Refcripte: gegeben Königs: 
berg 2. Dec. neuen Styls 1640 in Königs Berlin II. &. 20. angibt: 
Rachdem es — Gott gefallen, Unfern — Vater — am 1. Dec. st. n. 
Abends zwifchen 6 und 7 Uhren aus biefem Leben abzufobern. Es herrſcht 
in faft allen Geſchichtswerken diefer Zeit eine arge Verwirrung; in Bezie⸗ 
bang auf ben Gebrauch des neuen und alten Styls. Pufendorf be⸗ 
dient ſich fat immer des alten Style. Ich habe mich hemühet immer 
dem neuen Style zu folgen; doch ift e8 wohl möglich, daß ich in einzel 
nen Faͤllen, wo es zweifelhaft war, geirrt haben mag, was aber auch 
bei dem Gebrauche des bei ung ungewöhnlichen alten Styls hätte eben fo 
gut gefchehen koͤnnen. 
2) (Königs) Alte und neue Denktwürbigleiten der preuſſiſchen Armee. 
Berl. 1787. ©. 27. Stuhr’ brandenburgifch » preuffilche Kriegsverfaſſung 
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noch 6000 Mann uͤbrig, welche währfcheinlich, nach bamaliger 
Sitte, fo viel Eofteten, als wenn bie Regimenter vollſtaͤndig 
gewefen wären. Dieſe Truppen, welche mit ihren Befehlsha⸗ 
bern dem Kaifer und dem Kurfinften zugleich gefchworen hat⸗ 
ten, lagen in den Feſtungen Kirfkeh, Peig und Spandau und 
in Berlin; aufferdbem befand fi) noch brandemburgifche Be: 
fasung m Frankfurt und in Zoſſen. Da jene Truppen zur 
Eroberung Pommerns geworben und zugleih den Kaiſer und - 
dem Kurflirften verpflichtet waren, fo konnte fich ber junge 
Füuͤrſt ihrer nicht frei bedienen. ‚Die Schweden unter Liliehoͤk 
flanden in Pommern, unter Arel Lille in Mecklenburg, unter 
Pfuhl in der Altmark, unter Stalhanß in Schleflen und ber 
Laufig und bebroheten jeden Augenbtid die Marl. Wie hoch 
die Noth tm Lande felbft kurz vor dem Zode Georg Wilhelms 

geftiegen war, haben wir bereits bargelegt '). Dazu war aller 
Handel ‘auf den: von dem Friegführenden Mächten verfehloffenen 
Flüffen und Straßen gehemmt. - Oft zwang-nur der Hunger 
bie Heere zur Räumung ihrer in veiheerten Gegenden einge: 
nommenen Stellungen. 

Die elevefchen Länder waren zum Theile noch nebſt ihren 
wichtigften Feſtungen Weſel, Reed, Emmerich, Schenkenſchanz 
u. f. w. von den Holländern befegt, für beten Unterhalt ber 
Kurfürft forgen muſſte. Diefe Linder waren ſaͤmmtlich fo 
ausgeſaugt, daß fie die ihnen aufgebindeten Laften kaum ertra- 
gen Eonnten, neue durften nur mit Bewilligung ber Stände 
aufgelegt werden und biefe konnten dazu natuͤrlich nicht gemeigt 


fein. Geld war weder in den Turfürftlichen noch Landeskaſſen 


vorhanden, und die Einrichtungen ber neuern Zeit, über das 

Vermögen der Kinder, Enkel ımd Urenkel zu verfügen und 

imen Die Schuldenlaften der Ahnen aufzubuͤrden, noch fen 
von der ſpaͤtern Ausbildung. 

Die auswärtigen Angelegenheiten angehend, fo hatte fich 

im Verlaufe der Fahre die oͤſterreichiſche und ſchwediſche Macht 

weniger in ein Gleichgewicht geſetzt, als vielmehr, wie auf den 


zur Zeit Friedrich Wilhelms des großen Kurfuͤrſten. Th. 1. S. 152. für 
dieſe Beit ſehr brauchbar, leider nicht fortgeſeet. 

V Theil 6. 826. 
| Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats u. 2 
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Mai’ 
1639 
Januar 


1641 


ſtuͤrmiſchen Wogen ein Schiff bald auf der Spitze der Wellen 
tanzt, bald in den Abgrund geſchleudert wird, ſo ſtieg und fiel 
die Wage der kriegfuͤhrenden Parteien wechſelsweiſe im furcht⸗ 
baren Schwanken. Bald waren die Kaiſerlichen im Begriffe 


den Schweden bie legte Spanne Landes in Pommern zu neh 


men und fie ganz aus Deutfchland zu vertreiben, bald ſtanden 
die Schweden vor Prag und Furz darauf flogen ihre Kugeln 


über die Donau nach. Regensburg. Welche menfchlihe Weis: 
‚beit hätte nach folchen Vorgängen auch nur ‚mit einiger Wahr: 


fegeinlichkeit den fernen Gang und dann gar ben Ausgang 
eines folchen Kriegs vorausfehen Finnen? Mochten nun aber 
die Schweden oder die Kaiferlichen. fiegen, oder der Sieg 
fchwanten,, immer waren die Marken bebrängt und Freunde 
und Feinde foderten viel und verheerten noch mehr, bei ber 


allgemeinen Erfchlaffung der Kriegszucht. Waren ed Doch, wie 


gefagt, nicht immer die Waffen der Gegner, welche die Heere 
zum Nüdzuge zwangen ober ihre Reihen lichteten, fondern oft 
der Hunger mit feinem Schreckensgefolge, Raub, Mord, Brand 
und Peſt. 

Haͤtte der junge Kurfuͤrſt nur wenigſtens entweder durch 
einen kraͤftigen Entſchluß dem einen oder dem andern Theile 
den Sieg oder dad Übergewicht verſchaffen oder ſich durch 


eigene Macht beiden Parteien furchtbar machen Finnen. Allein 


er war ja felbft nicht Herr feines größtentheils offenen Landes 
und fogar nicht einmal. der Zruppen, welche die beſten Feſtun⸗ 


‚gen befeßt hielten. Won der andern Seite war fein Anſehn 


bei dem Beſitze ausgedehnter Länder doch nicht fo unbedeutend, 


daß nicht jeder feiner Schritte von beiden Friegführenden Par 


teien. eben fo. aufmerffam - ald argwöhnifch betrachtet worden 
wäre. Immer in Gefahr erdruͤckt zu werben, muſſte er daher, 


" und zwar mit ungemeiner Borficht, planmäßig verfahren. Herr 


in feinem Lande zu werben, war fein erfled Ziel, dann eine 
eigene Heeresmacht zu gründen, um fich ihrer frei bedienen, 
dadurch für jebe Partei ein Gewicht verfchaffen, dann nah 


Umpſtaͤnden möglichft unabhängig handeln und feine Zwecke 


verfolgen zu Fünnen. Damit hing genau zufammen die Noths 
wenbigteit, feinen Ländern Erleichterung von dem Drude frem⸗ 
der Heere zu verſchaffen, um ſelbſt die zur Erichans einer 
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Kriegemacht nöthigen Summen aufbringen zu koͤrnen. Gyr 
ſuchte demnach vor allen Dingen bie von feinem Vater und 
dem Kaifer zur Eroberung Pommernd geworbenen Truppen 
ganz fir fich zu gewinnen ober. fich ihrer zu entledigen, jebens 
falls die Feſtungen in feine Hand zu befommen, was große 
Schwierigkeiten hatte, da Schwarzenberg: mit auögebehnten 
Vollmachten Statthalter der Marl und, wie die meiſten Be 
fehlöhaber der Zruppen und Commanbanten der Seflungen, im. 
kaiſerlichen Intereffe war. Nächfidem war er bemüht fi) auf 
möglichft erträgliche Bedingungen mit den Schweden zu vers 
tragen, erſtens, weil in beren Händen ein großer Theil ber 
Mark und dieſe ihren ferneren Einbrüchen fortwährend aus⸗ 
geſetzt war, zweitens, weil er ſich ohnehin im Gegenſatze der 
Politik ſeines Vaters mehr auf die ſchwediſche Seite neigte und 
nicht ohne Hoffnung war, die Hand der jungen Koͤnigin Chri⸗ 
ſtina zu erhalten. Auch hierbei muſſte er, umlagert von Spaͤ⸗ 
been, ungemein vorfüchtig verfahren, einerfeits, um fich den 
Schweden nicht völlig Preis zu geben, anbererfeitö den Kaifer 
und defien Schwager, den König Wladiflaus von Polen, ſo 
wenig als moͤglich gegen ſich zu reizen, da die Wechſelfaͤlle des 
Kriegs die kaiſerlichen Heere leicht wieder in die Mark fuͤhren 
konnten. Waͤhrend der ſo angeknuͤpften Verhandlungen wollte 
er dann ganz unmerklich, immer unter mancherlei ſehr triftig 
ſcheinenden Vorwaͤnden, ſein neues Heer bilden und verſtaͤr⸗ 
ken. Er ſchickte daher ſogleich am Tage nach dem Tode feis 2. Dec. 
ned Waters feinen Kammerjunker und Vertrauten, Werner von 1640 
der Schulenburg, zugleich mit offenen und geheimen Aufträgen, 

von Königsberg aus in die Mark und bat. Schwarzenberg 
ſchriftlich: ihm wie feinem Großvater und Water die unertrögs 

lihe Regierungslaft erleichtern, ſich mit der Statthalterfchaft 

der Mark ferner belaben und ihm eröffnen zu wollen, was bei 

dem regensburger Reichötage in Acht zu nehmen ſei.) An 
demfelben Tage verbot er ben Commandanten ber Feflungen 
Kuͤſtrin und Peitz Paiferliche Garnifonen einzunehmen, wenn 
ihnen das, von wem es auch. fei, zugemuthet werbe, da im 
prager Frieden ausdruͤcklich beſtimmt ſei , daß es jedem Jirſten 


1) Gosſsmars Schwarzenderg ©. 818. u. Beilage 8. 
2* 
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feeiftehe feine Feſtungen mit feinem Volke allein MM befeben. 
Er befahl ihnen das hoͤchſt geheim zu halten und übrigens 
dem Statthalter ferner gehorfam zu fein.) Dieſen Tieß er 


auſſerdem, durch den Landhofmeifler Kreuz, feiner Gnade ver- 


fihern und Schulenburg follte den Grafen gelegentlich ge- 
ſpraͤchsweiſe fragen, ob er nicht geneigt fei fich auf kurze Zeit 
nach Preuffen zum Kurfürften zu begeben, um biefem Rath⸗ 
ſchlaͤge zu ertheilen, wie bie fehwere Regierung gut Einzuric- 
ten fe. Doch unterlieg das Schulmburg, wahrfcheinlid um 
feinen Argwohn zu erregen. 

Der Graf war fehr darüber erfreuet, die Statthalterfchaft 
behalten zu dürfen, betheuerte feine Grgebenheit und Zreue, 
nahm auch, auf Befehl des Kurfuͤrſten, Die Beſatzung von 


. Spandau und bie Givtlbeamten durch einen. Handfchlag in 


Pflicht für den neuen Herrn, was der Oberſt v. Burgsborf 


. ebenfo mit den Hauptleuten- der kuͤſtriner Beſatzung that. ?) 


Bald darauf ging ber Kurfürft einen Schritt weiter. Der 


. Rittmelfter Strauß hatte mit zwei Compagnien Reitern, von 


Januar 


1641 


Peitz aus, durch einen ſehr unuͤberlegten, jedenfalls vom Kur⸗ 
fuͤrſten nicht befohlenen Angriff die Schweden aus ihren Win- 
terquurtieren in ber Miederlaufig aufgeſcheucht. Der Oberft 
Hartmann Goldacker ftreifte verheerend bis Stettin, ein anbe: 
ser Reiterhaufe griff die Schweden in Medlenburg an: Das 
reizte diefe fo, daß der General Stalhanß fogleich in die Marl 
einruͤckte, das befeftigte Zoſſen, welches mit hundert branben: 
burgifchen Dragonern befegt war, einnahın und yplünderte, 
zwoͤlf Dörfer verbrannte und felbft Berlin bedrohete. Des: 
halb vereinigte Schwarzenberg eilig die Befabungen der um⸗ 
liegenden Ortſchaften zur Wertheidigung Berlins, und auf fei: 
nen Befehl ließ Der in Schreden gefehte Oberſt Kracht die 
damaligen Vorſtaͤdte mit vielen guten Gebäuden und SMeies 
reien in Brand fleden, was mit der Verſtaͤrkung ber ımbefol- 
deten Beſatzung für bie Stabt fehr nachtheilig war’). 


1) Königs Berlin TI. &. 20. . 
2), Sosmars Schwarzenberg &. 326. 


8) Pufendorf de rebus auecicis XIII. $. 56. Königs Ber 
fin II. ©. 16. | 
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Kaum mochte des .Kurfärft Nachricht vom Anfange dieſer 
Bewegungen erhalten haben, welche wahrſcheinlich werabrebet 
waren, um ihn mit ben Schweben gleich anfangs in ein feind- 
ſeliges Verhaͤltniß zu bringen, als er verbot dieſe in ihren 
Winterquartieren zu beunruhigen und beſonders uͤber die pomz19. Sanuar 
merfche Grenze zu flreifen und bort zu plündern, Er befahl, 1641 
mit den Schweben Über Kziegölieferungen friedlich zu verhans 
dein, von ihnen Schutzwachen zu erbitten und ihre Angriffe 
nur abzuwehren, ohne fie zu verfolgen ). Er fehle zwei 
gefangene fehwebifche Officiexe in Freiheit und haͤtte durch fie 
gern Einleitungen zur Unteshandlung über einen Waffenſtill⸗ 
fand getroffen; endlich beftrafte ex den Urheber des Angriffs 
auf Die Schweden in Medlenburg mit dem Tode, und Burgd: 
dorf, Schwarzenbergd heftiger Seind, °) bewog durch oͤffentliche 
Erklaͤrung, der Kurfuͤrſt verhandele um Freundſchaft mit Schwe⸗ 
ven, dem Liliehoͤl, welcher aus Pommern im Anmarſche war, 
und den Axell Lilie, welcher aus Mecklenburg in die Mark bid 
an die Havel vorgeruͤckt war, wenigſtens zum Ablaſſen von 
Seindfeligkeiten “). Schwarzenberg, immer noch auf dem bis⸗ 
ber verfolgten Wege, in der Hoffnung den jungen Kurfürften 
eben dahin zu führen, midbilligte diefe Schritte und bie aus⸗ 
geiprochene Abficht, daB Heer zu vermindern, weil, wenn ber 
Lurfuͤrſt ſich mit den Schweden friedlich ſetze, dieſe mit ihren 
in Pommern und Mecklenburg nicht mehr noͤthigen Truppen 
den Kaiſer wuͤrden ſtaͤrker angreifen koͤnnen. Mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit bemuͤhete er ſich die Nachtheile einer Trennung 
vom Kaifer und einer Verbindung mit Schweden darzuſtellen, 
deren Angelegenheiten ja taͤglich mehr verfielen ). 

Der Kurfürft ließ fich indeffen dadurch von feinem Ent: 
ihluffe nicht abbringen, und wahrfcheinlich beſonders unzufries 
den mit Schwarzenberg Verfahren beim Einfalle der Schwer 
den, dankte er diefem zwar, obwohl ziemlich kalt, fur den gu⸗ 


1) Pufendorf L. s. 8. -. 
2) Roch am 12. Dec. 1639 hatte Schwarzenberg bem Kurfürften 
vorgeftellt, wie noͤthig es fei den Burgeborf zu caſſiren. Koͤniss Ber: 
in II. S. 26. 
3).Pufendorf de reb; suecichs xu. 8. 59 ff. 
4) Pufendorf 1. $. 8. 


x ‘ 
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28. Ian. ten Willen, das Statthalteramt beibehalten zu wollen, beſchraͤnkte 
aber deſſen Macht durch eine neue, von der fruͤhern darin ab— 
weichende Inſtruction, „daß er ihm fein Amt- auf fo lange, 
als der Kurfürft Feine andere Verordnung machen würde”, ließ, 
doch zugleich befahl, die an den Kurflirften felbft gerichteten 

Schreiben unerbrochen nach Preuffen zu ſchicken. Er ertheilte 

| ihm auch weiter keine Blankete, verlangte Ausweid über die— 
jenigen, welche der Graf von dem verftorbenen Kurfürften in 
Händen gehabt hatte, foderte die nicht verwendeten zuruͤck, wies 
endlich die Unterfuchungen über Einverftändniffe und Brief: 
wechfel mit den Schweben (ald den Landesfeinden) von den 
durch den Statthalter angeordneten Kriegögerichten an die 
ordentlichen Juſtizbehoͤrden . Bald war er mit dem bloßen 
Handfchlage, den die Commanbanten und DOfficiere der Bes 

ſatzungen in den Feftungen geleiflet hatten, nicht zufrieden, und 
fohiefte die von Ribbeck und von Gröben als - Commiffare ab, 
um bie Garnifonen in feine alleinige Pflicht zu nehmen, was 
Schwarzenberg fehr billigte, nur bedauerte, daß nicht ihm der 
Auftrag dazu gegeben worden fei?). 

- Des Kurfürften Foderung war gegen die Gapitulation 
und den Eid, welchen die Befehlshaber dem Kaifer geleiftet 
"hatten, obwehl auch Schwarzenberg der Meinung war, ſo 
lange fie in den Feſtungen des Kurfuͤrſten ſtaͤnden, ſollten ſie 
nur deſſen Befehle annehmen. Konrad von Burgsdorf, Com: 
mandant und Oberſt eines Regiments in Kuͤſtrin, war der 








1) Sosmars Schwarzenberg e. 816. 


2) Eosmars Schwarzenberg S. 327. ff. Siehe den vorher von 
ben Zruppen dem Kurfürften und dem Kaifer geleifteten Eid in Königs 
Berlin a. a. D. ©. 19. Die gänzliche Entftellung ber Verhättniffe über 
diefen Doppeleib des zur Eroberung Pommerns im 3. 1637 errichteten 
Heeres iſt ein ſchlagender Beweis, mit welcher Leichtfertigkeit bisher auch 
die neuere Geſchichte Preuffens faft überall behandelt worben ift, und wie 
unbefannt die Geſchichtſchreiber mit den damaligen Verhältniffen waren. 
Yufendorf erzählt es auch nicht fo wie bie fpätern. Diefer führt auch 

XIV. $. 80. an, ber Biſchof von Muͤnſter habe ſich 1676 erboten, 2000 
Mann feiner Truppen dem Kurfürften zur Belagerung von Gtabe zu 
geben, deren praefeotus electoris. sit sacramento adigendus. Im 


Sabre 1672 befesten bie Brangofen Neuß und fehworen dem ' Rurfürften 
Theatz. Europ. T. XI. p. 424 | 


v 
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Einzige, der bem Befehle des Kurfinften -geborthte. Der Oberſt 12. Sehr. 
und Gommandant von Spandau, Morig Auguft v. Rochow 1641 
und bie Oberften Dietrih v. Kracht in Berlin und Hermann 
Soldader in Peig weigerten fi dem Kurfürften allein zu 
Ihwören, aus bein fehr triftigen Grunde, weil fie zugleich 
dem SKaifer verpflichtet wären. Vergeblich ftellten ihnen Die 
Commiffare vor, das beziehe ſich nur auf die Zeit, waͤh⸗ 
send die Zruppen mit Gallas im Zelde gewefen ‚wären, habe 
aber aufgehört, feitbem fie Commandanten branbenburgifcher 
Feſtungen geworden (was doc mit Golbader nicht der Fall, 
da in Peitz der brandenburgifche Oherft von Trotte Commans 
dant war). Rochow erklärte Spandau zwar dem Kurfürften 
erhalten zu wollen, weigerte aber bie ausfchlieflliche Eidesleis 
flung an den Kurfürften, ehe ihn der Kaifer feiner Pflicht ents 
laffen, und fchlug für diefen Fall vor, feinem Regimente, wel 
ches Paiferliche Fahnen führte, branbenburgifche zu geben. 

Aus diefem Verfahren und als der von ihm früher (1636) 
verfolgte Bruder des Furfürftlichen Erziehers, Gerhard Rume- 
lian von Kaldun, ‘gleich nach dem Regierungsantritte Friebrich 
Wilhelms, aus feiner Verbannung, zugleid) ebenfo Sigismund 
von Goͤtze, Beide von der ſchwediſch gefinnten Partei, wieder in 
den geheimen Rath berufen wurden '), fah Schwarzenberg ſehr 18. Der. 
wohl ein, daß er das Vertrauen feines neuen Herrn nicht bes 1640 
fige, wollte daher abdanken oder wenigftend die Kriegs⸗ und 
Gontributionöfachen abgeben, wurde bald Frank, und Nachrich⸗ Februar 
ten, welche er aus Regensburg, wahrfcheinlich über die ihm 1641 
bevorftehende völlige Ungnade erhielt, erfchüitterten ihn fo ſehr, 
daß er nach wenigen Tagen unerwartet ſchnell ſtarb und in 14. März 
Spandau begraben wurde?). Der Kurfuͤrſt befahl feine Pa⸗ 
piere zu verfiegeln, ohne Daß wenigftend Öffentlich etwas von 
agentlicher Weruntreuung ober gar von Verrath befannt ges 
worden wäre. Sein Sohn, Sohann Wolf, erhob Anfprüche 


1) Cosmars Staatsrath S. 348. u. 186. Gerhard Rume: 
kan von Kaldyun genannt gaudtimar wird oft mit feinem Bruber 
Johann Friedrich verwechſelt. | 

2) Der 4. Mai in Königs Berlin e 28. ift wohl ein Druckfeh⸗ 
ker, für 4. März alten Styls. Pufendorf IL $.%. gibt 8. Maͤrz, bo . 
- Mt deſſen Werk leider voller Druckfehler. 


— 
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auf das ihm als Goadfutor feines Vaters verliehene Johanmi⸗ 
terheermeiſterthum und auf mehrere feinem Vater fir 400,000 
Thaler verpfärdet gewefene Domainen. . Beides verweigerte 


ihm der Kurfürft, weil aufgefangene Briefe bewiefen, Daß er 


den Kaifer gegen den Kurflirften und die Stänbe-der Markt 
als ſchwediſch Gefinnte einzunehmen ſuche. Er wurde deshalb 
verhaftet, entfloh nach Wien und erhielt fodter, auf. Faiferliche 
Verwendung, vom Kurfuͤrſten 300,000 Thaler für alle von 
ihm gemachten Anfprlche. 
— Andenken des unter Georg Wilhelm ſo mächtigen, 
dann fett faft zwei Sahrhunderten ſchwer verunglimpfien Man 


nes erſt vor wenig Jahren fein Recht geworden). Schwar⸗ 


zenberg muſſte den verdoppelten Haß ſeiner Umgebung und 
dann der Nachwelt ſo lange tragen, weil er noch dazu kein 
geborner Brandenburger und katholiſch, als maͤchtiger Mini⸗ 
ſter ſeinen ſchwachen Herrn veranlaſſte eine Bahn einzuſchla⸗ 
gen, die den Evangeliſchen, den damals natuͤrlichen Feinden 
Oſterreichs, dann auch den Abſichten des Nachfolgers durchaus 
entgegen war. Dies duͤrfte unter den damaligen Umſtaͤnden 
ein fuͤr ihn ſicher in mannichfacher Hinſicht zu entſchuldigen⸗ 
der Fehler ſein. Die ihm nicht mit Unrecht gemachten Vor⸗ 
wuͤrfe des Eigennuͤtzes werden gemindert, weil ſich unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden nur ſehr ſelten Staatsmaͤnner zein erhielten. 
Abgeſehen davon, zeigte er ſich in den von ihm noch vorhan⸗ 
denen eigenen Rathſchlaͤgen als vorſichtiger, einſichtsvoller und 
kraͤftiger Staatsmann, der unter anderen Umſtaͤnden in dieſer 
Beziehung ein ehrenvolles Andenken hinterlaſſen haben wuͤrde. 

Der Kurfuͤrſt, welcher bereits kurz vor Schwarzenbergs 


1. warz Tode den von dieſem fruͤher heftig verfolgten Samuel von Win⸗ 


1641 terfeld wieder in feinen geheimen Rath berufen hatte?), uͤber⸗ 
Aprit gab jetzt das Statthalteramt, jedoch mit mehrfachen Befchrän: 
1641. Fungen, namentlich, nicht ohne Rath, Vorwiſſen und Zuſtim⸗ 


1) Durch das oft angeführte Bert Cosmars, deſſen Fleiß und 
unparteilichkeit fehr zu loben find, wenn gleich bie Zufammenftellung ber 
Thatſachen, überhaupt bie Behandlung des Stoffs wohl haͤtte angemeſſe⸗ 
ner ſein koͤnnen. 


2) Eosmars Staatsrath &. 172 fi. u. 839. Winterfeid wurde 
im J. 1 Director des geheimen Rothe u. fi. 1643 


f 
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mung ber geheimen Näthe vorzunehmen, den Markgrafen Emfl, 
dem Sohne bes tapfern für die Sache der Evangelifchen un⸗ 


tergegangenen jägerndorfer Johann Georg '). Er wollte nım die 


Regimenter der Oberften Kracht, Goldacker und Rochow ganz 
entlaffen, allein diefe weigerten fich, weil ihre Capitulation von 
vier Jahren noch nicht abgelaufen fe. Rochgw erbot fich das 
Commando von Spandau, nicht aber ben Befehl über fein 
Regiment niederzulegen, weil dad dem Kaiſer gehöre. Molle 


ihm der Kurfinft das mit Gewalt nehmen, fo müffe er «8 ge 


ſchehen laſſen?); Doch fol er dazu gedrohet haben, ex werde 


in einem ſolchen Falle Spandau in bie Luft fprengen. Da . 


Gewalt gegen einen fo entfchloffenen Mann, ber, man fühlte 


das wohl, in feinem Rechte war, hätte gefährlich werben Ein 
nen, fo nahm der Kurfürft feine Zuflucht zur Lil. Der neue 
. Statthalter wurde veranlafft ihn zur Jagd nach. Berlin einzu- 


laden und ihn dort gefangen zu fegen; auch ded Kracht und 
Goldacker bemächtigte fi) der Markgraf fo. Sie antflohen 


ſaͤmmtlich, vonhrfcheinlich nicht ohne Vorwiſſen bed Kurfürften, 


ber ihnen wefentlich rechtlich nichts anhaben Eonnte, und bes 


gaben fich nach Öfterreih. Der Kurflirft uͤberließ nun bem 


Kaiſer auf deffen Verlangen die Negimenter, dankte die übris 
gen bis auf 2000 Dann zu Fuß und 200 Reiter?) (wohl 


als Leibgarde zu Roß) ab, bildete aus dieſen drei Regimenter 
und dann noch ein Regiment Leibgarde zu Zuß von 00 Mann, 
ſodaß feine geſammte Heeresmacht wenig uͤber 3000 Mann 


ſtark war und in Wahrheit als erſte Grundlage und Kern des 


ſtehenden Heeres angeſehen werden muß). Die maͤrkiſchen 





1) Gosmars Staatsrath ©. 189. Die news Inſtruction ift. vom 
2. April wohl alten Style. 

2) Kosmars Schwarzenberg 8. 829. 

3) Landtagsreceß vom 21. Suli 1641. Stuhrs Kriegsverfaſſung 
©. 153. gibt nur 150 an. 

4) Die einzelnen kleinen Abtheitungen, welche bie früheren Kurfür: 
ften während des Friedens als Leibwache beibehielten, Tönnen eigentlich 
ald Grundlage des ftehenden Heeres gar nicht in Betracht kommen; 
ferbft die unter Schwarzenberg während des Kriegs eingerichteten 
Sötbnerhaufen legten nidyt den Grund zum ftehenden Deere, auch nicht 
die zur Eroberung Pommerns geworbenen Truppen. Aus biefen wurbe 


Juni 


1641 


Buhl. Erſtes Haupifikd, 


Juli Stände bewilligten zur Einrichtung und Unterhaltung des fo 
1641 verminderten Heeres, ferner der frankfurter Univerfität und des 
joachimsthalfhen Gymnafiums ein für allemal 150,000 The 
ler; was nicht außreichte und hauptfächlich durch Steuer von 
der Confumtion, vom Handel und Verkaufe der Waaren und 

Producte, die Accife genannt, aufgebracht wurde '). 

Konrad von Burgsdorf, dem der Kurflrft bei dem ge 

fährlichen Unternehmen der Auflöfung und Wiebereinrichtung bei 

Heeres völlig zu vertrauen Veranlaſſung gefunden hatte, wurde 
Commandant aller brandenburgifchen Feſtungen, Befehlshaber 

ber. Leibgarbe, oberfler Kammerherr, mit Ehren und Würden 
überhäuft, Guͤnſtling des jungen FZürften und auf eine Zeit 

Yang faſt almächtiger Minifter. Er durfte auch noch Oberſt 

feine dem Kaifer überlaflenen Reiterregiments im Eaiferlichen 

Heere bleiben und fo doppelte Befoldung ziehen). Des Kur: 

12. April fuͤrſten Unternehmen begünftigte die augenblidliche Waffenruhe, 
| welche einerfeitö durch den Tod des Herzogs Georg von Li: 
20. Mai neburg, andererfeits des fchwedifchen Oberbefehlöhabers Baner 
23. Apru eintrat. „Auch Arnim war geflorben und mit ihm feine auß 
gedehnten Entwürfe verfchwunden. Die Schweben hatten ſich, 

wie gefagt, wieber in ihre Quartiere zurüdigezogen. 

Während der Kurfürft in der Mark mit großen Hinder: 
niffen zu kaͤmpfen hatte, um fich nur erſt einigermaßen fell 
feßen zu koͤnnen, waren zu gleicher Zeit, als er fich bier mit 
Schweden zu vertragen fuchte, ohne bei dem Kaifer zu offen 
zu verſtoßen, feine Werhältniffe zu den preuffifchen Ständen 
und zu Polen nicht minder ſchwierig. Wir fahen bereits, wie 
bie Landftände die Schwäche Herzog Albrechtd und feiner Nach⸗ 
folger benugt hatten, um Deren Macht ganz ungemein zu be 
fchränten, fo daß diefe durchaus nichts Bedeutendes ohne die 
Stände und vorzliglich ohne die Regiments:Räthe thun konn⸗ 


nur das erfle Material genommen. Erſt von jest an ift die Idee eined | 
ftehenden ‚Heeres da, welches auch im Frieden beibehalten werben ſollte. 
1) Landtagsreceß v. 21. Zul. 1641 ungebrudt. Die Accife: und 
Steuerorbnung bei Mylius. Corpus Constit. Marchicar..P. IV, sect. 3. 
ap. 1. p. 77. 
2) Cosmars Schwarzenberg ©. 93. 
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ten. Dann parteiete ſich der Adel in die Querulirenden, wel⸗ 
he fir Polen, und in die Proteſtirenden, welche weniger für 
den Herzog als fir Preufien und ihr eigenes Intereſſe gegen 
Polen waren. Im Allgemeinen war nun aber der Adel gegen 
die Städte, um diefen die unverhältnigmäßig größere Laſt der 
bewilligten Steuern aufzubürben und fie dann noch wo möglich 


von der Berathung auf den Landtagen auszufchlieffen. Die 


Könige von Polen und bie Landeöherren waren meiftens für 
den Abel, in beffen Mitte fie erzogen, von bem fie umgeben 
waren, ben fie durch allerlei Beglinftigungen und Amter ges 
winnen Tonnten. Ohnehin waren Die Polen den ihrer Natio⸗ 
nalität fremden ftädtifchen Freiheiten nicht guͤnſtig. So lange 
die Porteiungen unter dem Adel dauerten, erhielten fich bie 
Städte nody oben. Königsberg fand an der Spike, auf diefes 
fahen die Eleineren Städte. Georg Wilhelm hatte das benußt, 
die Spaltung zwifchen den Städten und dem Abel erhalten, 
bie Eleinen Städte, deren Freiheiten er einengte, von Könige: 
berg getrennt und hatte dann, mit Hilfe des Adels, auch die 
Vorrechte dieſer mächtigen Bürgerfchaft befchränken koͤnnen, 
indem er ihr das Recht der: freien Willkuren und die Ausfchreis 
bung von Steuern zur Befefligung und zur Erhaltung ber 
ftädtifchen Truppen nahm, endlich kurz vor feinem Tode die 
Städte gar nicht mehr zum Landtage berief.” Ex rechnete 
dennoch auf die Städte, wenn er Hilfe gegen den Adel brau- 
chen wuͤrde, und wirklich waren dieſe auch gegen den Abel 
weit aufgebrachter als gegen den Kurfürften, erklärten daher, 


ſich den Beflimmungen der beiden anderen Stände hinfichtlich 


der Randesordnung und ihrer inneren Polizeigefege nicht fügen 
zu wollen. Die Königöberger proteftirten fogar in einer ge 
drudten Schrift fehr heftig und machten ihrerfeitd dem Adel 
deffen eigene Rechte über feine Bauern und auf feinen Gütern 
ftreitig, was gefährliche Folgen haben konnte. Die Regi⸗ 
mentsräthe lieſſen dieſe Schrift confiſciren, leiteten einen fiſca⸗ 
liſchen Proceß ein und wollten die drei Staͤdte Koͤnigsberg 
jede zu 10,000 Ducaten Strafe verurtheilt wiſſen. Die Städte 
dagegen ‚wiefen das durchaus Unregelmäßige dieſes Verfahrens 
nach, bezeugten ihren Gehorfam gegen ben Kurfürften und 
fprachen bie Hoffnung aus, berfelbe werde biefe Streitigkeiten 
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Tieber ſelbſt richterlich entfcheiden als ebenfalls Partei nehmen, 
was Polen zum Richter gemacht haben würde ‘). 

So fand der junge Kurfürfl die noch von feinem Vater 
verfammelten Stände in offenem heftigen Zwiſte unter einen 
der, bie fürftliche Gewalt vom Adel verlannt und ihr. geradezu 
getrotzt. Wagte doch Wolf von Creutz, den der König voii 
Polen zum Landhofmeifler ernannt hatte, erbittert, daß Fried⸗ 
rich Wilhelm dem Oberſt⸗Burggrafen Tettau dieſe Würde gab, 
mit dreiffig Mann gewaffnet in das ihm won Georg Wilhelm 
verliehene Amt Dulfen einzubrechen und den von dem jungen 
Kurfuͤrſten gefehten Amtmann mit Gewalt zu veriagen. Es 
kam bier zunaͤchſt darauf an, von Polen die Belehnung, von 
den Ständen Beifteuern zu erhalten, denn eingelne ihm theild 
von treuen Unterthanen, theild von Anderen vorgeſtreckte, theild 
fonft aufgenommene Geldſummen konnten nur Dem erfien augen 
blicklichen Beduͤrfniſſe abhelfen, da vor der Belehnung die Re 
gimentöräthe die Regierung des Landes eigentlich ganz in ihrer 
Hand hatten. Doch übernahm der Kurfürft dieſe fogleich und 


behielt die bereitd verfammelten Stände bei ſich. Er fucte 


beide Parteien ſchonend zu behandeln und für ſich zu gewin 
nen, um unmittelbare Einmifchung der Polen moͤglichſt zu ver⸗ 


meiden, gab daher in allen weniger wefentlihen Dingen, den 


. Afrig Autherifchen Ständen auch eine Kirchenvifitation nad, 
wofür er denn, obwohl unter mannichfachem Widerfpruche, auf 
zwoei Jahre die fogenannte Anlage, eine Abgabe von Kaufmanns 
gütern, ferner bie doppelte Trankſteuer, von ausgeliehenen Cr 
pitalien ein Sechötel der Zinfen und auf flnf Jahre von jeder 
Hufe jährlich einen Gulden, dann noch für die Koften der Be 


lehnung und einige andere Foberungen eine weitere Hufenſteuet 


erhielt, wobei doch im Allgemeinen die Städte augenſcheinlich 
überlaftet waren. | 


Da alle Bemihungen Georg Wilhelms, feinem Sohne noch 


bei feinen Lebzeiten bie Belchnung zu verfchaffen, vergeblich 
geweſen waren, fo muſſte jest alle Vorficht angewendet wer: 


den, .fie nicht unter noch drüdenderen Bedingungen zu erhab 


ten, wie zu beflwchten war. Die Schweden warnten Ih, 


1) Baczko Geſchichte Preuffens V. ©. 180 fi. 
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Didau ben Polen, welche barauf ein Auge hätten, nicht zu 
überlaffen; der englifche und der franzöfliche Geſandte riethen 

ihm, bie Belehnung nicht während bes polnifchen Reichstags 

zu ſuchen, was dem Kurfinflen Joham Sigismund viele Uns 
annehmlichkeiten verurſacht hatte, auch ſich vor Gift zu hüten. 

Er Hatte deshalb eilig fon am 9. Januar einen aufferorbent> 9. Ian. 
lichen Gefandten nad) Warſchau geſchickt und hörte nun, wie 1641 
die polnifchen Großen ſich darüber befchwerten, daß er bie 
Verwaltung ded Herzogthums vor erhaltener Belehrung über - 
nommen. Auch der König war unzufrieden barlıber, daß Fried» 

rich Wilhelm die von feinem Water berufene Staͤndeverſamm⸗ 

fung nicht entlaffen, fondern fortgefegt hatte, und woßte fie 
auflöfen. - Muſſte fi) doch ber Kurfürft damit entfchulbigen, 

nicht die Verwaltung an ſich, fondern nur Kenntniß von Dem . 
genommen zu haben, was die Regimentsräthe gethan, auch den’ 
berzoglichen Zitel noch nicht geführt zu haben. Dennoch bes 

fland der König darauf, der Kurfürft ſolle perfönlich die Bes 
lehnung empfangen, da nur ausnahmsweiſe fein Water diefelbe 

durch Gefandte erhalten habe *). Überhaupt legten ihm die 

Polen durch druͤckende Foderungen alle nur moͤhliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg. Erſt nach vier Monaten wurde ihm 20. Apri 
geftattet die Verwaltung Preuffens zu übernehmen, nachdem 
er ſich fehriftlich verpflichtet hatte, den Lehmverträgen burchaus 
zu genügen, nach ben Privilegien ded Landes zu verfahren, 
den Lehnseid, fo bald e8 verlangt werben wuͤrde, zu Teiften und 
vorher den Eid des Gehorfams von den Unterthanen des Her⸗ 
zogthums nicht verlangen zu wollen. 

Gluͤcklicherweiſe waren die preuffifchen Landſtaͤnde ſelbſt 
den polniſchen Foderungen, ſo weit ſie nur den Polen, nicht 
ihnen vortheilhaft waren, entgegen, und endlich nach Ablauf 
des Reichſstags, damit ſich dieſer nicht einmiſche ‚begab ſich 
der Kurfuͤrſt nach Warſchau. Vergeblich hatte einer der Land⸗ 
boten, geſtutzt auf das liderum veto, mit Anfuͤhrung wichtiger 
Gründe und Befchwerden, vorzüglich weil der Kurflrft nicht: 
nur dem Könige, ſondern der Krone verpflichtet fei, gegen bie 
Belehnung proteftirt, und wirklich erhielt fie Friedrich Wilhelm 


1) Lengnich Preuffen unter Wladiſiaw IV. &. 188. u. S. 25. 
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nur unter läfligen Bebingungen. War es ihm ſchon fehr unans 
genehm, daß er dem Fatholifchen Gottesdienſte mehr Ausdeh⸗ 
nung als früher geflatten muffte, fo war es noch viel kraͤnken⸗ 
ber für ihn als Neformirten, daß er zu verfprechen genöthigt 
wurde, feine umlatholifche Secte, auffer den Anhängern ber 
:  augöburgifchen Confeffion, im Lande zu laffen, nur diefen und 
Katholiten Ämter verleihen zu wollen. Läfligee war, daß er 
über die Feſten Pillau und Memel nur Befehlöhaber, die dem 
Könige angenehm wären, ſetzen burfte und in gefährlichen Zei⸗ 
ten koͤnigliche Commiffare zulaffen mufite, die fih vom Zus 
flande der- Werke umterrichteten; daß er ferner in bürgerlichen 
und peinlichen Sachen bed Adel die Appellationen an ben 
König nicht hindern, unter Feinem Vorwande aber ohne Ed: 
nigliche Genehmigung Parteilofigkeit mit den Feinden der Re 
publik eingehen durfte. Am drüdendften war bie jährliche Zah⸗ 
‚lung von 30,000 Gulden ald ordentlicher Hilfe an Die Republik, 
und des Doppelten ald aufferordentlicher Hilfe nach Landtags 
beſchluß. Dennoch würde ihm ber Abfchluß nicht fo leicht ges 
worden fein, wenn er nicht bem Könige 100,000 Gulden’ 
jährlich von den Seezöllen verfprochen hätte '). 
17. Octbr. Der König ſaß auf einem mit Scharlachtuche bebediten 
1641 Throne. Der Kurfürft ließ durch fechd Vornehme knieend um 
die Belehnung bitten. Der Großkanzler erklärte die Geneh⸗ 
migung bed Königs, dann erfchien der Kurfürft, Tnieete vor 
dem Throne nieder, leiftete den Eid ber Zreue, den ihm ber 
Großkanzler vorhielt, wurde vom Könige belehnt, fegte fich 
an beffen Seite nieder und eilte bald nach Königsberg zuruͤck?). 
Der Argwohn der Polen ruhete indeſſen nicht. Als er unter 
mancherlei Vorwänden feine geheimen Räthe Gig und Kal- 
hun zur Unterhandlung über feine Vermählung mit der. Koͤ⸗ 
nigin Chriftina nach Stodholm geſchickt hatte, muſſte er, als 
er ed leugnete, dem Könige Wladiſlaus eine förmliche Vers 
fiherung auöfkelen, ihn , wenn dergleichen angeregt werden 


1) Baczko V. S. 14 ff. Pufendorf I. $. 22 fi, 


2) Theatrum Europaeum T. V. p. 489. Pufendorf I. $. 35 
‚Pauli T. V. p. 14 gibt ben 8. alten Styls als ben Tag ber Beleh⸗ 
nung und ben 11. als ben Tag ber Abreife von Warfchau. 
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folfte, vorher davon benachrichtigen: zu wollen, und ber polni⸗ 
fche Gefandte fchärfte den vier Regimentsräthen in Preuffen 
ein, wenn ber Kurfuͤrſt dazu fchreite, fo Löfe dies den Bund 
zwifchen Polen und Preuſſen auf '). 


Zu gleicher ‚Zeit fuhr der Kurfuͤrſt fort alle Mühe an 


wenden, um fich mit Schweden möglichft günftig zu vertragen. 
Er ließ. deshalb durch den geheimen Rath von Winterfeld mit 
dem ſchwediſchen Gefandten Salvius in Hamburg über einen 
Waffenſtillſtand Unterhandlungen anknüpfen, trat auch in Ver 


Moi 
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bindung mit dem dort: befindlichen franzöfifchen Gefandtn 


d'Avaur, welcher fi) lebhaft bei Salvius für den Kurfürften 
verwendete, in bee Hoffnung, ihn völlig von ber Faiferlichen 
Partei abzuziehen”). Der geheime Rath, Gerard Rumelian von 
Kalchun muffte felbft nach Stodholm gehen, um erträgliche Be⸗ 
dingungen von dem großen Kanzler Axel Orenfljerna zu er 
halten, was ihm auch. burch geſchickte Unterhandlungen ziem- 
lich gelang, indem die Schweden zugleich erwogen, daß. fie 
Livland vor Preufien fücherftellten und daß ein Vertrag mit 
dem Kurfürfien dad erfte Beifpiel der Abweichung eines Daran 
theilnehmenden dürften vom prager Frieden gebe. 

Sp wurde ein Waffenſtillſtand auf zwei Jahre gefchloffen, 
während beren jeder Theil inne behalten follte, was er befaß, 
die Schweben alſo auch Pommern und die Feſten Driefen, 
Landsberg, Kroffen, Frankfurt und Garbeleben, mit den dazu 


gehörigen Kreifen, zur Ernährung ber Befagungen. Die wer 


bener Schanze an ber Elbe verfprac der Kurfinft gegen Aus⸗ 
lieferung von Tangermuͤnde, Stendal und einiger anderen Orte 


in der Altmark den Schweden zu uͤbergeben, ihren Feinden 


weder den Zug fiber Spandau, Kuͤſtrin und Peitz zu geſtat⸗ 
ten, noch dieſe durch Lieferung von Lebensmitteln und von 
Kriegsbedirfniſſen zu unterſtuͤtzen, wohl aber den Schweden 
zur Abwehr von Angriffen den Marſch durch die Mark nad: 
- zugeben. Ein fehwebifcher Bevollmaͤchtigter folte in Kuͤſtrin 
auf Erflillung des Vertrags fehen. Sogleich wurbe ben fchwes 


1) Pufendor£ L 6. 0 u 41. 
2 Derſelbe J. 5.12. . 


24. Juli 


10. San. 
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diſchen Befehlshabern in der Mark befohlen, dieſe freundlich 
zu behandeln ’). 

Der Kurfuͤrſt verzögerte die Genehmigung dieſes Vertrags 
bis zum Anfange des naͤchſten Jahres °), unſtreitig um ihn 


1642 nach Umſtaͤnden entweder ganz verwerfen ober doch guͤnſtigere 


Bedingungen erhalten zu koͤnnen, dem ein ſtarkes kaiſerliches 
Heer, unter dem Erzherzoge Leopold hatte die Schweden, 


29. Zunt welche Wolfenblittel belagerten, wenn auch erfolglos, ange 
. 1641. griffen, fich dann zwar gegen bad Magbeburgifche und die 


Altmark zuruͤckgezogen, aber bennoch die Schweben genoͤthigt 


12. Sptbr. die Belagerung aufzuheben. 


1641 


Eilig, ehe noch die Kaiferlichen zu nahe waren, ließ der 
Kurfuͤrſt, damit fie fich nicht feſtſetzen Tönnten, die werbene 
Schanze völlig. zerfiören. Diefes, fo wie die Nachricht von 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes, nahm der Kaifer fehr 
übel auf; doch entſchuldigte ſich der Kurfürft fehr gewandt mit 
den Umftänden, erhielt vom Kaiſer, der ihn fchonte, um ihn 
nicht ganz auf Die Seite der Schweden zu. treiben, durch den 
geheimen Rath Iohann Friedrich von Löben die feierliche Be⸗ 
lehnung über Die Kurlande und verbambelte heimlich Kber Frie 
den und Buͤndniß mit Schweden, wobei er immer noch auf 
eine Vermählung mit der jungen Königin hoffte). Ä 

. Zorftensfon trieb Darauf die Katferlichen vom der Altmark 
durch die Laufig nach Schlefin ımb Mähren vor fich be, 
eroberte Schweidnitz, Kofel, Oppeln und Olmuͤtz, belagerte 


> Brieg, wich vor ben Kaiferfichen durch die Oberlaufig nah 


23. Det. 
1642 


Sachſen zurüd, wendete fih und ſchlug fie bier bei Breiten: 
feld aufs Haupt. | 

- Dee Kurfürft .bemühete fich unterbeffen ſehr angelegentlich 
duch Unterhandlungen die druͤckenden Bedingungen des Waf: 
fenſtillftandes mit Schweden zu mildern, was ihm auch endlich 
bei: Johann Drenſtjerna gelang, indem bie Schweden ihre An⸗ 


foderung auf die ihnen zugefagte num zerſtoͤrte werbener Schanze 


1) Pufendorf de rebus suecicis. XIH, 6. 73. de xeb. Frid, 
Wilh. I $. 15. 

2) Pufendorf 1. 16. 28. Dec. 1641 alten Styls. 

9) Pufendorf de reb. auecicis XIV. 45-45, 
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fallen Iieffen, fich mit einer monatlichen Geldſumme von 10,000 28. Mai 
Thalern baar und ber Lieferung von 1000 Scheffein Kom 1643 
oder jährlich insgeſannnt 140,000 Malern zum Unterhalte der 
Garniſonen begnügten. Dagegen wurde dem Kurfürften bie 
Erhebung der Einkünfte in ben befehten Landestheilen übers 
laffen, obwohl diefe gering genug waren ımd kaum zur Er⸗ 
haltung des Eurfinftlichen Hofſtaats genligten, weshalb ex fich 
auch weigerte zu ben reichsſtaͤndiſchen Bewilligungen für ben 
Kaifer beizutragen). Der Bertrag wurde als mündliche Über 
enkunft auf zwei Monate mit ſtillſchweigender Verlaͤngerung 
gefchloffen, und der Kurfürft behielt fich wor bei der Königin 
günfligere Bedingungen zu einwirken”). 
Um nun, was die Schweden foberten und was zur Er⸗ 
haltung bed bis jetzt Iebiglich durch eine 200 Mann ſtarke 
Leibcompagnie vermehrten kleinen Heeres noͤthig war, aufzu⸗ 
bringen, erhielt er von den gefammten Staͤnden ber Marken 
das den Schweden zu liefernde und zu entrichtende Sch und 
Getreide und für das eigene Heer auf ein Jahr 118,000 Tha⸗ en 
Ir und 10,000 Thaler zur Beſtreitung der Gefanbtfchaftsto- 41643 
kn ?). Dad Herzogthum Preuffen gab zur Beſtreitung der 
Koften des kurfluirſtlichen Leichenbegängniffes von jeber Hufe 
20 Grofchen. Dann erwirkte er, band) den nach Preuffen ges 
ſchickten Gonrad von Burgsdorf, von ben Ständen noch eine Decemb. 
freiwillige Steuer an Geld unb Getreide). 1643 
Einige Erleichterung gewährte dem Lande, daß Torſtens⸗ 
fon, welcher durch Böhme und Bären bie Bien vorgedrun⸗ 
gen war, bei dem Ausbruche des daͤniſchen Kriegs durch Schle⸗ Sptbr. bis 
fm und die Laufis, dann Die Elbe Hinab gegen Holftein 3095 1643 
denn num wurben von ben etwas nachgiebigeren Schweden 


1) Pufendorf M. 11. 

2) Pufendorf I. $. 43. Die Verhandlungen bauerten in Stettin 
fit dem Januar 1643. 

5) Landtags:Receß vom 18. April alten Styls 1643 und bei My- 
lias VI. P. 1. p. 378, der Abſchied v. 11. Jul. 1643 auszugsweiſe, 
doch auch fo nicht mit allen Puncten in Budhols Geſch. d. Churmark 
Vrandenb. Th. IV. ©. 141. 

4) Königs Berlin I. ©. 33 f. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 3 





34 . Bud WW. Erfies Hauptftüd. 


Zui Frankfurt, Kroffen, Zuͤllichau und Garbeleben geräumt), und 
1644 der Kurfürft ließ fich daher durch keine Anreizung bed Kaifers 
und der Dänen bewegen mit diefen zu brechen ?). 

29. Oct. Auf franzöfifche Vermittelung erhielt er, durch Vertrag mit 
1644 der Landgräfin Amalie von Heflen, die Räumung des von 
März den heffifchen Truppen fehr gebrüdten Zheild des Klevefchen 
1645 mit Goch und Kalkar) und ließ hier, zur Befegung ber feften 

Plaͤtze, ſogleich drei Negimenter zu Fuß werben, woburdy er 

in. lebhafte Händel mit den eiferfüchtigen Heſſen gerieth, woelche 

baher auch Lippſtadt bis zum Frieden beſetzt hielten. Schon 

im 9. 1644 hatte er feine Garde zu Roß bid auf 1200 Mann 

verftärkt und im I. 1646 warb er, angeblich wegen ber Feier: 

licheiten zu feiner Vermaͤhlung, 300 Reiter und 500 Muf; 

ketirer zur befondern Leibgarde *). Diefe kleine, im Ganzen 

verhaͤltnißmaͤßig nicht zu ſtarke, doch immer ſchon anfehnlice 

Vermehrung feiner Truppen bi8 auf 8000 Mann mufite er 

auch bei dem argwöhnifchen Kaifer mit der Nothwenbigkeit 
entfchulbigen, welche feine Lage mit ſich bringe °). 

Auguft Der Krieg nahm unterbeffen feinen wechfeloollen Gang. 

1644 Zorftenfon drang aus Holftein wieder bis Sachſen vor. Das 

Baiferliche Heer unter Gallas wurde durch Märfche. und eins 

zelne Gefechte faft völlig aufgerieben. Während dem eroberten 

Mai Sunidie Kaiferlichen in Schlefien, unter Gö&, die von den Schwe 
1645 den befegten Seften Trachenberg, Schweibnig und Wohlau, 

mufften aber von Groß-Glogau und Olmuͤtz, aller verfuchten 


Stürme ohnerachtet, abziehen, worauf Torftenfon das Zaifer: 


24. Zebr. liche Heer unter Goͤtz bei Iankowig in Mähren fchlug und 
4645 den Kaifer, der fi aus dem bebroheten Prag nach Wien be 


März; geben hatte, bald nöthigte nach Gräg zu flüchten, worauf ber 


1) Pufendorf I, %. Die Verhandlungen bauerten feit Decem⸗ 
ber 1643. 


2) Pafendorf II. 12. 


8) Pufendorf I 47 u.48. Die Räumung felbft erfolgte erft im 
März 1645. Memoires et negociations secr&tes touchant la paix de 
Munster et d’Osnabruck T. II. 186. 
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Schwede durch Maͤhren nach Boͤhmen zuruͤckging und den 
Oberbefehl an Gufta Wrangel gab, während Sönigemart Decemb. 
Schleſien unterwarf. 1645 

MWenn nun diefer mehrfache fchnelle Wechſel des Kriegs: 
gluͤks auch nicht gerade vorauszufehen war, fo konnte bem 
aufmerffamen Beobachter doc, wenigftens nicht entgehen, wie 
ſchwach und wie ſtark jede der Hauptparteien mit ihren Vers 
bimdeten und im Verhältniffe zu biefen wäre. Man muffte 
endlich einfehen, baß Feiner von Beiden den Andern für die 
Dauer würde völlig niederfchlagen koͤnnen, da jede gewonnene 
Hauptfchlacht auch wieder die natürliche Eiferfucht der Ber: 
bimdeten ded Sieger weckte und Hemmungen in Benutzung 
des Erfolgs mit fich führte. Dies begriff. Sriebrich Wilhelm. 
Er war, zwiſchen zwei größeren mit einander kaͤmpfenden 
Nächten zufammengebrängt, zu bebeutend, um überfehen zu 
werden, zu ohnmächtig, um einer den Auöfchlag geben zu koͤn⸗ 
nen, was er felbft auch ficher nicht wünfchte, denn die ent⸗ 
ſchiedene Ubermacht des Kaiſers wie der Schweden wäre für 
ihn ziemlich gleich drüdend und für feine. Entwürfe ftörend 
geweien. Die Hauptaufgabe für ihn war, Zeit zu gewinnen, 
unterbeffen zwifchen beiden Theilen mit ‘den moͤglichſt geringften 
Opfern hindurch zu fchlüpfen, jeden, fo weit ed anging, zu 
fhonen um gefchont zu werden und für fi) immer den Rüd: 
zug offen zu behalten, unterdefien die eigene Macht zu ver 
Rärken,: fich feft zu fegen, dann, wenn ber rechte Augenblick 
füme, zwifchen ven gefchwächten Kämpfern fo bebeutenb als 
möglich aufzutreten, und, indem er die Zunge der Wage bald 
für den einen bald für ben andern. ſchwanken lieſſe, fuͤr ſich 
ſelbſt ſo viel als nur irgend möglich zu gewinnen. Es iſt im 
Grunde hier weſentlich dieſelbe Art der Staatsklugheit, welche 
er ſpaͤter nur kraͤftiger, daher einflußreicher und entſcheidender, 
im Kampfe zwiſchen Schweden und Polen behauptete, indem 
er dann auf ſehr aͤhnliche Weiſe zwiſchen dieſen Maͤchten ſtand, 
wie iegt zwifchen Schweden und Öfterreich. 

In einer folchen Lage wäre es wohl thöricht gewefen, wenn 
er mit vitterlicher Hingebung hätte entfchieden Partei für die 
ine oder für die andere Sache nehmen wollen, wobei er immer 
nur eine ſehr untergeorbnete Rolle gefpieli haben wuͤrde, ja ed 

‚ 3* 
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wer ihm bei den, damaligen Verhaͤttniſſen fo gut als unmoͤg⸗ 
lich, offen und ehrlich zu verfahren, ohme wine Meute ſchlauer 
und treulofer Freunde und zum Lohne fire feime Hingebung 
ven fremden Intereſſen aufgeopfert und dann wohl gat noch 
verhöhnt zu Werben; den die religiöfen Intereſſen, welche den 
Krieg urſpruͤmglich erregt hatten, waren bei beffen Fortgange 
vorzuͤglich ſeit dem Node Guſtav Adolfs, gegen bie politifchen 
immer mehr in den Hintergrund getreten. Es kam deshalb 
vielmehr Alles darauf an, ben beiden ‚einander feindlich geſinn⸗ 
"ten Hauptmaͤchten fo viel als möglich bie eigenen ehrgeizigen 
Entwuͤrfe zu verſtecken, welche eigenttich, wenn fie auch nicht 
grradezu gegen deide gerichtet waren, doch mit beider Abfichten 
auf keine Weiſe uͤbereinſtimmaten. Danach vegelte er auch min 
fein Verfahren, weiches das einzige unter ben damaligen Um: 
ſtaͤnden zweckmaßige fühlen, wenn er feine Pläne. ausfähen 
wollte. 

Er Hatte gleich bei feinem Mogierungsantritte dem Kater 
werfichert, er werde ihm trem bleiben, Habe daher ben: Grafen 
Schwarzenberz In vollen Statthalterſchaft befldtigt, wuͤnfche 
gott mit von Schweden zu verhandeim, wwerbe aber Nichts vhne 
ben Kuiſer abſchliefſen und Diefan don Allem Nachricht geben 

Dagezen entfchuldigte er ſich bei den Schweden, daßz er 
Schwarzenberg nicht abgeſczt, da won biefem die Vofehlshabet 
dee Truppen abhängig Jeweſen, die zugleich wem Kaiſer und 
dein Kurfuͤrſten geſchworen, weshalb er den Grafen anfaͤnglich 
goſchont, BB er ſich der Truppen verſichert gehabt, dann aber 
habe er folche Befehle un ihn erlaſſen, daß dieſer wohl ge⸗ 
ſehen, der Kurfuͤrſt wolle nicht mehr von ihm abhaͤngen, was 
ihn dergoſtalt geſchreckt, daß man glaube, er ſei an der Ge 
muͤthsbewegung geſtorben). Bald darauf, als der argwoͤhni⸗ 
ſche Kaiſer den Grafen Mactinitz an den Hof des Kurfuͤrſten 
ſchickte, betheuerte dieſer, er werde den von ſeinem Water ein⸗ 
geſchlagenen Weg nicht vertaſſen ). Als die Defehlshaboer der 
Reiterei die Quartiere ber Schweden In Pommern, Medien 
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burg, ber Lauſis und Gihlefien beunruhigt wıb birfe zum (in. 
folle in bie Mark gereizt hatten, maß er gegen Schweden alle 
Schuld ber Meiterei qls kaiſerlichen Truppen und bern Bes 
fehlshabern bei, die ohns feinen Befehl gehanbelt, weshalb er 
auch hie Hinrichtung eines ſchuldigen Ofñciere befohlen '). 
Gegen den Kaiſer ruͤhmte er ſich, daß er die Quartiere ber 
Schweden habe angreifen laſſen )3; ja gr behauptete gegen 
Gallas ausdruͤcklich: er babe die Waffen fr den Kaiſer er⸗ 
griffen und den Angriff auf die ſchwediſchen Quartiere ange: 
ornet ). Er ſchrieb dem Kaifer, welcher aus seinem in 
Schleſien anfgefangenen Briefe des ſchwediſchen Beyollmaͤch⸗ 
tigten Salvius an ben General Stalhanß erfahren hatte, daß 
ber Kurfuͤrſt unterſagt die Schwaden feindlich zu behandeln, 
und daß er den gefangenen Schweden Lilieſtroͤm in Freiheit 
geſezt umb zu fich nach Preufien enthoten habe (unterm 11. 
Auguſt 4641): Die benachbarten Staaten Mecklenhurg, Pom⸗ 
mern und Sachfen hätten ſich üher Beunruhigung durch bie 
Truppen befehmert, die Schweden brahsih hie Mark verwuͤſtet, 
übrigens fei es ihm nicht in den Sinn gefommen pan ihm 
ehzufallen und nur ein Wort um (Schalfung her Neutralität 
zu verlieren. Dem Liljeftröm möchten wohl hie Schweben an⸗ 
gaathen haben nach Preuffen zu geben, um fich ber Gefan⸗ 
genichaft zu entziehen. In bey That aber hatte ihn ber Kur⸗ 
ft ohne Loͤſegeld freigegeben und nach Preuffen kommen 
laſin, um durch ihn Unterhandlungen mit Gchweben anzy: 
küpfm *), Als das mislang, hatte er ben geheimen Rath 
Leuchtmar nach Schweden gefchidt und biefem befohlen, dem 
Reichtkanzler Prenftjema vorzuſtellen, wie ſehr ber Kurfürfl 
icherzeit den fchlechten Math derjenigen gemigbilligt, welche 
wiſchen feinem Vater und Sehweden Zeindfeligkeiten veranlafft 
hätten, wie fehr er vielmehr wuͤnſche, die durch Bande des 
Bluts und der Nachbarfchaft empfohlene Freundſchaft zu er 
neuen; dazu feheine der Anfang am zweckmaͤßigſten mit einem 


il) Pafendorf J. 12. vergl. $. 9. 
2), Pufendorf I. 50. 51. 52. 

3) Pufendorf I. 52. 

4) Pufendorf I. 9 u. 18. 
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Waffenſtillſtande zu machen ). Schon am 24. Juli 164 
wurde bdiefer, wie wir gefehen, wefentlich als Reutralitätöver: 
trag abgefchloffen und verfprochen, ben Kaifı erlichen den Zug 
durch die brandenburgifchen Feftunger zu verweigern, fie aud 
weder mit Lebensmitteln noch Kriegäbebürfniffen zu unterftüßen. 
Als der Kaiſer auf anderem Wege im Allgemeinen Nachricht 
Davon erhielt, ließ fi der Kurfürft entfchuldigen mit der 
Nothwendigkeit, ftellte den Vertrag ald dem Kaifer vortheilhaft 
bar, betheuerte an Neutralität oder wohl gar Abfall vom 
Kaifer nicht zu denken, befahl aber feinem Gefandten in Wien, 
zu fagen, ihm wären die Bedingungen des Vertrags nicht be 
kannt ). Später, als auch diefe fich nicht mehr verhehlen 
lieſſen, erflärte er, durch den von ihm angeorbneten Angriff 
auf die Quartiere der Schweden habe er diefe vom Kaifer ab 
auf die Mark gezogen, von diefem verlaffen, fei er von ben 
Schweden und feinen Landfländen zum Waffenftiliftande ge 
zwungen worden ). Wie fich dann der Kaifer darüber be 
fehwerte, daß er den Schweden jährlich 100,000 Thaler für 
den Waffenftilftand, ihm aber nichts gegeben, fo entfchuldigte 
der Kurfürft fih damit, daß die Schweden Feinde wären, ber 
Kaifer fein Schußherr fei, von dem er Feindfeligkeiten nicht 
zu beforgen, fie alfo nicht abzufaufen nöthig habe *). Der 
Woffenftilftand, fchrieb er an Gallas, fei um fo nöthiger ge 
wefen, damit die Schweden nicht alle Lebensmittel nähmen, 
in welchem Falle die Kaiferlichen Nichts finden würden °); aber 
eben diefen Nichtd zu liefern hatte er den Schweden ver: 
fprochen. 

Als das kaiſerliche Heer unter Gallas anruͤckte, ließ der 
Kurfürft, wie oben erzählt worden ift, die werbener Schanze 
zerffören, damit ed fich dort nicht feflfegte, erklärte aber dem 
Kaifer, der Befehl dazu ſei bereitd ehe er etwas vom Anmar⸗ 


1) Pufendorf I. 14. 

2) Pufendorf I. 19 u. 52. 
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4) Pufendorf J. 53. 
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ſche der Kaiſerlichen erfahren (alſo im Februar 1641), gegeben 
worden, weil die Erhaltung koſtbar ſei, die Werke ohnehin von 
ber Elbe faſt zerſtoͤrt geweſen und den Feinden (Schweden) 
nur feſten Fuß in der Mark gegeben. Die Schweden haͤtten 
ein Auge darauf gehabt und er ſie gegen dieſe nicht ſchuͤtzen 
koͤnnen ). Nun hatte er aber dieſen im Waffenſtillſtandsver⸗ 
trage (im Juli 1641) die Auslieferung verſprochen. Als ſie 
daher behaupteten, er habe den Vertrag gebrochen, ſo gab er 
an, die Schanze ſei vor Abſchlieſſung des Vertrags und des⸗ 
halb zerſtoͤrt worden, damit das von den Kaiſerlichen beſetzte 
Doͤmitz habe enger eingeſchloſſen werden koͤnnen; auch waͤren 
die Kaiſerlichen nahe geweſen, die ein Auge darauf gehabt und 
die Zerſtoͤrung ungern geſehen, weshalb endlich auch die Altmaͤrker 
die Zerſtoͤrung dringend verlangt haͤtten. Ohne den Kaiſer auf 
das heftigſte zu erzuͤrnen, waͤre es ihm auch unmoͤglich geweſen, 
die Schanze den Schweden auszuliefern. Übrigens habe er 
nichts dagegen, wenn die Schweden ſie auf ihre Koſten wieder 
aufbauen ‚wollten ). Als er auf Verlangen Torſtenſons die 
kroſſener Brüde hatte abbrechen laffen ?), zeigte er dem Kaiſer 
an, das fer gefchehen, um den Schweden den Paß zu verlegen, 
da dieſe hätten gegen die Kaiferlichen über die Oder gehen 
wollen *). 

Dazu verftand er ed meifterhaft, fich bei feinen Unter 
handlungen doppelfinniger oder unbeftimmter Ausdrüde zu bes 
dienen, daher immer fcheinbar triftige Vertheidigungsgruͤnde 
feines Verfahrens anzugeben, fo verfchiebenartig dies auch fein 
mochte. So war er auch ſpaͤter. Wir fehen ihn bei jedem 
Schritte, den er thut ober unterläfft, fich vorfichtig nach allen 
Seiten hin umfehen, den Boden, auf den er treten oder wo er 
bleiben will, genau prüfen, die Folgen reiflich erwägen. . So 
felten als möglich ftelt er die Sachen wirklich, wenn auch) 
öfters fcheinbar auf die Spige, er halt ſich in jeder Lage einen 
- Ausweg offen, den Verbündeten zu verlafen oder dem Feinde 
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bie Hand zu bieten, und iſt Daher, weil eine _folche —* 
weiſe nicht lange geheim bleiben konnte, bald der Gegenſt 
des Argwohns aller Maͤchte, auch ſeiner Verbuͤndeten, wie 
dieſe denn auch ſelbſt immer voller Argwohn betrachtet. S 
erſcheint er ſchwankend und zweideutig in feinem politiſchen 
Leben, und es konnte nicht anders fein. Da er unabläffig fen 
Ziel, die Erhöhung feines Anſehns zu dem einer möglichft ſelb⸗ 
fländigen Macht, verfolgte, die Schwäche feines Staats ihm 
aber lange nicht geftattete felbfiändig unter den kriegfuͤhrenden 
Mächten aufzutreten, in beren Kreife ex Durch Die Lage feiner 
Länder gezogen wurde, oder gewaltfam hindurchzufchreiten, fo 
fab er ſich gezwungen die verfchiebenartigften, ja einander 
Scheinbar geradezu entgegengefegten Wege der Reihe nach ein- 
zufchlagen, und er erichien daher ſchwankend, während ihm fein 
Ziel unverrüdt vor Augen fland, zu dem ihr felbft die ſchein⸗ 
bar entgegengefegten Richtungen, wenn auch auf nothwendigen 
Umwegen, führten, denn wo er gerabe durchgehen konnte, da 
that er ed auch. Es waren die Schlangenwindungen damali⸗ 
ger Staatsklugheit, welche ihn ſcheinbar in einem Kreislaufe 
öfters auf die alte Stelle zurüd, wirklich aber bei dieſer vorbei 
. umvermerkt weiter führten. 

Wil man ſich aber nicht ganz mit den Mitteln befreunden, 
welche ex zur Erreichung feiner Abfichten wählte, fo muß man er: 
wägen, baß fie eben die Damals nicht abzuweifenden Bedingungen 
waren, unter welchen er feine Macht grimden konnte. Endlich darf 
mean nicht überfehen, daß ſich damals eben jene Cabinetöpolitif 
ausbildete, welche waͤhrend der naͤchſten anderthalb Jahr hunderte 
bei der immer hoͤher ſteigenden eigenen Macht der Fuͤrſten in 
ihren Laͤndern einen faſt vollendeten Egoiſmus zur Grundlage 
hatte, der alle Fuͤrſten mit unablaͤſſigem Mistrauen gegen ein⸗ 
ander erfüllte, woher es denn kam, daß Jeder jedes Mittel 

zur Erreichung feiner Zwecke erlaubt und ben Andern zu be 
trügen weit eker für Iöblich als für tadelnswerth hielt, fo 
lange man nur den Schein möglichft retten konnte. Darnach 
wurde auch die Geschicklichkeit der Unterhaͤndler und Staats: 
männer gemefjen. Es waren Zeiten ohne Treue und Ehrlich: 
Zeit, und derjenige wide zu Grunde gegangen fein, der durch 
diefe hätte eine Macht gründen und fich Anfehn verfchaffen wollen, 
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und verſpottet worden waͤre er noch dazu. Das allein kann 
Preufien mit einer ſolchen, damals gewöhnlichen Handlungs⸗ 
weile einigermaßen verföhnen, baß ihr Preis doch die Grim⸗ 
dung und Erweiterung einer felbfländigen Macht war, welche 
der Kern fo vieles Großen, Guten und Schönen werben follte, 
während von andern Fuͤrſten auf gleiche Weife gehandelt wur⸗ 
de, ohne irgend einen großen Zweck, vielmehr nur zu oft um 
niedrige Leidenfchaften der Zyrannei, der Habfucht und ber 
Wolluſt leichter befriedigen zu Binnen. Auf Diefe Weife finden 
wir den Kurfürften einigermaßen vorbereitet, die günfligen 
Umftände, welche fich etwa darbieten möchten, nicht ganz unge: 
nugt vorübergehen zu laſſen, jedenfalls allen unter folchen Ber: 
hältniffen möglichen Vortheil von ihnen zu ziehen. 

Während der furchtbarfte Krieg, der je Deutfchland traf, 
Raub, Mord und Brand, Seuchen und Peft in feinem Ge⸗ 
folge, ale Theile des unglüdlichen Reiche vom Herzen biö zu 
den Aufferften Enden mit faft gleichmäßiger Wuth durchzog, 
die Länder zu Müften, die Zürften zu Bettlern, die Bewoh⸗ 
ner zu Sclaven, die Heere und ihre Führer zu Herren zu 
machen drohete, wurde feit mehreren Sahren in Hamburg über 
den von Millionen erfehnten Frieden verhandelt. So lange aber 
noch eine ber Parteien irgend Hoffnung hatte die Oberhand 
entſcheidend zu behaupten, ja fo lange noch beide Theile einige 
Saft befagen den Krieg fortzufegen, fo lange war an eine 
edliche Übereinkunft nicht zu denken. Nachdem die Verhand⸗ 
lungen begonnen hatten, weil Jeder den Vorwurf fcheuete, Urs 
ſache der Fortfegung des fchredlichen Kriegs zu fein, flritt man 
über Nebendinge, uͤber die Form der Vollmachten und ber 
Pelle, über Titel und Rang, fo daß die Art wie biefe Wer: 
handlungen geführt wurden, Tlar bewies, nicht bie friebliche 
Sefinnung aller Eriegführenden Mächte, fondern nur ihre aͤuſſerſte 
Erfhöpfung werde zur allgemeinen Beilegung des großen 
Streitö führen. Daher hatte der Gang der Kriegsereigniſſe 
fortwährend entfcheidenden Einfluß auf den der Verhandluns 
gen, bis zuletzt die Laft für Alle gleich unerträglich wurde, wo⸗ 
bei es wieder für Jeden hauptfächlich darauf ankam, feine Ohn⸗ 
macht dem Andren zu verbergen. Nur bie Unmöglichkeit des 
Kriegs machte den Frieden möglich. 
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Nach Iangwierigen Verhandlungen war wohl endlich ein 
vorläufiger Vertrag gefchloffen worden, vermoͤge beffen bie 
eigentlichen Friedensverhandlungen zu Münfter und Ofnabrüd, 
nad) funfzehn Monaten, beginnen follten; doch fand erft nad) zwei 
Jahren die Eröffnung wirklich flatt. Erſt ſechs Monate nad 
derfelben legten Schweden und Frankreich ihre Vorſchlaͤge dar, 
ohne fich Doch mehr ald ganz im Allgemeinen uͤber dad aus: 
zulaffen, was man die Senugthuung dieſer beiden Kronen 
nennt, das heifft eigentlich die Entfchädigung, welche fie von 
Deutfchland für ihre Zheilnahme am Kriege in Anfpruch nahmen. 

Der Kurfürft, deffen Länder bei dem MWechfel der Kriegs: 
fälle den Verheerungen faft immer ausgefeht waren, fuchte ben 
Frieden ernftlich zu befördern. Er vorzüglich hatte es bewirkt, 
daß ber Verfuch des Kaiferd fcheiterte, im sfterreichifchen In⸗ 
tereffe die rein deutfchen Angelegenheiten bei den Friebensver: 
bandlungen durch eine eigene Deputation in Frankfurt abge 
fondert betreiben zu laffen, vielmehr die Verlegung bed De: 
putationstags an den Drt der allgemeinen Friebensverhand: 


lungen durchgefeßt, wo dann jeder der deutfchen Fürften freiere 


Hand hatte für fi) zu handeln, was allerdings dem Reiche 
als Sefammtheit nicht vorteilhaft war, doch den Abfchluß dee 
Friedens befchleunigte ?). | 
Er hatte zu den Friedendverhandlungen den Grafen Io: 
hann von Wittgenftein als Principalgefandten geſchickt und 
dieſem drei geheime NRäthe, den von Löben, von der Heiben und 
Peter Friß zugegeben, an deſſen Stelle bald der berühmte Juriſt 
Mathias Weſenbeck trat ”). Die in ihren Bevollmächtigten 
verfammelten Friegführenden Mächte boten ein eigenthümliches 
Schaufpiel dar, welches fich, unter in mancher Hinficht aͤhn⸗ 
lichen Umftänden, in der neuern Zeit wiederholte. Ein Seber 
fuchte für fich fo viel als möglich zu gewinnen, denn von 
bioßer Erhaltung des rechtmäßig Erworbenen war für ben, 
der ſich in irgend einer Durch die Waffen vortheilhaften Lage 
befand, Faum im Ernſte die Rede. Das vieltheilige roͤmiſche 
Reich deutfcher Nation muffte die Habfucht der Mächtigen be 


1) Pufendorf U. 1— 15. vergl. 2. 
2) Pufendorf II. 17. 
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friedigen. Gluͤcklicher Weiſe waren damals noch fo viele ans 
fehnliche geiftliche Stifter vorhanden, um zur Ausgleichung ber 
verfchiedenen Anfprüche zu bienen und man griff daher noch 
nicht, wie fpäter, zu den Reichsſtaͤdten, dann zu dem Reichs⸗ 
adel, endlich zu den kleineren Reichöfünften. Und wenn nur 
noch Deutfche deutfched Land, mit Recht oder Unrecht, genoms 
men, aber das gefammte Reich gegen das Ausland vertheis 
Digt hätten, fo wäre das Unrecht noch zu ertragen gewefen, 
denn mit welchem Rechte war das Reich fo zerflüdelt worden; 
allein damals, wie fpdter, waren es die Fremden, die Fran⸗ 
ofen bier in Vereinigung mit den Schweden, welche eigent- 
lich über den Frieden hauptfächlich verfügten. Wie fpäter deuts 
ſche Fürften mit deutfchem Gelde nach Paris reiften, um durch 
folche Vermittelung ihre Zander zu retten und auch wohl auf 
Koften anderer beutfchen Reichäflände zu vergrößern, fo wens 
beten fie fich jetzt vorzüglich an Die geldarmen fchwebifchen 
Sefandten, die gern bereit waren für deutſches Gelb deutfche 
Länder zu verkaufen. Suchte auch Öfterreich, vorzüglich der 
treffliche Zrautmannsdorf, welcher endlich anlangte, ein deut: 29. Nov. 
ſches Nationalgefüihl, allerdings hauptfächlich für Öfterreich, 1645 
auch als das Heichöhaupt, zu weden und gegen Frankreich 
und Schweden zu wenden, fo war doch das Miötrauen der 
früher hart bebrängten Proteftanten gegen das Fatholifche Öfter- 
reich zu tief gewurzelt, Die Eiferfucht der einzelnen Reiches 
flände gegen einander zu groß, das Übergewicht der ſchwedi⸗ 
fchen und franzöfifchen Waffen über den Kaifer in den letzteren 
Jahren des Kriegs zu offenbar und die allgemeine Erfchöpfung 
zu druͤckend, ald daß man nicht zulegt im Allgemeinen ben 
Frieden um jeden Preis erkauft hätte. 

Bei weitem ber wichtigfte Gegenftand für den Kurfürften, 
auch in vieler Hinficht für die gefammten Friedensverhandlun⸗ 
gen bedeutend, war die Trage Uber Pommern. Schweden 
war entfchloffen ed ganz oder doch den wichtigften Theil deffe- 
ben zu behalten; ber Kurfürfl dagegen, dem es durchaus und 
unbeftritten rechtmäßig gehörte, es Überhaupt nicht und jeden- 
falls nicht Stettin mit den Odermündungen aufzugeben. Schwe⸗ 
den fuchte fich den Beſitz Pommernd auf jede nur mögliche 
Weiſe zu fichern, Friedrich Wilhelm in deffen Beſitz zu gelangen. 
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Nicht ohne Einfluß auf die Stellung, _melche Friedrich 
Wilhelm Schweden gegenüber nahm, war der Ausgang der 
Unterhandlungen über feine Verheirathung mit ber Königin 
Chriſtina geweſen. 

Guſtav Adolf hatte dieſe Vermaͤhlung vielleicht wohl bei 
halb beſonders gewünfcht, weil fie die Grundlage feines Sy 
ſtems in Deutfchland gegen Polen bilden follte, durch Bere 
nigung Schwedens mit Brandenburg, Pommern und Preuſſen 
vielleicht ald Haupt des gefanmten evangelifchen Deutfchlande. 
Der junge Prinz follte deshalb in Schweden erzogen werden, 
um die Sitten des Landes Eennen und fich aneignen zu lemen, 


ſich auch zum Luthertbume befennenz; dem war aber fein Was 


ter, welcher ohnehin dem großen Guſtav grollte, durchaus ent 
gegen, Als Friedrich Wilhelm zur Regierung kam, betrieb er 
die Vermählung mit der Chriftina fehr angelegentlich, hätte 
auch durch feinen Hofprediger Bergius den heftigen Zwiſt 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten gern beſeitigt, wie man 
denn wohl nicht ohne Grund glaubte, er wünfche eine völlige 
Bereinigung beider Gonfeflionen, und auch meinte, er werde 
ſelhſt Insherifch werden. - Hier trat ihm jedoch überall die lei⸗ 
denſchaftliche Heftigkeit der Lutheraner in Schmeben, Die Staats: 
klugheit Dyenftiernas, wie bie eigenthümliche Abneigung bee 
Chriſtina vor jeder Heirath entgegen. Der große Kanzler Axel 
Orenflierng war ber Meinung, Friedrich Wilhelm babe 34 
fchöne Erbländer, um gern in dem rauhen Schweben zu leben, 
biefes aber als Nebenland zu betrachten geflattete ber Stolz 
nicht. Hiezu Fam, daß er den jungen Kurfürften mit Recht 


für einen zu felbfländigen Mann bielt, um mit einer Frau 
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von fo eigenwilliger Art, wie Chriflina war, in glüdlicher Ehe 
leben zu koͤnnen; enblidy meinte ex, der Kurfuͤrſt fei nicht ge 
wöhnt mit Ständen zu verhandeln, daher deren Freiheiten zu 
ertragen, und auch darin irrte ber feharffinnige Staatsmann 
nicht"), Als Friedrich Wilhelms fich noch und nach uͤherzeugte, 
daß ihm unüberfteigliche Dinderniffe im Wege fländen, fo gab 
er biefe Heirath auf, zog ſich allmaͤlig immer mehr van 
1) Pufendorf de rebus suecicis XIV. $. 49. de .rebus’ gestis 


Fri, Wilh. II. 86. Kuͤhs Geſch. Schwedens XVI. 8. 348 aus 
Arkınholg. _ 
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Schweden zuruͤck und Wernedhlte ſich net Louife Henriette, ber 
älteften Tochter des Prinzen Zriedrich Heinrich von Naſſan⸗ 


Dratiien, die er fchon bei feinem fruͤhern Aufenthalt m Holland 7. Der. 
kennen geletnt hatte. Es zog ihn eben fo fehr die Schönherr, 1646 


der Geiſt und die ausgezeichnete Bildung der Prinzeffin an, 
als der Ruhm des Heldenkaufes, die baburch engere Vers 
bindung mit ‚Holland und auch wohl die Ansſicht auf. die 
reiche Erbichaft, weiche ihe nach dem Teſtamente ihres Vaters 
m Falle des Abgangs der mäsmlichen Nachkommen ihres Bru⸗ 
ders Wilhelens M. zufallen ſollte ). Jetzt neigte fich Friedrich 
Wilhelm mehr zu Frankreich hin, unterſtuͤtzte daſſelbe und warde 
lebhaft unterftügt ), und vollzog den zuletzt abgeſchloſſenen Waß⸗ 
fenſtillſtand entt Schweden gar nicht. 

Unterdeſſen begann ein Spiel der Jutrigue, des Werbens, 
Bietens und Feilſchens wa Laͤnder, wie man es freilich im 


ſpaͤteren Zreiten mehr gewoͤhnt worden iſt gu ſehen. Jeder 


ſuchte den Andern zu uͤberliſten und ihn zu veranlaſſen feine 
Joderungen vorzulegen, dann wurde ber das Übermaß derfel⸗ 
ben Iaut geklagt und der Neid und die Eiferſucht der Ubeigen 
erregt. Jeder aber machte bie ausſchweifendſten Anfpriche, m 
mir gu erführen, wie weit man etwa geneigt fa ihm nachzu⸗ 
geben, und me dann großmütbig und friedliebend fo viel nis 
thunlich Achten aufgeben zu Tönnen. Dann wurbe was mas 
ſodertt, am Werthe unmäßig Yering amd was man aufgab ober 
bewilligte, unverhälmismäßig hoch angeſchlagen. Der Kaifer, 
weicher beſorgt war ztwad won feinen Erbſtaaten zu verkieven, 
Ilse waklınlich jede Genugthuungs⸗ oder Entſchaͤdigungs frage 
anf das Meich, und es hatte ihm wenig gekoſtet, den Schwe⸗ 

1) Pufendorf 11. 72. S. die — geprägten Medaillen in 
Seyll ers Leben Friebrich Wilhelms S. 83 ff. 

1) Memvires et negociatiuns T. M. p. 337. vergt. T. II. p. 169. 
Shen ih Nov. 1544 ſuchte Friedrich Wilhelm win Buͤndniß mit Frank 
ui nach. Daſ. T. IM. p. 126. v. AO. März 1646. Ouß Baiern und 
Brandenburg allein bie frang6fiichen Foderungen nicht übermäßig fanden, 
fie vielmehr unterftügten, bafür fchenkten die Franzoſen auch bem Gras 
fen Dohna 2000 Thaler. Dafelbft IT. p. 230. Man fagte auch, bie 
Franzoſen wollten ben Kurfürften mit einer Tochter des Herzogs von 
Orleuns verheirathen. Bericht des daͤniſchen Miniftere v. 3. 1685. Me- 
moires T. J. 
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den, als dieſe mit Geld allein nicht abzufinden waren, vor⸗ 
laͤufig auch Vorpommern anzubieten. Den Schweden kam viel 
darauf an, den Kurfuͤrſten zur gutwilligen Abtretung ſeiner 
Rechte auf ganz Pommern zu bewegen, und es war kein 
großes Opfer fuͤr ſie, daß ſie demſelben unter der Hand als 
Entſchaͤdigung dafür die Bisthuͤmer Halberſtadt, Minden, Ver⸗ 
den, Oſnabruͤck und einige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer boten ). 
Wittgenſtein lehnte das jedoch entſchieden ab, und der Kurfuͤrſt 
nahm die früher von feinem Vater gegebene Erklärung , fich 
im ‚äufferften Nothfalle mit einem Theile Pommerns begnügen 
zu wollen, ausdruͤcklich zuruͤck. | 
17. Sanuar Auf Zrautmannddorfs Verlangen traten endlich bie Schwes 
1646 den mit ihren Fobirungen beflinmter hervor. Sie verlangten 
ganz Schlefien, von welchem fie noch einen großen Theil (Jaͤ⸗ 
gerndorf, Hirfchberg, Sauer, Ohlau und Groß⸗Glogau) in 
Händen hatten, ferner ganz Pommern mit dem Bisthume Ca⸗ 
min, dann die Städte Wismar und Warnemünde wegen der 
Häfen, und die Bisthlimer Bremen und Verden, Alles als 
Reichslehn, da ed dem Kaifer gleich fein könne, welcher feiner 
Bafallen diefe Länder befige, auch die Kronen Dänemark und 
Spanien bereits Reichövafallen wären. Trautmannsdorf erwie 
derte höchft aufgebracht, wenn der Kaifer in Stodholm gefan: 
gen fäße, wie ehebem Franz I. in Madrid, fo koͤnnte man ben 
Bogen nicht höher ſpannen; Schlefien wäre fechzig Meilen 
lang, beflände aus fechzehn Zürftenthümern, aus welchen der 
Kaifer feit 1627 75 Millionen Gulden Contribution gezogen 
hätte und ed höher als Böhmen fchäge. Er hätte num gern 
den Kurfürften völlig von Schweden getrennt und zu Öffer 
reich herübergezogen. Der andere Zaiferliche Gefandte, Graf 
Lambert, warf dem Grafen Wittgenflein bitter vor, der Kur: 
fuͤrſt ftedde hinter den Schweden, um, wenn er Pommern ver: 
liere, Schlefien zu erhalten. Wittgenftein nahm das fo übel 
auf, Daß ed zwifchen Beiden, nach einem heftigen Wortwechfel, 
beinahe zu Schlägen gekommen wäre ?). 


1) Pufendorf II. 32—-56. i 
2) Pufendorf de reb. suecicis. XVII. 61. u. de.reb. Fri 
Wilh. I. 40. 
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Der Kurfürft erflärte fi in Wahrheit ganz ernfllich dem 
fchwebifchen Anfprüchen auf Pommern entgegen"): erftend, wes 
gen feines alten unbeftrittenen Rechts auf dieſes Land, befien 
Zitel und Wappen feine Vorfahren bereitd geführt hätten, und 
dad er auch wegen ber Erbverbrüberung mit Heffen und Sach⸗ 
fen nicht aufgeben koͤnne; zweitens, weil er verfichert fei, daß 
die Stände und Einwohner Pommernd, die feinem Haufe be 
reits gehuldigt hätten und an ihn gewiefen worden wären, ſich 
keineswegs verfchenfen und verwechfeln laſſen wollten unb 
koͤnnten, was auch ben beftehenden Verträgen und dem aus⸗ 
dradlichen Verlangen ber ihm geneigten Pommern entgegen fei. 
Seine Ehre verpflichte ihn bei feinen getreuen Unterthanen feft 
zu verbleiben. In ber That ſtuͤtzte fich die pommerfche Ges 
fandtfchaft auf den Bund ihres lebten Herzogs mit Guflav 
Aolf, in welchem beſtimmt fei, daß man bie Stände nicht 
zwingen wolle einen anderen Eid zu leiften, als ber fie biöher 
verpflichte. Schon im 3. 1529 hätten fie an Brandenburg 
für den Fall der Erledigung (eventualiter) gehuldigt. Stral⸗ 
fund protefliste befonders ”), und fpdter erflärten die Stände 
geradezu: „fie koͤnnten nicht unbefragt wie Vieh veräuffert 


werden“ ?).. 


Drittens, meinte ber Kurfürft, fei Pommern die Thür zum 
Reiche, welches von hier aus, fo bald Fremde es befäßen, leicht 
angegriffen werben koͤnne; das fei zugleich für Polen wegen 
der Grenzen und für Dänemark wegen ber Oſtſee wichtig. 
Schwedifch würde Pommern der Apfel der Eris zwifchen bie 
fen beiven Mächten fein. Endlich verbinde ed durch feine Lage 
die brandenburgifchen Befißungen mit Preuffen, öffne ihm die 
See fir den Handel und mache den Oderſtrom für ihn frei. 
Wirklich Tag ihm, nach Wittgenfteind Aufferung, fo viel an 
dem Befige der Odermündungen und der Stadt Stettin, daß 

1) Meiern acta pacis Westphalicae publica T. II, p. #51 ff. vgl. 
Pufendorf de reb. suecicis XVIIL 62. 

2) Pufendorf de reb. suecicis XVIIL 63, 


3) Pufendorf de reb. sueciecis XVIII. 117: se nec inconsul- 
tos pecorum instar alienari posse. Die Pommern waren gut brandens 
burgiich und fehe gegen Schweden. Pufendorf de reb. Frideric 

65. s 


' _Wilh, II. 4%. u. 
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er dort feine Reſidenz aufſchlagen und fie durchaus nicht auf⸗ 
gehen wollte '). 
Die Schweben erwieberten, fie Hätten Pommern exoberr, 
als es in den Händen ber Kaiferlichen gewefen, des Kurfuͤr⸗ 
fen Vater fei nach dem prager Frieden feindlich gegen die 
Schweden aufgetreten, und fchon Guſtav Adolf habe gemeint, 
fie müfften Pommern behalten und wenn fie hundert Sabre 
darum Krieg führen ſollten). Als der Kurfürft aͤuſſerte, er 
goͤnne Schweden jede Entſchaͤdigung, nur fehe er nicht ein, 
wie er dazu fomme, fie auf feine Koften zu geben, und daher 
vorſchlug, fie möchten ihre Entſchaͤdigung lieber in herrenlofen 
Laͤndern fnchen, fo meinten diefe, das möge der Kurfuͤrſt für ſich 
Hm). Die Kaiferlichen gaben nun den bei ihren Soderungen 
6. Mai feftbeharrenden Schmeben nach, daß diefe Pommern, Wismar und 
1646 die Bisſthuͤmer Bremen und Verden als Reichslehn erhielten und 
Brandenburg durch das Bisthum Halberftadt entſchaͤdigt werden 
10. Mai follte. Dagegen aber proseflirte Brandenburg feierlich, weil Das 
faum ein Funfzehnthel von Pommern ausmache, was auch 

wohl ruͤckfichtlich des Flaͤcheninhalts, nicht aber ruͤckſichtlich Der 
Bevölkerung und der Güte des Bodens richtig war”). Die 
Sranzofen brachten für Brandenburg einen Theil Schlefiens 

als Entkchädigung in Worfchlag and Haß gegen den Kaifer, 
was deſſen Geſandte auch fo übel aufnahmen, daß ‚fie erwie⸗ 
berten, in dem alle werde Frankreich gar nichts erhalten 9. | 
Da nm diefed ‘den Krieg nicht weiter fortfegen und der Ku: 
finft wegen Pommernd nicht nachgeben wollte, fo ſtimmte 
1. Oct. Schweden endlich feine Foderungen auf die Hälfte deſſelben, 
1646 Hoc, mit Einſchluß Stettins herab ®), Dann drang es ver 


4) Pufendorf H. 34. Vergl. Memoires et nögociations T. 1. 
p. 203. Ä 

2) Pufendorf de rebus auecicis XVIII. 62. Memoires et ne- 
_ godiations T. Ip. 203, 

5) Meiern IIl. p. 69. Vergl. Memoires et negociations T. ]. 
p- 203. . 

4) Meiern III. p. 80. 

5) Meiern III. p. 30 u. 9. 

6) Meiern Ill. 738. 
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int mit Frankreich in den Kurfürften, bie Generalftaaten mochs 
en ed auch nicht auf das Aufferfte kommen laſſen, die Reichs: 
linde wollten vor allen Dingen Frieden, und Zrautmannsborf, 
er Schweden gern gegen Frankreich zu gewinnen fuchte ') und 
hommern ohnehin preißgegeben hatte, war aufrichtig genug, 
u erklären, der Kaifer Eönne dem Kurfltften auch für ben 
iufferften Fall Pommern nicht fihern und ber Krieg deshalb 
nicht fortgefegt werden; er möge fich fügen und Gott ‚danken, 
daß er noch Hinterpommern erhalte”), Er wies auch 100,000 
Ahle, welche ihm der Kurfürft daflır bot, wenn er ihm ganz 
Pommern verfchaffe, ehrlich zurüd ”). 

Da erft gab biefer und zwar, wie er fagte, auch nur des 
Friedens wegen nach, einen Theil Pommerns, in keinem Falle 
aber Stettin abtreten zu wollen. Immer weiter gedrängt fich 
beſtimmter zu erklären, willigte er ein, anfänglich die halbe, 
dann die ganze Infel Rügen, dann. noch die zwei Ämter Trib⸗4 Rover. 
befeed und Barth abzutreten, verlangte aber allein dafuͤr als 1646 
Entſchaͤdigung die Bisthümer Magdeburg, Halberftabt, Oſ⸗ 
nabruck und Minden, und die Fuͤrſtenthuͤmer Glogau, Sa: 
gan und Sauer, ficher mehr ald das Zwanzigfache deffen, was 
et aufgab. Daher erwieberte der erflaunte Johann Orenflierna 
mnvilig, auf ſolche Vorſchlaͤge koͤnnten die Schweden gar nichts 
antworten, als daß ſie mit dem Kurfuͤrſten alle Verhandlungen 
abbrechen muͤſſten, mit denen ihm die Zeit nur vergeblich verſchwen⸗ 
det werde. Wirklich brachen fie. alle unmittelbare Verhand⸗ 
lungen ab und gaben nur nach, daß der franzöfifche Reſident 
im Haag Saint Romain mündlich mit ihm verhandele*). Auf 
die Vorftellungen des andern ſchwediſchen Bevollmächtigten, 
des dem Haufe Orenflierna fehr abgeneigten Salvius °), befahl 
war die Königin Chriftina, die ſchwediſchen Foderungen noch 


1) Pufendorf de reb. suecicis XVII. 78. u. de reb. gest. 
Friderici Wilhelmi II. 40—48, 


2) Meiern III. 739 f. Pufendorf II. 86. 
8) Pufendorf II. 65. 


4) Meiern III. 743. u. V. 589. Pufendorf de reb. suecicia 
WIN. 157. 


5) Pufendorf de reb. suec. xvmi. 158. 
GStenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 4 





14. Novb. 
1646 


18. Norb. 


235, Novb. 


19. Dech. 
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mehr, naͤmlich auf Vorpommern mit Stettin, die Inſeln und 
das Bisthum Kamin zu ermäßigen, wofür, bie Kaiferlichen 
dem Kurfürften nur das Bisthum Halberftadt als Entſchaͤdi⸗ 
gung geben wollten, auch den Schweden aus Widerwillen ges 
gen das aufftrebende Brandenburg vorfchlugen, diefe möchten 
lieber ganz Pommern unter Eaiferlicher Gewährleiftung behal⸗ 
ten. Die Schweden aber fahen die ihnen gelegte Falle und 
wollten fich lieber mit der Hälfte unter Zuftimmung des Kur: 
fürften begnügen, alö wegen des Ganzen mit diefem in fort- 
währender Spannung leben, um fo mehr, da die Pommern 
offenbar mehr brandenburgifch als fchwedifch gefinnt waren ’). 
Nun erft willigte der Kurfürft in Unterhandlungen wegen 
Borpommerns, erlangte auch in einigen Nebenpuncen Ermäßi- 
gung der fchwebifchen Foderung; allein bei den Hauptpuncten 
beharrten fie und erklärten zulegt förmlich, dem Kurfürften 
Hinterpommern und auch das Bisthum Kamin abtreten, was 
fie in der Mark befegt hätten, räumen, das Übrige Pommern 
aber behalten zu wollen; werde er nun nicht gutwillig in Die 
Abtretung Vorpommerns, Rügens und Stettin willigen, was 
die Kaiferlichen bereits nachgegeben hätten, fo würden fie ganz 
Pommern unter kaiſerlicher Gewaͤhrleiſtung, und die von’ ihnen 
befegten Ortfchaften in der Mark fo lange behalten, bis ber 
Kurfürft nachgäbe”). Der franzöfifche Gefandte St. Romain 
theilte dad dem Kurfürften im Haag im Namen feines Hofes 
mit und verfprach ihm, wenn er den Foderungen Schwebens 
nachgäbe, das Bisthum Halberftadt und dar Erzbisthum 
Magdeburg (diefes unter läftigen Bedingungen) zur Entſchaͤ⸗ 
digung. Das Kurcolleggum drängte ihn Vorpommern abzutre: 
ten, da der unumgänglich) nöthige Friebe nicht anders erhal: 
ten werben koͤnne. Der Kurfürft erklärte darauf dem kaiſer⸗ 


. lichen Refidenten Plettenberg, er wolle feinem Gefandten Voll 


macht ertheilen, über das, was er als das Äuſſerſte und allein des 
Triedend wegen abtreten wolle und was er ald Entfchädigung 
verlange. Bon der Ober aber wolle und koͤnne ev in Ewig- 


1) Meiern III. 758. 
2) Meiern II. 754 u. 778. Pufendorf de reb. suecicis 
XVII 166. 
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keit ohne den Ruin feines Hauſes nicht abflehen. Die dafür 
gebotene Entfchädigung ſei auch fo fchlecht, daß er fi dar⸗ 


über nicht weiter auslaffen koͤnne). Gegen St. Romain wils. 


ligte er zwar fo weit in die fchwebifchen Foberungen, daß er 
Alles, was auf dem linken Oderufer laͤge, gbträte, Dagegen Alles 
auf dem rechten Ufer und die Infel Wollin behielte; dafür ver: 
langte er zur Entſchaͤdigung die Bisthlimer Halberftadt, Mag: 
beburg, Minden, die Graffchaft Schaumburg, für die Stabt 
Stettin aber 1,200,000 Thaler. Die Schweden verwarfen das 
und waren fiber des Kurfuͤrſten Äufferung gegen Plettenberg, 
er werde in Ewigkeit nicht von der Oder abftehen, fo erbittert, 
daß fie dem Eaiferlichen Geſandten Volmar Iebhaft erflärten, 
fie würden nun ganz Pommern unter kaiſerlicher Gewährleis 
fung behalten, was diefer auch fofort fehr gern annahm). 
Daß feßte die brandenburgifchen Gefandten in große Beſtuͤr⸗ 
zung. Wittgenftein fuchte Schwedens fürmliche Entfcheidung 
aufzuhalten, indem er meinte, des Kurfürften Antwort fei 
nicht geradezu an Schweden, fondern nur an die Refidenten 
Stankreichd und Öfterreichd im Haag gerichtet worden. Die 
Schweden ermieberten kalt, der Kurfürft habe Zeit genug zur 
Überlegung gehabt, ziehe die Verhandlungen nur mit Abficht 
hin, feine wibrige Gefinnung fei Far, um feinetwillen koͤnne 
der Krieg nicht fortgefeßt werden und mit ihm würben fie gar 
nicht mehr verhandeln). Die Kaiferlichen waren hocherfreut, 
diefe Entfchädigungäfrage von den Eaiferlichen Erbflaaten ab- 
gelenkt zu haben *), hielten Alles fir beendet und wollten nur 
Halberftabt ald Entfchädigung für das gefammte Pommern an 
Brandenburg gelangen lafjen. 

Lest flanden die Angelegenheiten des Kurfänften fo übel, 
daß ſchnell eingelen?t werden muſſte. ine Deputation ber 
evangelifchen Stände erlangte mit Mühe einen Auffchub von 
den Schweden, den dieſe gegen Öfterreich damit entſchuldigten, 


1) Meiern Ill. 779 f. 
2) Meiern IV, 225 f. Pufendorf de reb. suecieis XVIII. 169. 
3) Meiern a. a. O. Pufendorf II. 68. 


4) Da Salvius Slogan und Sagan für Brandenburg vorgefäjlagen 
hatte. Pufendorf II. 47. 48. vergl. auch 58. 
4* 


19, u. 
31. Jan. 
1647 


4, Gebr. 


30. Jan. 


. 11. Febr. 


19. Febr. 


‚ben abgetretenen Theil von Pommern zu verfchaffen ?), wäh: 
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daß ſie nur in dem Falle nicht mehr haͤtten mit Brandenburg 
verhandeln wollen, wenn ſie Pommern unter Gewaͤhrleiſtung 
des ganzen Reichs erhielten; da indeſſen einige Reichsfuͤrſten 
nicht einwilligten, ſo koͤnnte auch wieder mit Brandenburg ver⸗ 
handelt werden. Wittgenſtein beſaͤnftigte die Schweden, indem 
er des Kurfuͤrſten Worte, in Ewigkeit von der Oder nicht 
abſtehen zu wollen, dahin auslegte, dieſer habe gemeint, er 
glaube in Ewigkeit nicht, daß Schweden darauf beſtehen werde)). 
Die Franzofen und Holländer vermittelten die Wiederanknuͤ⸗ 
pfung der Verhandlungen und der Kurfürft, ging auf Die von 
Schweden angegebene Srundlege im Ganzen ein, gab auch 
das rechte Oderufer auf, vertheibigte aber aufferdem verweigernd 
immer noch Punct vor Punct, bis die aufgebrachten Schweden 
ihm ihre legten Bedingungen mit der drohenden Erklärung 
zuftellten, wenn er nicht binnen drei Tagen bad Verlangte ab: 
trete, fo werde Schweden feine Verpflichtung zuruͤcknehmen, 
ihm Entfchädigung zu verfchaffen?). Da erft fügte fich der 
Kurfinft auf des franzöfifchen Gefandten d'Avaux's Dazwi- 
fchenkunft und trat Vorpommern mit Rügen, ferner von Hin: 
terpommern Stettin, Gary, Damm, Golnow, die Inſel Wol⸗ 
lin und das frifche Haff mit allen Mündungen ab, wogegen er 
das uͤbrige Hinterpommern mit dem Bisthume Kamin und 
den Sohannitercommendegütern in Vorpommern behielt. Eine 
genaue Grenzbeftimmung folte befonderd vertragen werben. 
Diefed wurde, fo wie ed fpäter in den Friedensvertrag aufge: 
nommen worden ift, förmlich, doch ganz geheim, abgefchloffen, 
und nun arbeiteten Schweden und Frankreich vereint für Bran- 
denburg, um diefem eine möglichft große Entſchaͤdigung fir 





rend Öfterreich und noch mehr einige Hleinere Staaten, eifer⸗ 
ſuͤchtig auf die wachſende Macht Brandenburgs, dieſem ent: 
gegentraten. Öfterreich gab jedoch bald nach, daß die Bis⸗ 
thümer Kamin und Halberſtadt, nebſt der Anwartfchaft auf 


: 1) Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 17]. 
2) Meiern IV. 262. Die Schweben Lieffen ihm aber wirktich noch 
30. Januar Pirig und Kolbag nad). 
ı 8) Meiern IV. 267 u. 809. ‚Pufendorf Ill. 1—8— 12. 
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das Enbisthum Magdeburg, biefes nad) dem Tode des jeßis 
gen Abminiftrators mit Ausnahme von vier Ämtern, als welt⸗ 
liche Fuͤrſtenthuͤmer an Brandenburg kommen foliten ’). 
Obgleich died nun, wie die Gegner mit Bitterkeit und 
nicht geringer Übertreibung bemerkten, faft dad Drei: ja Vier: 
fache des vom Kurfürften Aufgegebenen betrug ?), fo war doch 
diefer bamit noch gar nicht zufrieben, indem er auch das Bis: 
thum Minden verlangte. Dies fand fehr lebhaften Widerftand, 
befonderd bei dem mit Brandenburg im Aufftreben wetteifern- 
den Haufe Braunfchweig, dem dieſes Bisthum gar zu günflig 
gelegen war. Doch wies dad Orenflierna damit zurüd, daß 
Braunfchweig fehr zufrieden fein koͤnne, denn auſſer Sachfen 
babe Fein proteftantifche® Haus mehr durch diefen Krieg ge 
wonnenz; bei der Ankunft der Schweden hätte Lüneburg nur 
noch fieben Amter befeffen und jett beſitze es deren fechzig. 
Vergeblich feste fi) auch Zrautmannsborf gegen weitere An- 
ſpruͤche Brandenburgs, und, führte an, Braunfchweig habe jchon, 
als Magdeburg und Halberſtadt an Brandenburg überlaffen 
werden follen, geradezu erflärt, bag ed dann den Krieg fort: 
ſetzen werbe, was er noch verhindert; jegt werde ed nicht noch 
mehr nachgeben. Wittgenftein entgegnete dreifl, wenn man jo 
lange über Bisthuͤmer flreite, werde Brandenburg feine Ent: 
ſchaͤigung auf Schiefien richten, wad Schweden und Zrants 
rich immer angeregt, der Kurfürft aber aus Achtung vor Dem 


1) Meiern IV. 328. 


2) Meiern IV. 306. Es wurde nämlich, nad) der allerdings ſehr 
unzuverläffigen Reichsmatrikel, ganz Pommern zu 1208, ber an Schwe⸗ 
den überlaffene Theil Pommerns auf 300 Gulden, bagegen bie Bisthüs 
mer Magdeburg mit 1800, Halberftabt mit 482, Kamin mit 184, alfo 
insgefammt mit 1916, hierzu Minden mit 184 und Schaumburg mit 
176, alfo Alles zu 2276 Gulden angeſchlagen; dazu vechnete man noch bie 
Listhümer Lebus mit 120, Brandenburg mit 64, Havelberg mit 240 und 
fogar das herzogliche Preuffen mit 900 Gulden, alfo bie gefammte Ent: 
[hädigung zu 3600 Gulden. Die Katboliten waren fehr unzufrieden, baß 
Brandenbing insgefammt fieben Bistümer erhalte. Wittgenftein 
fuchte auch 4. Januar 1647 noch Ofnabrüd von Orenftierna zu erlangen. 
Das Erzbistkum Magdeburg allein fei bedeutender, fagte man, als ganz 
Pommern. Die drei märkifchen Bisthuͤmer, klagte man, hätten nie bie 
Reihsanlagen bezahlt, was 13 Tonnen Goldes betrage. 
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‚ Kaifer abgelehnt habe. Als man nun hörte, Braunſchweig 
habe, um Minden zu erhalten, den faiferlichen und ſchwedi⸗ 
fchen Gefandten 40,000 Gulden geſchenkt, fo gaben auf d'Avaux's 
Rath die brandenburgifchen Gefandten an Johann Drenſtierna 
25,000 und an Salvius 20,000 Thaler. Dieſe unterflügten 
num fehr lebhaft die Gerechtigkeit der brandenburgifchen An⸗ 
ſpruͤche!). Vergeblich fegten alle jene Hochflifter ihre Rechte 
und das Unrechtmäßige ded von den großen Mächten gegen 
fie beobachteten Verfahrens weitläufig und urkundlich aus: 
einander und proteftirten Dagegen. Drenftierna antwortete den 
magdeburgiſchen Abgeordneten, welche ihm vorftellten, man folle 
Doch nicht Unfchuldige unter dem auch von ihnen gewuͤnſchten 
Frieden leiden laſſen: man koͤnne das fo genau’ nicht nehmen; 
jedes Regiment habe periodum fatalem und wäre der Mutas 
27. März tion unterworfen ). Friedrich Wilhelm erhielt auch Minden | 
| zugefichert. Auch Sägerndorf hätte er wegen der rechtmäßigen | 
Anfprüche feines Haufes. auf dafjelbe gern gehabt, doch wollten | 
die Kaiferlichen, um fo mehr, da Jaͤgerndorf bereit dem Haufe | 
Lichtenftein gegeben worden war, davon durchaus nichts hören, 
da er bereitd genug erhalten habe). 
Während der Kurfürft fo um das Wefentliche der Ver⸗ 
größerung feiner Macht wirffam beforgt war, nahm er auch 
mehr oder minder lebhaften Antheil an den übrigen, zum Theile 
in anderer Beziehung fo entfcheidend wichtigen Verhandlungen, 





1) Pufendorf III. 10 u. 13. Memoires et ne&gociations III. 
12 ff. Die Kaiferlichen gaben wegen Mindens doch fchon 2, März ihre 
Zuftimmung. Sie Eonnten, wie ſich ergibt, den Krieg durchaus nicht 
fortfeßen. 
2) Meiern IV. 142, 262 u. 291, Pufendorf III. 11, 12. 
Das magbeburger Domcapitel wählte vergeblich einen Coabjutor. 


8) Pufendorf III. 18. Berechnet man bie Größe des damaligen 
Pommernd, ohne Kamin, auf etwa 380 Quadratmeilen, fo erhielt ba 
von Brandenburg etwa 220, Schweden 160, Brandenburg erhielt dafür 
Kamin mit 38, Hatberftabt mit 32, Binden mit 25 und Magdeburg mit 
104, insgefammt 199, oder 200 Quabratmeilen, verlangte aber noch Glo⸗ 
gau mit 98, Sagan mit 20 und Sauer mit-60, zufammen 173 Quabrat: 
meilen und auſſerdem Ofnabrüd. Sch gebe biefe Zahlen nicht als burde 
—* Einzelnen genau, nur als im Augemtinen wohl nicht ganz un⸗ 

g. 
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ohne bach zum Kriege zu reizen. Als es vielmehr nach fo 
vielen, mit unendlichen Schwierigkeiten berichtigten Puncten, 
beionderd über die Religionsangelegenheiten, beinahe wieder zum 
völligen Brusche gelommen wäre und der Kaifer bem Kurfuͤr⸗ 
fen, wenn ſich diefer mit ihm vereinige, nicht nur ganz Pom⸗ 
mern, ſondern auch bie fir Abtretung eines Theils deſſelben 
erhaltenen vier Biſsthuͤmer, dad Kriegsoberſtenamt wie es ber 
Erzherzog Leopold gehabt und das Dirertorium im’ nieberfäch- 
fihen und weftphälifchen Kreiſe anbot, fo "lehnte dieſer das 
vorfichtig ab und rieth zum Frieden ’), indem er wohl erwog, 
da der Eleinere aber fihere. Gewinn vorzuͤglicher fei als der 
größere unfichere. 

Befonderd bemuͤhet war er, den Meformirten nicht nur 
die Vortheile der augsburgiſchen Bonfeffionsverwandten im 
Reiche zu verfchaffen und zu fichern, fondern er wollte auch 
heide Religionsparteten im Reiche als völlig gleich und ohne 
Unterſchied betrachtet und bezeichnet wiſſen, da er ſehr wohl 
wuſſte, wie nachtheilig den Proteſtanten ihre Trennung geweſen 
war. Er ließ durch ſeine Geſandten erklaͤren: er ſei nicht 
geſonnen ſich von der augsburgiſchen Confeſſion und deren Na⸗ 
men ausſchlieſſen zu laſſen und durch einen abgefaſſten beſon⸗ 
dern Artikel (wie beabſichtigt wurde) der reformirten Religion, 
ld einer neuen Religion, die Beneficia der augsburgiſchen Con⸗ 
 ffiongverwanbten zu erbetteln, weshalb er ſelbſt drohend ver⸗ 
langte, es ſolle uͤberall in der Friedensurkunde das Wort evan⸗ 
geliſch fir beide. Glaubensbekenntniſſe gebraucht werden. Er 
hatte in feinem geheimen Rathe ſelbſt laut geſagt, wenn man 
ihn nicht ferner fuͤr einen augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten halten und ſo nennen wolle, ſo werde er ferner nichts bei 
dem evangeliſchen Weſen zu thun haben, ſondern ſeine Hand 


Novb. 
1647 


12. Feb. 
1648 


davon abziehen. Mit ſchwediſcher Unterſtuͤtzung ſetzte er es 


1) Diefer merkwuͤrdige und wichtige Antrag wurde ihm von dem 
kolniſchen Gefandten und paberbornfchen Kanzler Buſchmann gemacht. 
drankreich vieth ihm auch ab, das anzunehmen, weil es den Frieden hier 
wuͤnſchte, während Spanien damals denfelben zu verhindern fuchte, weil, 
der Auffland ber Neapolitaner von den Franzoſen unterftügt wurde, 
was nach dem Stufe des Friedens noch leichter geſchehen Konnte. 
Meiern IV. 799 ff 
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auch wirklich gegen bie fächfiiche Proteflation durch, daß di 
Neformirten als augsburgifche Confeffionsverwandte und zu 
biefen gehörig ‚bezeichnet wurden '). | 
Auch der Verwendung der evangelifchen Zürften zu Gun 
ſten der freien Religionsuͤbung ihrer Glaubensgenoffen in ben 
Taiferlihen Erblanden und befonders in Schlefien fchloß er fid 
an, obwohl hier vorzüglich allein Schweben etwas, wenn aud, 
man fagte, durch oͤſterreichiſches Geld bewogen, nur wenig 
durchſetzte; denn nicht nur waren die religiöfen und politifchen 
Anfichten des Karferhaufes den Evangelifchen in den Erblan: 
den durchaus entgegen, fondern ed waren auch bereits viele 
den Evangelifchen genommene Güter anderweitig vergeben, was 
die Intereffen der Großen berührte; endlich beftand der Kaiſer 
auf das Neformationdrecht in feinen Ländern, wie es ander 
Fuͤrſten in den ihrigen hatten und fih nicht nehmen laflen 
wollten. Daher wurde nur in den Zürftenthümern Liegnig, 
Brieg und Wohlau, Münfterberg und Ols und in der Stadt 
Breſlau völlig freie_Übung der augöburgifchen. Confeffion ge 
ftattet und aus Faiferlichen Gnaden auf Verwendung der Schwe 
ben nachgegeben, daß drei evangelifche Kirchen, doch aufferhalb 
der Mauern der Städte Schweibnig, Jauer und Glogau er 
bauet werden, ferner, daß in den unmittelbaren fchlefifchen Fürs 
ſtenthuͤmern allein die evangelifchen Grafen, Freiherren und 
Adeligen und deren Unterthanen ihrem Gottesdienfte in der 
Nachbarfchaft und aufferhalb Landes obliegen dürften, ohne 
‘ihrer Güter verluftig und zum Auswandern gezwungen zu fein, 
wozu die unmittelbaren evangelifchen Unterthanen des Kaiferd 
in Schlefien häufig genöthigt wurden?). So Fam der langer: 


1) Meiern IV. 998. Pufendorf II. 69. Spaͤter 15. Maͤrz 
1650 wurbe das auf Friebric Wilhelms Veranlaffung zurüdigenommen und 
. fie als Reformirte bezeichnet. Meiern acta executionis II. p. 139. 
Bol. Herings neue Beiträge zur Gefchichte der evangeliſch⸗ veformirten 
Kirche in den preuffiich = brandenburgifchen Ländern. Thl. 2. ©. 58 ff. 

2) Instrum. pacis osnabrug. Art. V. $. 18. Daß die ſchwediſchen 
Gefandten von dem Kaifer wirklich 600,000 Thaler für ihre Rachgiebig 
keit erhalten haben, hat der Freiherr Renatus Karl v. Senfenberg 
in feiner Schrift: über den Geift des fünften Artikels des ofnabrüdifchen 
Friedens, Giefien, 1794. S. 58 und in feiner Darftellung des weſtphaͤ 
liſchen Friedens, Frankf. 1808. S. 109 ff. hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht. 
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ſehnte weftphälifche Friede endlich zu Stande und wurbe am 
24. October 1648 zu Münfter und Ofnabrüd unterzeichnet. 

Durch den Religionsdrud, dann durch die Verheerungen, 

die der Krieg mit feinem vielfachen Wechfel für Schlefien her: 

beigeführt. hatte, indem es bald von evangelifchen, bald von 

‚ Taiferlichen Heeren durchzogen wurbe, litt dieſes früher bluͤ⸗ 
hende Land dermaßen, daß es fich unter der Sflerreichifchen 
Herrſchaft nicht wieder erholen konnte. In Löwenberg, wel⸗ 

bed vor dem Kriege gegen dreihundert Zuchmacher gehabt hatte, 

waren im 9. 1654 nur noch deren vierzehn vorhanden. In 

Schweidnitz flanden von 1300 Häufern noch 118, von 699 

Hufern in Guhrau fanden 587 leer. Die Herzoge von Brieg 

gaben im 3. 1649 an, daß von ihrem Finftenthume Brieg, 

ungerechnet viele Tonnen Golded werth, Die durch Plünderung, 

Brand und Verwuͤſtung verloren gegangen, feit dem 3. 1635 
an baarem Gelde und Getreide 1,100,000 Gulden geliefert 

worden, und belegten das mit Duittungen. Gegen hundert 
Kitterfige waren wüft und nur ein Drittheil ber Dorfichaftde 

bufen bebauet. Die Zahl der Häufer in Städten war auf ein. 

Drittheil, die der Einwohner auf ein Yünftheil gefchmolzen. 
Beide Fuͤrſtenthuͤmer Liegnit und Brieg hatten 425,000 Gul⸗ 
den Schulden machen müffen, deren. Erfaß vergeblih vom Kai⸗ 
fer erbeten wurde ). Man berechnete, daß die Zahl der Eins 
wohner in Schlefien durch den Krieg um 200,000 verringert 
worden wäre. Es war ja, wie wir fchon bemerkt haben, in 

dee Mark nicht anders, und man kann ohne Übertreibung ſa⸗ 

gen, daß Deutfchland früher und fpdter nie durch einen Krieg 
verhaͤltnißmaͤßig für feine Kräfte fo viel gelitten habe, als 
durch den bdreiffigiährigen Krieg. Es war daburch ficher um 
mehr als ein Jahrhundert in feiner fortfchreitenden Entwides 
lung aufgehalten worden, und felbft fpäter.noch manche Wunde, 

bie er gefchlagen, nicht geheilt, wie die vielen, .feitbem zu an: 

deren Dorffchaften gefchlagenen Feldmarken vernichteter Dörfer, 

und die, nach dem  Untergange zahllofer freier Bauern, von 
ben Herrfchaften zum eigenen Anbau eingezogenen Güter ders - 

felben beweifen. 


1) Archivaliſche Nachrichten. 





J 
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Zweites Hauptſtuͤck. 


Vom Abſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens bis zum Aus: 
beuche des ſchwediſch-poln. Krieg. (1648 — 1655.) 


Kaum waren dem Kurflrften die angegebenen Länder als Ent: 
fchädigung für den von ihm an Schweden überlaffenen Theil 
Pommerns duch den Abfchluß des Friedens zugefichert, als er 
fehr angelegentlih bemühet war die Räumung berfelben. und 
feiner übrigen Staaten von fremden Truppen zu befchleunigen. 


Er drang fortwährend darauf in Nürnberg bei der Meichöver 
ſammlung zur Friedensvolziehung und in Stodholm durch 


einen eigenen Sefandten. Man berechnete, das ſchwediſche Heer 


allein koſte täglich den Deutfchen, vorzüglich den ewangelifchen 


Septbr. 


1648 


1649 
.1650 


Fuͤrſten, 120,000 Thaler, was die feit dreiffig Jahren aus⸗ 
gefaugten Unterthanen zur Derzweiflung brachte. Um den 
Schweden feinen Vorwand zu laſſen, in feinen Ländern laͤn⸗ 
ger zu verweilen, entrichtete er feinen erften Beitrag zu den 
ihnen vom Reiche zugeficherten drei Millionen Thaler und ver- 
fprach auch den Beitrag zu den übrigen zwei Millionen zu 
bezahlen, fobald fie die nicht flreitigen Landestheile geräumt 
haben würden. Wirklich Üubergaben ihm die Kaiferlichen ſehr 
bald die Feſtung Hamm, die Schweden das Mindenfche und 
Halberftädtifche im naͤchſten Jahre, obwohl ihre Befagungen 
aus den Hauptftddten erft im Fruͤhlinge und Herbſte des bar- 
auf folgenden Jahres abzogen '). Schwieriger zeigten fie fich 
Hinterpommern, und die Holländer Die Elevefchen Feſten aus⸗ 
zuliefern. Die Schweden zögerten beſonders deshalb, weil fie 
von dem Kurfürften einen ihnen vortheilhaften Grenzvertrag 
erzwingen wollten, deſſen Abfchluß fie aber unter vielerlei nich- 
tigen Vorwaͤnden möglichft verzögerten, fo fehr ihn ber Kur⸗ 


1) Pufendorf III. 22 u. 35. 


v - 
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fürft zu befchleunigen bemühet war. Er wollte, den Worten 
des Friedendfchluffes gemäß, nur die an der Dder gelegenen 
Städte Stettin und Wollin, nicht aber die zu denfelben gehoͤ⸗ 
rigen Amter auf dem rechten Oderufer abtreten, was Die Schwer: 
den verlangten. Er bot ihnen noch nach dem Friedensſchluſſe 
Minden. für Stettin, dann felbft für Wolin Gollnow und Garz, 
Doch Die Schweden verwarfen das fogleid, als ganz unyaflend. 
Da alle Vorftellungen gegen ihre wirklich fehr unbilligen Fo⸗ 
derungen nichtö wirkten, fo wurde der Kurfürft fo aufgebracht, 
daß er ſich dem Kaifer näherte und diefen bewog der Königin 
von Schweden die Belehnung mit Pommern zu verweigern, bis 
fie das brandenburgifche Pommern übergeben haben würde. 
Indeſſen mufite der Kurfürft doch in der Hauptfache nachgeben, 


was er aber. nicht that, ohne, wie er pflegte, im gigentlichflen 


Sinne jeden Fuß breit Landes, den er nach feiner Meinung 
mit Unrecht abtreten follte, mit allen möglichen Gründen . ver- 
theidigt zu haben. Dem in Stettin abgefchloffenen Grenzver⸗ 
trage nach blieben die Städte Damm, Greifenhagen, Kamin 
und Gollnow mit einem -ziemlichen Landflrishe am rechten 
Oderufer in ſchwediſchen Händen, und ber Kurfuͤrſt muſſte von 
der etwas uͤber eine halbe Million Gulden betragenden- pom: 
merifchen Landesſchuld über vier Fünftheile übernehmen, wer 
gegen ihm bie Königin die Hälfte der Einnahme von ben 
durch fie in Hinterpommern angelegten Zöllen überließ, was 
Biörnklau, der ſchwediſche Gefandte in Wien, unterflüßt hatte 
und Dafür 12,000 Thaler erhielt '). Die Belehnung mit dem 
Lande follte gemeinfchaftlich flattfinden. Nun erſt wurde Hins 
terpommern an Brandenburg übergeben. Vergeblich fuchte er 
Entfhädigung baflır zu erwirken, daß es ihm fo lange. vor⸗ 
enthalten worden war?). 

So viel Muͤhe ſich indeſſen der Kurfuͤrſt gab, um auch 
die Hollaͤnder zur Raͤumung ſeiner kleveſchen Feſtungen zu be⸗ 
wegen, ſo war das doch ganz vergeblich. Sie ſuchten ihre 
Grenze von dieſer Seite zu ſichern und traueten dem Kurfuͤr⸗ 
ſten nicht, da ſeit ſeiner Vermaͤhlung ſein Intereſſe mit dem 


1) Pufendorf IIL 86—55 u. 60. 
2) Pufendorf III. 66. 


14, Mai 
1653 


uni 
1653 ' 


1650 


1656 
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bald darauf niedergedruͤckten Haufe Dranien eng verbunden 





ſchien; während die Gegenpartei, ‘bald unter den großen Re 


publifanern de Witt, an der Spibe des Staates ftand und 
jede Bewegung der Anhänger Draniend argmöhnifch beobad): 
tete. . Vorwand der ferneren Befeßung war, die in ber bran 
denburgifchen Gefchichte nicht mit Unrecht berüchtigte horfyfe 
tiihe Schuld. Es hatte namlih im 3. 1616 die Provinz 
Holland durch ihren Einnehmer Horfyfer auf Credit der Ge 
neralftaaten dem Kurfürften Sohann Sigmund 100,000 The 
Ver vorgefchofien. Unftreitig waren die Zinfen theils unregel⸗ 
mäßig theils gar nicht entrichtet worden und baher bie Summe 
durch. Zins auf Zind und Agiotage auf mehrere Millionen an: 
gewachſen. Vertraͤge waren deshalb fchon in d. 3. 1632 und 
1636 abgefchloffen, jedoch wahrfcheinlich brandenburgifcher Seits 
Wenig bezahlt worden '). Jetzt behielten die Holländer bie Ein- 
nahme der kurfuͤrſtlichen Zölle an der Maas, jährlich im Be 


trage von 4000 Thalern, zuruͤck?). Noch viele Jahre dauerte 


der erſt im J. 1678 voͤllig beigelegte Streit. 
Friedrich Wilhelm hatte nicht bis auf den vollſtaͤndigen 


Beſitz aller ſeiner Laͤnder gewartet, um in Handhabung ſeiner 


Regierungsrechte und in der Verwaltung den Weg anzuzeigen, 
den er einſchlagen wolle °). 

Menden wir unferen Blid von den äufferen Berhältnif- 
fen, wie man fie gewöhnlich nennt, zu ben inneren, fo fehen 


1) Pufendorf IT. 24. und vorgüglih Wagenaars Geſch. d. 
Vereinigten Niederlande, Buch XLII. $. 13 u. XLIII. 8. 3. 

2) In den trefflichen hiſtoriſch⸗ politifchs geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ mi⸗ 
litaͤriſchen Beiträgen bie ‚Königlich preuffiihen und benachbarten Staaten 
betreffend, Ih. 2. ©. 79. fteht eine Tabelle der Intereffen des Herzog 
thums Cleve vom 3. 1656 und hier: Zoll und Eicent auf die Maas an 
gefchlagen ad 4000 Rthlr. werden von den Deren Staaten einbehalten 
in Abfchlag ihrer Forderung. 


8) Es ift mir nit möglich geworben, ein vollftändiges Bild der 
Verwaltung zu geben, da es dazu an-Borarbeiten fehlt, welche wie C 0% 
mars und Klaproths Staatsrath einzelne Theile gut ausgeführt hät: 
ten. Ih fand nur Bruchftücde und gebe fie. Manches Einzelne wirb 
mir doch entgangen fein oder ſchien nicht hierher zu gehören. Moͤchte 
doch der vaterländifchen Gefchichte nur der hundertſte Theil Begünftigung 
werben, welche Ägypten, Griechenland und Rom finven ! 
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wir zwifchen beiden und deren einzelnen Theilen unter einan= 
der den genaueften Zufammenhang und die beflimmtefle Wech- 
felwirtung. Das ift eben das Kennzeichen eines feiner Zwecke 
ſich beflimmt bewufften Geiftes, daß er, alle Verhältniffe mög: 
lichſt gleichmäßig zu durchdringen bemüht, alle Kräfte nach 
dem einen Puncte hin richtet, den er erflrebt, und alfo ein 
Ganzes bildet, deſſen Xheile man wohl vereinzelt betrachten 
aber nicht vollftäntig würdigen kann, ohne fie in ihrer engen 
Beziehung zur Gefammtheit aufzufaffen. Wer die Theile aus 
ihrem innigen Zuſammenhange herausreiſſt, der hat noch tobte, 
unfruchtbare Einzelnheiten, aber das lebendige Ganze ifl ver⸗ 
nichtet. 

Jenes Streben des Fürften ald Juͤngling und als Mann, 
feinem Staate eine Bedeutung im europdifchen Staatenfyfleme 
zu geben, jenes Vorwärts, Weiter! Karls V., was inftinctartig 
auf feinen Sohn und Enkel wirkte, bis der größere Urenfel 
des großen Ahnen Ziel endlich erreichte, es gründete ſich in 
der Ausführung nicht auf eine vereinzelte Bemühung, fondern 
eben auf ein kunſtvoll gegliebertes Ganzes, deſſen einzelne Theile 
genau in einander griffen und deffen Mittelpunct die, freie und 
doch nothwendige Bewegung bed immer thätigen, regen Gei⸗ 
Red war, der die Mafchine fchuf, in Thätigkeit feßte und erhielt. 

Iſt es dufferlich das Heer, welches in immer feigender 
Zahl und Vervolllommnung jeder Waffengattung und in Ver: 
bindung mit dem gefammten Kriegswefen dem Staate die im⸗ 
mer höhere Bedeutung verfchafft, fo hängt diefes doch aufs 
genauefte mit Mitteln zufammen, es zu errichten und zu erhal: 
ten. Daher eben jene Nothwendigkeit für den Zürften, fich 
frei von dem fo wichtigen Steuerbewilligungdrechte, dann von 
allen anderen hemmenden Einwirkungen der Stände zu ma- 
hen, um ungehindert uͤber das gefammte Vermögen und alle 
Zhätigkeit Der Unterthänigkeit verfligen zu Eönnen. Daher dann 
Aber auch die Bemuͤhung, Orbnung in die gefammte, haupt: 
fählich die Finanzverwaltung zu bringen, die ſchweren Aufla- 
gen auf angemefjene Weife zu vertheilen und erträglich zu 
machen, das verwüftete Land durch Anfesung von Goloniften 
wieder in Anbau zu bringen, den Ertrag der Domainen durch 
verbeſſerte Wirthfchaft zu erhöhen, Gewerbe, Künfte, Wiſſen⸗ 


62 . Bud IV. Zweites Hauptftäd. 


ſchaften und Handel zu beleben, Überall neue Erwerböquellen 
zu eröffnen und durch Ordnung in jedem Zweige der Verwal: 
tung, durch Sicherheit des Lebens und Eigenthbums, durch 
Schus vor Eigenmacht unt Gewalt es dem Unterthanen mög: 
lich zu machen, bie flarfe Laſt zu ertragen, endlid ihm einige 
Entfchädigung für die großen Opfer, die er bringt, auch durch 
das Gefühl zu gewähren, einem großen Staate anzugehören, 
der ihn gegen fremden Drud ſchuͤtzt, dem die Unterthanen ſchwaͤ⸗ 
cherer Fuͤrſten ſich oͤfters ausgeſetzt ſehen. Überall iſt das wach⸗ 
ſame Auge des Fuͤrſten, um den Gang der Verwaltung zu be: 
auffichtigen, Die gewandte Hand, um zu ergaͤnzen, nachzuhel⸗ 
fen, anzuregen, und im noͤthigen Falle der ſtarke Arm, um kraͤf⸗ 
tig durchzugreifen und daher mit verhaͤltnißmaͤßig gegen andere 
Staaten geringen Mitteln dennoch viel zu vermoͤgen. 

Was nun zuvoͤrderſt das Heer angeht, ſo hatte der lang⸗ 
wierige Krieg hinlaͤnglich bewieſen, daß die alte Art der Auf⸗ 
bringung deſſelben, durch Aufgebot der ungeuͤbten Ritterſchaft 
und des unkriegeriſchen Landvolks, durchaus nicht genuͤge, und 


daß unter den damaligen Umſtaͤnden lediglich geworbene Knechte, 


1646 


wie man ſie nannte, eine tuͤchtige Wehrmannſchaft abgaͤben. 
Dies fuͤhrte nothwendig zur Errichtung ſtehender Heere und 
zwar nicht in Brandenburg allein, ſondern faſt in allen Staa 
ten, welche an europdifchen Bewegungen Friegerifchen Antheil 
nahmen. Ä 
Wir haben gezeigt, daß der junge Kurfürft das fogleich 

begriff und mit feinem NRegierungsantritte den erften Grund 
zum ftehenben Heere legte, dieſes nach und nach vergrößerte 
und im 9. 1646 bereits auf faft 8000 Mann verftärkte. Das 
ging in Brandenburg und in Weftphalen, allein als er zuerft 
in diefem Jahre eine. Beine Anzahl diefer Truppen nach Preuf: 
fen fchickte, erinnerten ihn die Stände an den von ibm gege 
benen Revers, keine fremde, d. h. nicht preuffifche Truppen 
in dad Land bringen zu wollen '), und doch waren bei einer 
Mufterung im I. 1640 von 1425 Ritterdienften nur 853 wirk⸗ 
lich geftellt worden und von 1845 pflichtigen Wybranzen (Rand: 


1) Baczko V. S. 168. Vergl. Stuhrs Kriegsverfaſſung J. 
S. 156, der aus Verſehen d. 3. 1648 angibt, überhaupt: aber hier bes 
nugt worben ift. 
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miliz) nur 200 erfchienen. Der Adel wollte 1644 gar nit 


auffigen. Es wurde hier num ber Verfuch gemacht, im Lande 
einige Schaaren zu werben, allein das mislang bei der Unbän= 
bigfeit derfelben, wodurch allein der Bauer an Plünderung, 
Raub und Mord litt. Es muſſte endlich auch hier eingefehen 
werden, daß nur durch flehend geworbene Truppen etwas zu 
erreichen fei, weshalb bei Abbanfung des Landrolfs die für 
daffelbe aufzubringenden Koften für geworbene Voͤlker verwen: 
det wurden. ; 

Sm J. 1651 hatte der Kurfürft "bei feinem Streite mit 
Pfalz: Neuburg, von welchem wir weiter unten fprechen werben, 
ſchon faft 16,000 Mann im Felde, und befahl noch 5000 zu 
werben, was jedoch bei ber baldigen Beilegung des Streits 
nicht vollzogen, fo wie auch das Heer felbft bald nachher wies 
der etwas verringert wurde. Als darauf der Krieg zwifchen 
Schweden und Polen auszubrechen brohete, verftärkte er das 
Heer wieder fchnell, und konnte mit 72 Gefchügen und über 
26,000 Mann im Felde erfcheinen. Won diefen waren mit 
der Garde faft 12,000 Dann Reiter und 2500 Drago> 
ner, fämmtlich unter Oberften über Negimenter von fechs 
bis zwölf Geſchwadern, und 12,000 Mann Fußvolk, in 
Regimentern von fieben bis zwölf Hauptmannfchaften. Diefe 
Leute wurden geworben, und fanden fich damals und noch 
lange nach dem breiffigiährigen Kriege leicht, wenn nur Geld 
vorhanden war. Zwar muſſten in Preuffen bei hoher Strafe 
die Nitterdienfte noch geleiftet werden und das Wolf nad) 
einer beflimmten Anzahl von Hufen und Haͤuſern Mann- 
ſchaft ftellen, doch wurde dafür ſchon im folgenden Bahre Geld 
entrichtet. 


Um Einrichtung und Führung des Heered hatte, naͤchſt 


dem Kurfuͤrſten, der Freiherr Otto Chriſtoph v. Sparr, der als 
Generalfeldzeugmeiſter ) aus kaiſerlichen und Georg Derfflin⸗ 


1) GKoͤnigs) Beitraͤge zur Kriegsgeſchichte des großen Kurfuͤrſten 
in der Lebensbeſchreibung Otto Chriſtophs Freiherrn v. Sparr: Sten⸗ 
dal 1798, und Coſsmars Staatsrath S. 354. Spare wurde gleich 
Anfangs zum Generalmajor, wirklichen geheimen Kriegsrath, Gouverneur 
von Kolberg und Obercommandanten aller Feſtungen in Hinterpommern, 


1649 


1651 


1656 


1649 
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1654 ger '), der als Generalmajor aus fchwedifchen Dienften in bran- 


denburgifche trat, große Verdienſte. Beide brachten, jeder in 
feiner Art, tüchtige Kriegsfenntnig und Erfahrung mit. Spare 
war der eigentliche Gründer des brandenburgifchen Geſchuͤtzweſens, 
welches er, wie die Befeftigungsfunft, wohl verftand. Derff: 
linger, von ganz unbefanntem Herkommen und ohne andere 
Bildung ald die eines praftifchen Kriegsmannes ?), der fich vom 
unterften Range bis zum Befehlöhaber hinaufgeſchwungen hat, 
ſtand an der Spitze der Reiterei. 

Wiederholte Edicte regelten die Beſoldung und Verpflegung 
der Truppen und ſchrieben genaue Ordnung und Mannszucht 
vor, damit die Bauern und Buͤrger nicht unrecht und uͤber⸗ 
maͤßig belaſtet wuͤrden. Auch die zahlreichen feſten Plaͤtze ver⸗ 
nachlaͤſſigte der Kurfuͤrſt keineswegs, doch ließ er bei der Unzu⸗ 
länglichfeit feiner Mittel immer nur dad Nothwendigſte thun, 


fuͤr jegt nur die Werke von Hamm und Minden ausbeffern 


" 1655 


und verftärken, weil er in diefer Gegend zuerft bebrohet fchien; 
bald darauf, ald es nöthig wurde, forgte er auch flr Vermeh⸗ 
zung der Werke Kolberge. Das Heer Eoftete, nach der Dr: 
donnanz vom J. 1655, an Zractament, Servis und Fourage 
mit der Artillerie und Generalität, ficher gegen eine Million 
Thaler °). 

Um diefe Summe auffer den übrigen Bedürfniffen aufzu⸗ 
bringen, bedurfte es ungewöhnlicher Mittel. Zwar bewilligten 


Halberftabt, Minden, Mark, Ravensberg und Cleve, und im 3. 1657 
zum Generalfeldmarfchall ernannt. 


1) (Königs) Authentifche Nachrichten vom Leben und den Thaten 
George Freiherrn von Derfflinger. Stenbal 1786. Er wurde 1670 Ge: 
neralfelbmarfchall. 


2) Daß er früher Schneibergefelle gewefen, ijt lange geglaubt wor⸗ 


den, und haͤtte er ſich feiner Herkunft nicht gefhämt, fo wuͤrde fie bes 


kannt fein. Er fuchte einft lange nach dem Orte Raptim, weil ein Ritt: 
meifter baffelbe über einen feiner vor dem Feinde abgeftatteten Berichte 
gefest hatte, und war fehr verdrießlich, als er erfuhr, es bedeute: in Eile. 
Er war ein abgefagter Feind aller fremden Sprachen, wohl aus bem ein: 


fachen Grunde, weil er feine verftand. ©. d. angef.. Leben ©. 65. 


3) Man findet die benusten Patente, Ebicte, Orbonnanzen u. f. w. 
bei Mylius T. IM. 
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die im Juli 1641 verfammelten Stände, wie wir erzählt ha: 
ben, für die Univerfität Frankfurt, das joachimsthal’fche Gym⸗ 


naſium und das Heer 150,000 Thaler, was fchon damals fuͤr 


die Truppen und Feflungen allein nicht ausreichte. Nun iſt 
ed gewiß vecht merkwürdig, baß gleich damals die Landſchaft 
der Mittel: und Uckermark und der Graffchaft Ruppin, dem 
Kurfürften auf deffen Verlangen bewilligte, daß zur befferen 
Grreihung des fir die Soldatefce nöthigen Unterhalts und zu 
anderen höchft nöthigen Ausgaben modi generales contribuendi 
eingeführt und auf alle ausländifche und inländifche Waaren 
jeder Art eine durchgehende gleichmäßige Auflage gefchlagen 
werben follte, weshalb er die erſte Accifes und Steuer⸗Ordnung 
befannt machte. Allerdings war das nur ein fehr mangelhaf: 
ter Verſuch, einen neuen Weg der Belteuerung einzufchlagen, 
auch erfchien berfelbe bereitd nach wenigen Monaten unter Ge: 
nehmigung ber Landftände mit vielen Weränderungen, allein er 
blieb doch die Grundlage, auf welcher dann, wie wir fehen 
werben, fortgebauet wurde. 

Es traf dieſe neue Beſteuerung zuvoͤrderſt insgeſammt 
hauptſaͤchlich den Handel mit Gegenſtaͤnden, welche zur Ver⸗ 
zehrung, Bekleidung und Verbrauch mittelbar und unmittelbar 
noͤthig waren oder zum Genuſſe und zur Annehmlichkeit dienten, 
als Salz, Fleiſch, Korn, Malz, Wein, wollene, leinene und 
ſeidene Waaren, ſpaniſche, franzoͤſiſche, engliſche Tücher, Rauch⸗ 
werk und dergleichen, und zwar allgemein auch in mittelba⸗ 
sen Städten. Dieſe Gefälle kamen in die gemeinfchaftliche 
Kaffe der Ritterfchaft und der Städte. Auſſerdem entrichtete 
dad Land, ohne Unterſchied des Standes der Beſitzer, von ber 
Hufe die Doppelte Mebe, von der die eine Hälfte der Kurflrft 
behielt, die andere in die gemeinfchaftliche Kaffe der Ritterfchaft 
und Stähte fam. Alles was die Ritterfchaft von ihren Unter: 
thanen, al8 von den Köpfen, von Getraibeausfaat, von Hu: 
fen, Vieh, Zleifch und dergleichen erhob, Fam in die Kaffe der 
Kitterfchaft allein; Alles was die Städte erhoben von Häu: 
fern, ohne Ausnahme der Freihäufer, von Frachtwagen, Vieh, 
Fleiſch, Brod, von den Köpfen und den Gewerbetreibenden, - 
kam in die Städtelaffen. Weder Geiftliche noch Abel follten 
ausgenommen fein, Unterfchleif mit dem Vierundzwanzigfachen 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. 9. 
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des Betrags beftraft und Angeber mit dem vierten Theile der 
Strafe belohnt werben '). Dabei blieben alle alten Steuern, 
Zölle, Geleit, Bier= und Mahlzinfen beftehen, und die Accife 
wurde fpäter, wie wir fehen werben, alö eine neben den alten 
Steuern aufferordentliche und bleibende Steuer über das ganze 
Land verbreitet und ausfchliefflih zum Unterhalte bes Heeres 
beftimmt. 

Sm 3. 1643 bewilligten die Stände aller Marken dem 
Kurfürften die mit den Schweden wegen des Waffenftillftandes 
vertragene Summe von monatlich 10,000 Thalern und 1000 
Sceffeln Korns, ferner zur Erhaltung des Heeres auf ein 
Jahr 118,000 Thaler, 10,000 Thaler Gefandtfchaftsfoften und 
fünf Gulden von der Hufe zur Einlöfung der verpfändeten 
Umter; dagegen erhielten fie, auf Vorſtellung ihrer großen Noth, 
ein Moratorium auf drei Iahre, obgleich ed dem Kurfürften 
hochbedenklich fehien, den Lauf der heiligen Juſtiz zu verzögern. 
Diefes Moratorium wurde, auf fortwährendes Drängen der 
Landftände, nach und nach bis 1654 verlängert und zwar fehr 
gegen die wohlwollenden Abfichten des Kurflirften, der die Un⸗ 
gerechtigfeit eines folchen Verfahrens gegen die Gläubiger ein- 
fah, daher auch die Beflimmungen in Beziehung auf fie im- 
mer weniger drüdend ſtellte. Man ficht hieraus, wie fehr die 
Landftände ald Corporation ihren Vortheil, wie weit mehr der 
Fürft den des gefammten Landes im Auge hatte. 

Der alte Streit wegen ber Bertheilung der bewilligten 
Summen wurde nun für immer dahin beigelegt, daß feitbem 
von jedem Zaufend Thaler die Ritterſchaft 410 (41 p. C.) 
und die Städte 590 (59 p. C.) gaben, wogegen auch gericht: 
lich nichtd verordnet werden durfte. Im I. 1645 erhob ver 
Kurfürft von den Marken 300,000 Thaler und die- doppelte 
Mebe nebſt dem Licent⸗Zoll, fo ſehr ſich die Städte auch gegen 


1) Das Gedruckte bei Mylius T. IV. u. VI, ferner bei Buch⸗ 
bolg IV., ©. 140 ff. Einiges aus ben handfchriftlichen Sammlungen 
der Steinwoehrfchen Bibliothek. Vergl. übrigens Thile's Nachricht von 
der churmaͤrkiſchen Gontributions: und Schoß: Einrichtung u. f. w. 2te 
Aufl. ©. 93 ff. und Beguelin’s Darftellung der Acciſe- und Zollverfafe 
fung in den preuffifchen Staaten. Berl. 1797. ©. 93 ff.; doch haben diefe 
Beiden für diefe Zeit wenig Neues. 
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den Licent festen"). Wie beforgt indeſſen die Stände wegen 
Erhaltung ihrer Sreiheiten und Rechte waren, ergab fich dar: 
aus, daß fie fi) noch im J. 1646 alle ihre von den Kurfür- 
fin Joachim Friedrich und Johann Sigismund beſtaͤtigten 
Privilegien beſtaͤtigen lieſſen. Ihre im 3. 1647 immer lauter 
werdenden Beſchwerden uͤber die feit 1646 fehr erhöheten Zölle 
und Steuern befchwichtigte Friedrich Wilhelm durch Hinwei⸗ 
fung auf zu hoffende beffere Zeiten. Die Noth war wirklich 
groß genug, weshalb der Kurfirft (1646) bei 500 Thalern 
Strafe die Erhebung ver Steuern Durch Iandfchaftliche Glaͤu⸗ 
biger verbot und daß firenge Edicte die Entrichtung der Steuer: 
reſte erzwingen muflten. Daher nahm er zur Verfchlechterung 
der Münze feine Zuflucht, was viel Unzufriedenheit erregte. 
Sicher fand der Kurfürft die Marken, als er nach Berlin 
fom, in einer weit traurigeren Lage ald Preuffen, das er ver: 
ließ. Berlin war fo verödet, daß die unbebeutendften: Gegen: 
kände zur Ausbefferung des Altans auf dem fehr verfallenen 


Schloſſe, wie ein Gentner Golophonium, '« Gentner Wachs, 


. Centner Schwefel und dergleichen, in Hamburg erfauft wer: 
den mufften. Als er num mit zahlreichem glänzenden Gefolge 
von Hofjunkern, Trabanten, Lakaien und anderem Hofgefinde 
erfchten, fo wurde er ohne Sreubenbezeigung der verarmten- Bür: 
ger empfangen und bald hörte er bittere Klagen über Die neue 


Laſt, welche ven Bürgern durch den bei ihnen einquartierten 


Troß entſtand ). Er begab fich Daher und auch wohl zu ei: 


1) Der fo zuverläffige König in f. Beſchreib. Berlins IT. &. 40 
führt das an, fonft habe ich über den Landtag von 1645 nichts gefun- 
den, denn ohne Bewilligung ift die Steuer damals wohl kaum ausge: 
ſchrieben worden. Eingeführt wurde bie doppelte Metze damals nicht, 
wie König angibt. 


2) Königs Berlin II. ©. 32. Des H. ©. v. Borne, Kanzlers der 


neumaͤrkiſchen Regierung, bekannte consultatio politica theologica über‘ 


den gegenwaͤrtigen betruͤbten kuͤmmerlichen Zuſtand der Mark Branden⸗ 
burg u. ſ. w. Frankf. 1641 und etwas veraͤndert Berlin, 1719, enthaͤlt 


nichts als die allgemeinſten Klagen über ſchlechte Zeiten und Verderbt⸗ 
heit der Menſchen, wie ſie zu allen Zeiten gehoͤrt werden koͤnnen, ſodaß, 


auſſer einem und dem anderen ſehr wenig bedeutenden Beitrag zur Sit⸗ 
tengeſchichte, dieſe Schrift fuͤr den Hiſtoriker nicht der Beachtung werth iſt. 
5 * 


1643 


Bebr. 
45 
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i Be, 
gener größerer Sicherheit, während bes noch DI" nie aud_ vn 
genden Krieges nad Küftrin, wohin bie Dr 
preuffifchen Amtern Hafer, Wacha For 
Rind: und Schweinefleifch fd 
kiſche Amtslammerpräfident ı 
verdiente Bernd von Arnim, 
Futterkorn, Ochfen, Butter, W 
einfomme, auch von Kreiögel 
An Bein fei ſo wenig vorh, 
Mund voll finden werde. Dief 
Summen von Privatleuten zu 
nen übrig war zu verpfänden 
Endlich Fam der langer 
Verminderung ber Laften. Un 
tenden 141,670 Thaler aufzub 
und Viehſteuer audgefchrieben 
Magd 6 Gr. geben muffte ?). 
J. 1652 eine fehr anfehnliche 
willigt und erfannte felbit an, 
reiche Befchwerden fuchte er zu 


würdig ifl, Daß er auf eine de 


denszeiten, wenn Feine Gefahr 
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zur Berathung berufen. Da i 
dem Kurfürften nothwendig fc 
te8 und Heered von dem unun 
unabhängig zu machen, fo beri 
im Fruͤhjahre 1653. Er erf 
fortdauernden fehr fchweren laı 
beöungeachtet durch, daß ihm 

62 Jahren 560,000 Thaler u 
willigt wurden. Dafür beſtaͤti 


1) König in ſ. Beſchr. Berli 


. im Jahre 1647 eine Quittung vom 


digen Reichsfleuern im Betrage von 

lich; allein daraus folgt nicht, daß 

oder gar vollftändig bezahlt habe. 
2) Buchholz; T. V.©. 43. 
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Reverſe, welche feine Vorfahren feit 1572 gegeben hatten, und 
verfprach ausdrüdlih: in wichtigen Sachen, daran des Landes 
Gedeihen oder Verderb gelegen, ohne der getreuen Landſtaͤnde 
Vorwiffen und Rath nichts zu fchlieffen und vorzunchmen, fich 
auch in keine Verbimdniffe, wozu feine Unterthanen oder Land: 
ſaſſen ſollten und wmuͤſſten gebraucht werden, ohne Rath und 
Bewilligung gemeiner Landſtaͤnde einzulaſſen. Im Falle er in 
oͤthigen Dingen die Staͤnde zur Berathung berufen wuͤrde, 
—* er feine Vorſchlaͤge dem Ausſchreiben einverleiben). 
Auſſerdem traf er mit den Staͤnden auch Anordnungen hin⸗ 
fichllich der Kirche, der Univerſitaͤt Frankfurt, der Handhabung 
der Rechtspflege, der Verhaͤltniſſe zwiſchen der Ritterſchaft und 
ihren Bauern, der Lehen, der Staͤdterechte, der Zölle und an⸗ 
derer Gegenftände der Verwaltung, welche lange nachher noch 
als Norm dienten. 

Wie fcharf die einzelnen Ränder damals noch von einan- 
der getrennt waren, zeigt des Kurfürften den Marken „aus bes 
fonderer Liebe und Affection” gegebene Erklärung: da in den 
preuffifchen und clevefchen Ländern die brandenburgifchen Un 
terthanen von den Landesaͤmtern und Benefisien auögefchloffen 
würden, fo follten nach dem jure retorsionis auch Preuffen und 
Clever nicht zu Ämtern und Beneficien im. Brondenburgifchen 
zugelaffen werden, fo lange Preuffen und: Eleve bei ihrem Be⸗ 
fhluffe verharren würden ?). 

Sei ed nun daß feine Abficht, die Stände künftig gar 
nicht mehr zu allgemeinen Landtagen zu berufen, bekannt ge— 


1) &. den Landtagsabfchieb 1653 bei Mylius T. VL Abtheil. 1. 
©. 426 ff. u. 8 14.@.434. Man hat eine Anggbe, nach weicher Kon: 
sah von Burgsdorf fig follte den Foberungen bed Kurfürften zur Be⸗ 
wiligung einer dauernden Steuer für den Unterhalt bes ſtehenden Heeres 
mit den Worten wiberfest haben: wenn das gefchehe, fei die Freiheit ber 
Stände dahin, denn ber Kurfürft werde fie nicht mehr zu berufen nöthig 
haben, vielmehr durch feine Soldaten, vermittelft militairifcher Executio⸗ 
nen, die Steuern eintrriben. Was nun davon wahr fein mag, laffen wie 
dabingeftelt fein, jedenfalls flarb Burgsdorf bereits 1. Behr. 1652 in 
Ungnade. Vergl. vorzuͤglich Cosmars Schwarzenberg &. 77, 89, 183, 
208, 368 u. 379. Königs Berlin II. &. 65. und Denkwuͤrdigleiten 
der preuſſiſchen Arme ©. 127. 


2) Landtagsabfchied im 3. 1653. €. 11. 





12. Febr. 
1645 


1653 
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gener größerer Sicherheit, während des noch hin unb her wo: 
genden Krieges nad Küftrin, wohin die Oberräthe aus ben 
preuffifchen Ämtern Hafer, Wachs, Talg, Butter, gepöfeltes 
Rinde und Schweinefleifch ſchicken muſſten; denn der kurmaͤr⸗ 
fifche Amtslammerpräfident und Hauptmann zu Lebus, de 
verdiente Bernd von Arnim, fchrieb ihm noch fpäter, daß an 
Kutterforn, Ochfen, Butter, Wach und anderen Stuͤcken nicht 
einkomme, auch von Kreisgeldern Fein Heller Geld eingeht. 
An Wen fei fo wenig vorhanden, Daß der Kurfuͤrſt Feinen 
Mund vol finden werde. Diefer fah ſich daher genöthigt Eleine 
Summen von Privatleuten zu borgen, was noch von Domai⸗ 
nen übrig war zu verpfänden und die Zölle fehr zu erhöhen‘). 

Endlich Fam der Iangerfehnte Friede, allein nicht zur 
Verminderung der Laften. Um die den Schweden zu entrid: 
tenden 141,670 Zhaler aufzubringen, wurde (1648) eine Kopf: 
und Viehſteuer ausgefchrieben, zu ber jeder Knecht 12, jede 
Magd 6 Gr. geben muſſte?). Der Kırfürft erhielt auch im 
3. 1652 eine ſehr anfehnlihe Summe von den Ständen be 
wiligt und erfannte felbft an, daß dieſe viel gethan. Zahl: 
reiche Beſchwerden ſuchte er zu erledigen und befonderd merk 
wuͤrdig ift, daß er auf eine derfelben erklärte, er wolle in Frie⸗ 
benszeiten, wenn feine Gefahr beim Werzuge fei, die Stände 
zur Berathung berufen. Da indefien die Zeit gimftig und & 
dem Kurfürften nothwendig fchien, die Einrichtung feines Star 
te8 und Heeres von dem ununterbrochenen Einfluffe der Stände: 
unabhängig zu machen, fo berief er die Stände aller Marken 
im Srühjahre 1653. Er erkannte felbft das Druͤckende ber 
fortbauernden fehr fchweren laufenden Abgaben, feste es abe 
Deöungeachtet durch, daß ihm auflerdem für den Zeitraum von 
6. Jahren 560,000 Thaler und die doppelte Kriegämege be 
wiligt wurden. Daflır beftätigte er auch alle Privilegien und 


1) König in f. Beſchr. Berlins IT. ©. 34 u. 45. Daß der Kurfuͤrſt 


im Jahre 1647 eine Quittung vom Kaifer über die feit 1608 ruͤckſtaͤn⸗ 


digen Neichöfteuern im Betrage von 572,488 Gulden erhalten , ift glaub: 
lich; allein baraus folgt nicht, daß er diefe Summe dem Kaifer wirklich 
ober gar vollftändig bezahlt habe. 

2) Buchholz T. V.©. 48. 
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Keverfe, welche feine Vorfahren feit 1572 gegeben hatten, und 
verfprach ausdruͤcklich: in wichtigen Sachen, daran des Landes 
Gedeihen oder Verderb gelegen, ohne der getreuen Landſtaͤnde 
Vorwiffen und Rath nichts zu fhlieflen und vorzunchmen, fich 
auch in Feine Verbimdniffe, wozu feine Unterthanen oder Lands 
ſaſſen follten und muͤſſten gebraucht werben, ohne Rath und 
Bewilligung gemeiner Landſtaͤnde einzulaffen. Im alle er in 
nöthigen Dingen die Stände zur Berathung berufen würde, 
wolle er ferne Vorfchläge dem Ausfchreiben einverleiben ’). 
Aufferdem traf er mit den Ständen auch Anorbnungen hin: 
fichtlich der Kirche, der Univerfität Frankfurt, der Handhabung 
der Rechtspflege, der Verhältniffe zwifchen der Ritterfchaft und 
ihren Bauern, der Lehen, der Stäbterechte, der Zölle und anı 
derer Gegenftände der Verwaltung, welche lange nachher noch 
als Norm dienten. 

Wie fcharf die einzelnen Laͤnder Damals noch von einan= 
der getrennt waren, zeigt des Kurfürflen den Marken „aus bes 
_ fonderer Kiebe und Affection“ gegebene Erklärung: da in den 
preuſſiſchen und clevefchen Ländern die brandenburgifchen Un 
terthanen von ben Landesämtern und Benefieien auögefchloffen 
wuͤrden, fo follten nach dem jure retorsionis auch Preuffen und 
Clever nicht zu Ämtern und Beneficien im Brondenburgifchen 
zugelaffen werden, fo lange Preuffen und: Eleve bei ihrem Be: 
fchluffe verharren würden ?). 

Sei es nun daß feine Abficht, die Stände kuͤnftig gar 
nicht mehr zu allgemeinen Landtagen zu berufen, bekannt gea 


1) &. den Landtagsabfchied 1653 bei Mylius T. VL Abtheil. 1. 
©. 426 fi. u. $. 14.8.4384. Man hat eine Angabe, nach welcher Kon- 
sad von Burgsdorf fig follte den Foderungen des Kusfürften zur Bes 
wiligung einer dauernden Steuer für den Unterhalt bes fiehenden Heeres 
mit den Worten wiberfest haben: wenn bas geſchehe, fei die Freiheit der 
Stände dahin, denn der Kurfürft werde fie nicht mehr zu berufen nöthig 
haben, vielmehr durch feine Soldaten, vermittelſt militairifher Executio⸗ 
nen, die Steuern eintreiben. Was nun davon wahr fein mag, laffen wir 
dabingeftett fein, jedenfalls farb Burgsdorf bereits 1. Febr. 1652 in 
Ungnade. Vergl. vorzüglid Cosmars Schwarzenberg S. 77,89, 183, 
208, 368 u. 379. Königs Berlin II. &. 65. und Denkwinvigtsiien 
der preuffifchen Arme ©. 127, 


2) Randtagsabfchieb im 3. 1653. $. 11. 
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worben war, ober auch daß bie große Noth, welche der Drud der. 
Steuern, und Die Bährung, welche Die Begünfligung der Reformir⸗ 
1654 ten erregte, Beranlaffung gab, genug fämmtliche Stande verfam- 
melten fich ohne Eurfürftliche Berufung und verlangten vom Kur: 
fuͤrſten die fchleunige VBollziehung des Landtagsrecefjed vom ver 
gangenen Jahre. Das nahm diefer aufferordentlich übel auf und 
verwies es ihnen fcharf, da Fein Stand das Recht habe, die an⸗ 

dern Mitftände zu fo Eoftbaren und befchwerlichen Verfamm: 
lungen zu berufen, was ihm allein zuſtehe. Es erfcheine da: 

durch faft, als müffe er immer durch Verhandlungen ‚bewogen. 
werden feine Zufagen zu halten, was ihm bei Auswärtigen zur 
Verkleinerung diene. Die Strafe wolle er ihnen, da fie fih 
entfchufdigt hatten, diesmal erlaſſen). Nur einmal noch way 

. ten die Stände der Neumark. fi), während des polniſchen 
1656 Kriegs, in dringender Landesnoth, ohne vorhergegangene Ge 
nehmigung des Kurfürften zu verfammeln: und einen Waffen: 
ſtillſtand mit den Polen zu fchlieffen, was ihn fehr aufbrachte, 

daß feine Unterthanen wagten ohne ihn zu handeln, obwohl 

es feine Räthe felbft entichuldigten?), Seit diefer Zeit berief 

er keinen allgemeinen Landtag weiter, fondern nur nod bie 

’ Stände, d. h. die Deputirten der Nitterfchaft und Städte der 
einzelnen Marken, zur Berathung in Steuer⸗, Polizeiz, Su 

ſtiz-⸗ Kirchen = und anderen Lanbesangelegenheiten und formell 

zu deren Bewilligung. Natürlich wurde es ihm leicht, Alles was 

er für angemeffen hielt, durchzufegen. Vorftelungen, Beſchwer⸗ 

den wurden noch und im Anfange flärker, dann, wenn nidt 

erwa die Kirche und der Glaube berührt zu werden ſchien, 
immer leifer gehört und in der Negel durch das Verſprechen, 
ihnen abzuhelfen, oder durch wirkliche Abhuͤlfe befchwichtigt ‘). 

Die fogenannte Landſchaft ſank wefentlich zu einem Grebit St: 


1) Handſchriftliche Sammlung ber Steinwehrfchen Bibliothek. Sie 
perfammelten ſich gegen des Kurfürften Keſolution v. 21. April alten 
Styis. Das Furfürfti. Refeript iſt vom 19. Mai a, St, 

2) Pufendorf VI. 48. | N 


3) Man findet die Vorftellungen und noch "häufiger die darauf er 
gangenen Referipte bei Mylius T. VI. und in handfchriftlichen Samm⸗ 
lungen. ' ‘ 
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flitute herab, welches zur Gewaͤhrleiſtung ber Landesſchulden 
und der Zinszahlung derfelben diente ). 

War nun in den Marken fländifcher Seits Fein wefent: 
licher Widerftand mehr vorhanden, fo räumte ihn der Kurfürft, 
fo bald er.e& vermochte, auch in den übrigen Provinzen hin⸗ 
weg. Er hatte bald nach feinem NRegierungsantritte erflärt, 
er halte fih dur) den im J. 1630 von feinem Vater mit 
Pfalzzweibruͤcken gefchloffenen zweiten Theilungsvertrag der juͤ⸗ 
lich=clevefchen Länder deshalb nicht gebunden, weil Schwarz. 
zenberg den Kurfürften dazu böslicherweife überredet und ihn 
betrogen habe, wozu noch andere Beichwerben, hauptfächlich 
über Beeinträchtigung. der Rechte der Neformirten, kamen. Nach 
fehr unangenehmen Weiterungen, welche in offene Zeinbfeligfeiten 
auszubrechen droheten, was zunächft nur Frankreich durch feine 
Dazwifchenkunft verhinderte, wurde ein britter Theilungsvertrag 
in Düffeldorf gefchloffen und dem Kurfürften die früher ihm 8. April 
nur zur Hälfte gehörige Graffchaft Ravensberg ganz uͤberlaſſen?). 1647 

Jetzt verweigerte ihm die Stabt Hervorden, welche viele 
Rechte und Freiheiten befaß, Die Huldigung, weil fie fchon frü- 
ber die Reichöfreiheit in- Anfpruc genommen hatte. Der Kurs 
fürft ſchickte fogleich den Commandanten ded Schloffes Sparen: 
berg ab, die Stadt zu befegen, was auch ziemlich ohne Ge: 
waltthätigfeit, abgefehen von ber Plünderung einiger Häufer, 
geſchah. Zwar erregte das mit den Beſchwerden der Stadt 
großes Auffehen auf dem Congreffe in Diünfter, doch die Stadt 
muffte fich unterwerfen und dem Kurfürften buldigen ’). 

Mit den aus den Domcapiteln, der Ritterfchaft und ben 
Städten beftebenden Ständen der durch den weftphälifchen Frie⸗ 
den erworbenen Bisſsthuͤmer, nummehr Zürftenthumer Minden *) 


1) ©. das angef. Werk von Thile von der Gontributions= und 
Schoß⸗Einrichtung oder Landfteuerverfaflung des Ritterſchafts⸗Corporis. 

2) Pufendorf III. 28. 25. Rousset histoire de la succession 
aux duchez de Cleves, Berg et Juliers T. 1. p. 171 ff. Der Vertrags 
in Dumont corps diplomatique T. VI. P. 1. p. 386. 

3) Pufendorf V. 79. II. 19. 

4) E. A. F. C. (ulemann) Sammlung ber vornehmften Landes: 
verträge des Fuͤrſtenthums Winden. Minden, 1748. ©, 227. Der Hul⸗ 
digungsreceß ift v. 44 Februar 1650. 
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Febr. April und Halberſtadt ") ſchloß er fürmliche Huldigungsvertraͤge und 
1650 beftätigte die Privilegien berfelben, doch nur in fo weit fie 
diefelben beweifen Tonnten und immer mit dem Vorbehalte, fo 

weit fie feinen durch den Friebensfhluß erlangten Rechten, Re: 
galien und ber Landeshoheit nicht entgegen wären. Deshalb 
begnuͤgte er fich nicht mit einem Handſchlage, zu welchem fich 
Prälaten und Geiftlichkeit des Fuͤrſtenthums Halberftabt erbo⸗ 

ten, fondern erwirfte den Huldigungseid, dem fie ausweichen 
wollten. Übrigens nahm er ausdrüdlich alle biſchoͤfliche und 
fürftliche Rechte der vorigen Bifchöfe in Anfpruch, ſowohl hin: 
fichtlich der kirchlichen Gerichtsbarkeit als des Rechts zur Er: 
nennung von Canonicaten, zu Pfruͤnden in den canoniſchen 

| Monaten und zur erfien Bitte. In Minden z0g er beöhalb 
“ ein Biertheil der Canonicate zu feiner Kammer oder: zur Wer: 
wendung für milde Iwede ein. Die Domcapitel verloren bie 
Theilnahme an der Regierung und blieben nur der vornehmfte 
Stand unter den Landftänden; diefe behielten indgefammt bie 
Gerichtöbarkeit erfter Inftanz, in Halberftabt auch bie Leutera⸗ 
tion über ihre Tatholifchen Unterthanen, während der Kurfuͤrſt 
bie Gerichtsbarkeit Über alle Evangelifchen und insgeſammt alle 
Appellationen an fi nahm: Um den ihm unangenehmen Be: 
rufungen an den Faiferlichen Hof und dad Reichsfammergericht 
zu entgehen, verfprach er die Juſtiz fo verwalten zu laffen, 
daß dieſe ohnehin koſtbaren Appellationen unndthig würden. 
Die Patronatrechte behielten die Stände, doch ließ er die Pruͤ⸗ 
fung ber evangelifchen Candidaten durch ein von ihm einge: 
ſetztes Gonfiftorium bewirken, welchem auch bie evangeliſchen 
Kirchenvifitationen übergeben wurden. Der Adel war für feine 
Derfon, auffer den Tuͤrken⸗ Reichs⸗ und Kreisfteuern, nur zur 
Stellung von Lehnpferben gelegentlich der Landesvertheidigung 
verpflichtet, flatt deren er eim beflimmtes Hülfsgeld gab. Zu 
ben übrigen Steuern, deren Berathung, Bewilligung und Er: 
hebung den Ständen zugefichert wurde, mufften die Unterthe- 
nen des Adels beitragen. Die Stände durften fi) noch fer: 
ner verfammeln, doch muſſten fie Die Urfache Dazu und die Ge: 


I) Der halberftädtifche Homagialreceß vom 22. April 1650 in 2: 
nigs Reichsarchive P. special. III. Abth. 4. Abfag 3, ©. 127. 
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genftände ber Verhandlungen vorher dem Fürften anzeigen, defs 
fen Gommiffare, nämlich die vom Zürften aus dem Domcapi: 
tel, den Prälaten, der Ritterfchaft und den Städten gewähl: 
ten Zandräthe, dann bei den Berathungen gegenwärtig waren. 
Keine wichtige allgemeine Anordnung follte ohne Berathung 
mit den Ständen getroffen, minder wichtige den Regierungs⸗ 
und Landräthen überlaffen werben. 

Wie argwöhnifch die Stände überall, obwohl ohne Nach⸗ 
drud, auf ihre Sreiheit hielten, zeigten bier befonders die Städte. 
Als die Schweden Minden räumten, wollten die Bürger, wie 
früher, eine eigene Befagung zur Vertheidigung der Stabt hal: 


ten, der Kurfürft aber erklaͤrte das feinen Regalien und feiner. 


Landeshoheit entgegen, der Provinz unnuͤtz, der Stadt drüdend, 
und beſetzte fie mit feinen Truppen ). 

Sm I. 1653 hätten fih die Stände des Fuͤrſtenthums 
Halberfladt fo gern der funfzig Reiter entlebigt, welche in ber 


Hauptſtadt lagen, weshalb der Kurfürft ihre Befoldung aus 


der von den Ständen terminweife in zehn Jahren bemwilligten 
aufferordentlichen Summe von 150,000 Thalern nachgab. 
Weit Fräftiger und nachhaltiger wiberfirebten, durch ihre 


. Lage begünftigter, die clevefchen Stände der neuen Regierungs⸗ 
weiſe. Die gefammten Stände der Länder Iülich, Gleve, Berg 


und Mark hielten ihre Rechte fo gefährdet, daß fie fchon im 
J. 1645 ihre alte Vereinigung v. 3. 1496 erneuerten, welche 


Kaiſer Marimilian im 93. 1566 und deffen Nachfolger fpäter 


beftätigt hatten. Sie Hagten, daß nach dem Tode bed letzten 
Herzogs gegen ihre Freiheiten und Privilegien verfahren wor⸗ 
den fei, und verpflichteten fich, eine Landſchaft folle der ande: 
ren Beiftand leiften zur Behauptung der Nechte, alle aber, 
wenn fie von den Landesherren unrechtmäßig bedrängt würben, 
fich insgefammt dagegenfegen. Damit das nicht als Confpi: 
ration ausgelegt werde, folle die Vereinigung fich lediglich auf 


Erhaltung der hergebracdhten Privilegien, Rechte, Freiheiten und 


Gewohnheiten und nur gegen Diejenigen beziehen, weldye fie 
unterbrügfen wollten. Wer fih dem Bunde zuzutreten welgere 


1) Pufendorf de rebus suecicis XXI. 50. Von Magdeburg 
werben wir weiter unten zu erzählen haben. | 
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oder dagegen handele, folle ald ein verborbened Glied angefe- 
ben werden ). Noch lange regte fich hier ein gewiffes Gefühl 
von Selbftändigfeit unter den Ständen, was durch die eigen: 
thuͤmliche Lage und Verhaltniffe bed kandes, deſſen Feftungen 
auch noch viele Jahre hindurch in hollandifchen Händen blie⸗ 
ben, fehr unterftügt wurde ?). Noch entfchiedener behaupteten fich. 
unter Polens Schuge die preuffifchen Stände, bis auch fie, 
wie wir fehen werben, das allgemeine Schickſal theilten. 

Wenn es nun auf der einen Seite unerfreulich erfcheint, 
wie der Kurfürft nach und nach, und zwar fobald al mög- 
lich, alle eigentliche Staatsgewalt als fürftliches Recht an ſich 
nimmt, und durch Unterbrüdung der noch vorhandenen reis 
beiten feiner Unterthanen faft völig unbefchränkter Landesherr 
wird, wenn wir ferner lebhaftes Mitleid mit dem nunmehr 
ganz fchuglofen, der Willkür eines‘ Einzelnen preisgegebenen 
Volke fühlen, welches auf das ftärkfte angeftrengt wird, um 
dad immer zahlreichere Heer und den immer glänzenderen Hof: 
flaat des Fürften zu erhalten, fa dürfen wir doch eben nicht 
überfehen, daß jene Überreſte alter Sreibeiten und Rechte in 
ben Körperfchaften der Stande jest fo morfch und ohne inni⸗ 
gen Zufammenhang mit dem Volks: und Staatsleben fo ver: 
einzelt daſtanden, daß ſich aus ihnen felbft kaum etwas Allge- 
meines, Frifches, den gebieterifchen Foderungen der Zeit Ent: 
fprechendes herausentwideln Fonnte. Deshalb wurben fie auch 


1) Der Eintgungsvertrag aller Stände v. 19. Febr. 1648, bei Du- 
mont T. VI. P. 1. p. 306. 


2) Daß fi) die Clever auf Holland ftüsten, ergibt ſich daraus, daß 
. fie bie Feſtungen lieber in den Bänden ber Holländer als des Kurfürften 
ſahen. Pufend. III. 28. Sie wiberfesten fi) der Aushebung von 
Zruppen und der Erhebung von Steuern, worin fie anfängli von ben 
Generalftaaten unterſtuͤtzt wurden, bis diefe mit dem Kurfürften ein Buͤnd⸗ 
niß 27. Zuli 1655 fchloffen.e Pufendorf V. 21. Doch fagt derſelbe, 
VI 50, v. 3. 1656: Clivenses frenum mordere!. und ber geheime 
Rath Jena fehreibt 1657: die Halberftädter wären dem Kurfürften ge: 
horfam, wie Kinder ihrem Vater, allein in Cleve gelten die kurfuͤrſtl. Be: 
fehle nichts, und von vielen werde nicht mehr gefprocdhen, als wenn fie 
Unterthanen wären. Daher auch wohl noch Friedrich Wilhelms I. heftiger 
Widerwille bei Körfter, I. Urkundend. ©. 56: Iſt ed ein dummer Teufel, 
follen fie ihn zum clevefchen Regierungsrath machen, bazu ift er gut genug ! 
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faft immer ohne, lebhaften, überall ohne nachhaltigen Widerſtand 
aufgegeben, fobald der Fürft fie angriff. Es war das ziem: 
lich überall in Deutfchland fo. Die unbefchränfte Fürftenge- 
walt muffte fid5 ausbilden und den veralteten Corporations⸗ 
geiſt zerſtoͤren, um allgemeine Freiheit und Gleichheit der Rechte 
der Staatsbewohner gegen einander zu begründen und auf 
diefe Weiſe eine burchgreifende Erneuerung des Gefammtlebens. 
zu bewirken. War Died nun einmal die Gefammtrichtung der 
Entwidelung in Deutfchland (und fie reichte noch weit über 
Deutf Wand hinaus), fo muß es ald ein für die brandenbur: 
gifch=preuffifchen Länder, ja für die Deutfchen felbft höchft 
guͤnſtiges Geſchick betrachtet werden, baß bier ein Fuͤrſt auf 
fand, der ein beftimmtes Ziel feft im. Auge behielt und es 
unter allen Stürmen, die ihn umbrauften, nie verlor, nämlich). 
feinen Staat auf eine feinen Vorfahren unbefannte, von ihnen. 
nie geahmete Höhe der Macht zu erheben, den Kern Tünftiger 
Größe. Dazu verfland er bie unumgänglic nöthigen Maß- 
| regeln zu ergreifen , mit ungemeiner Thaͤtigkeit und Einſicht 
eine früher nicht befannte Maſſe von Kräften in feinen Laͤn⸗ 
dern zu weden und diefe dann mächtig in feiner Hand zuſam⸗ 
menzufaffen und zu ‚verwenden. 
Ä Es ift hier nicht die Frage vom Rechte, fondern daß ber. 
Kurfürft die Gewalt, welche er hatte und an fih nahm, nicht, 
überhaupt misbrauchte, um feine Unterthanen etwa aus beipo- 
tiſcher Laune tyrannifch zu behandeln und zu bedruͤcken, fondern 
dag der Druck, wo er erfchien, nothwendiges. Mittel zu einem 
höheren, nicht perfönlichen, fondern Staatszwecke war, wodurch 
er wenigftend erträglich wurde. Diefer Gefichtöpunct darf bei 
Betrachtiing brandenburgifch= preuffifcher Verhältniffe nie aus 
den Augen verloren werben. 

Mit welchem Eifer der junge Fuͤrſt alle Theile der inne» 
ren Regierung und Verwaltung feine Länder umfaffte, wie fehr 
er eigentlich felbft regieren wollte, zeigte die von ihm getrofs 
fene Einrichtung des geheimen Raths. Er hatte, wie wir ges 

t fehen haben, ſchon die flatthalterifche Gewalt Schwarzenbergs 
fehr, noch mehr des jenem folgenden Markgrafen Ernſt be 
ſchraͤnkt. Nach diefes Zode ließ er die Stelle in der Mark 1642 
ange unbefegt, obwohl er in Gleve dem durch feine Verdienfte 1647 


1658 


1660 


. | 
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um die Wiffenfchaften berühmten Fiırflen Johann Morig von 
Naſſau die Statthalterfchaft verlieh. Dagegen erweiterte er die 
Vorrechte des geheimen Mathe, dem er einen Director worfegte 
und in der Regel bei eigener längerer Abwefenheit die Statt: 
halterfchaft mit fo ausgebehnter Gewalt übertrug, daß dieſer 
fogar im Nothfalle, obwohl im Namen des Kurfürften, die 
Stände berufen, die Todesurthel beftätigen und vollziehen, aud 
begnadigen durfte. Er ließ die eigentlichen reinen Rechtsſachen 
der Privaten von dem geheimen Rathe ab dem Kammergerichte 
überweifen, um Ötreit zwifchen beiden Behörden zu verhüten, 
und nur fir Staatöfachen und wenn beide. Theile in Privat: 
fachen den geheimen Rath zum Obmann wählten, fpyad die, 
fer aus fehiebsrichterliher Gewalt und ohne Appellation. Da 
diefes nun, wahrfcheinlich wegen mangelhafter Einrichtung de 
Kıammergerichts, gar zu häufig gefchah und die geheimen Raͤthe 
von ihren Hauptgefchäften abwendig machte, fo fuchte der Kun 
fürft das zwar zu befchränfen; allein zugleich ſetzte er nım den 
geheimen Rath förmlic, für gewiffe Gegenftände als Juſtizbe 
hoͤrde dem Kammergerichte an die Seite, ja er geflattete, dab 
der geheime Rath, nach angehörter Sache, zwifchen dem Kam: 
mergerichte und ben Klägern entfchiede, ſodaß der geheime 
Rath in manchen Fällen als höhere Rechtsinftanz über dem 
Kammergerihte fand, wodurch fehr unangenchine Reibung 
beider hohen Behörden entflanden und, fo lange der Kurfürf 
febte, dauerten. Doch erließ er bereit im 3. 1643 eine neut 
brandenburgifche und im 9. 1646 auch eine neumärfifche Kam 
mergerichtdordnung, um die durch dad Kriegöwefen eingeriffenen 
Unorbnungen abzuftellen, den Gang der Proceffe zu heſchleuni⸗ 
gen und die Koften derfelben zu vermindern. Wie fehr ihm 
auch die Gerechtigkeit in Juſtizſachen als Grundlage der innt: 
ren Sicherheit deö Staates am Herzen lag, bewies er durch 


das Bild des ungerechten Richters, den König Kambyſes leben 


dig fchinden ließ, welches er im Saale des Kammergerichts auf 
zuhängen befahl, als ihm gegen die Unparteifichleit deſſelben 
Argwohn beigebracht worden war. 

Die Unordnung, welche feit Jahren hinfichtlich der Ber 
theilung der Gefchäfte im geheimen Rathe eingetreten wat, 
fuchte er abzuflellen, indem er für bie verfchiedenen Zweig: 
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mehrere (19) Abtheilungen machte. Anfänglich noch ohne die 
gehörige Gefchäftderfahrung, fuchte er zu viel felbft zu thun. 
Nach der von ihm getroffenen Einrichtung erbrach er die eins 
gegangenen Schreiben, vertheilte fie, ließ fich über jeben Ges 
genftand einen vorläufigen Bericht erflatten, die Abflimmung 
über jeben einzelnen Fall vorlegen und beichloß dann felbft. 
In feiner Abwefenheit muffte wöchentlich zweimal Bericht er⸗ 


flattet und fein Beſchluß eingeholt werden. Died ließ fich 


nicht ausführen, weshalb er, nachdem die Stelle eines Direc: 
tors des geheimen Rath feit dem 3. 1643 nach Winterfelds 
Tode unbefeßt geweien war, im 3. 1651 den v. Blumen: 
thal und dann den Otto v. Schwerin dazu ernannte, um ſich 
einige Erleichterung zu verfchaffen und Ordnung in den Ges 
fchäften zu erhalten. Schwerin nahm bald als erfter Minifter 
die Stelle des ehemaligen Kanzlers mit dem Titel eines Ober⸗ 
präfibenten und dem hoͤchſten Range unter allen bürgerlichen 
und Kriegöbeamteten vor dem oberften Kammerheren und dem 
Feldmarſchall ein und vertheilte Die Gefchäfte unter die übris 
gen geheimen Räthe '). 

Seit diefer Zeit zog der Kurfürft auch die früher im ger 
heimen Rathe verhandelten politifchen Angelegenheiten in fein 
Gabinet, zu welchem er diejenigen geheimen Räthe berief, welche 
ihm beliebten. Die geheimen Räthe wurden nun nicht mehr 
auf Kündigung, fondern in der Regel auf'Xebenszeit angenonı- 
men. Ihre WVefoldungen waren verhältnigmäßig fehr gering, 
in der Regel. 500, dann 1000 bis 1200 Thaler, nebft einigen 
Lieferungen, als Hoflleider, Korn, Koftgeld und Nebeneinkimfe 


ten, welche doch insgefammt höher als bie baare Beſoldung 


anzufchlagen waren. Aufferdem hatte jeder wenigftend ein Ne: 
benantt ?). 
Obwohl natürlich in verfchiedenen Zeiten wohl einer und 


1) ©. Sosmars und Klaproths Staatsrath S. 189 ff. 


1651 


1656 


2) Zuweilen wurde, wie im J. 1652, die Wefoldung vermindert. — — 


Da die Nothwendigkeit erfobert, ſagte der Kurfürft, baß wir unſere Aut 
gaben bin und wieder befchneiden und unferen zerfallenen Kammeretat 
wiederherftellen. Zumeilen wurbe gar Eein Gehalt, fonbern nur Ans 
wartfhaft auf ein Lehn und auf zu eriebigendes Gehalt gegeben. ob 
mar u. ſ. w. a. a. D. | . 


\ 
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ber andere dev, geheimen Raͤthe mehr oder weniger Einfluß 
auf Entfchlüffe des Kurflrften haben muflte, fo Fannte man 
doch, feit der brutale Burgsborf in Ungnade gefallen war‘), 
feinen eigentlichen Günftling, der eine völlig überwiegende 
Macht befeffen hätte | 
Der geheime Rath war eigentlich der Mittelpunct der in⸗ 
neren Regierung, wie dad Gabinet der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Der Kurfürft hörte feine Raͤthe fehr aufmerkſam an, 
lieg fi ‚fi ch über die fraglichen Gegenftände ausfuͤhrliche und be 
gründete Gutachten fir und. gegen die Sachen geben, erwog 
fie nach allen Seiten hin, entfchieb kann felbft und verfolgte 
feine Zwecke als Fürft und Mann. Von Natur heftig und 
anfbraufend fuhr er wohl zuweilen fchnell mit fcharfen Worten 
auf, doc faffte er fih bald wieder. Unterflügt von tüchtigen, 
einfichtövollen und waderen Männern, welche er geſchickt zu 
wählen wuſſte, entwidelte er nun die Hülfgquellen feiner Zander. 
- Bor ihm war zwifchen Domänen ald Staats» und Cha: 





toullen⸗ oder Privatgütern des Fürften ein Unterfchteb gemacht, 


worden, unter ihm nicht mehr. Die Einkünfte der Domänen 
und die übrigen Gefälle aus ben Regalien jeber Provinz wur: 
den zufammen vereinnahmt und eine Summe für bie Chatoulle | 
auögefegt, der aufferdem noch einige befondere, vorzüglich Holz⸗ 


‚und MWaldgefälle zugewiefen waren. 


Die Kammerguͤter befanden fi durch den Krieg in ber. 
traurigſten Lage, viele Güter und einzelne -Stüde waren Durch 
Verpfaͤndung, Schenkung, Verkauf und Unordnung entfremdet 
worden. Sie wurden in Amtern oder Rentmeiſtereien von 


Amtleuten, diefe in den Provinzen unter Amtöhauptleuten oder 


Amtskammern verwaltet und lieferten weniger Gelb ald Natu- 
ralien?). Die Verwaltung felbit war faft überall in.den Haͤn⸗ 
den höchft unmiffender Leute; daher ging fihon im I. 1647 


1) Er war ein flarker Säufer und rühmte fi, daß ntan unter dem 
vorigen Kurfürften dadurch wohl habe ein Gut gewinnen fönnen, was 
die Kurfürflin-mit fcharfem Tadel abwies. Die eigentlichen Gründe fei= 
ner Ungnabe find noch nicht genau bekannt. 

2) ©. von der verbefferten Einrichtung dee Domänen bid zum Res 
gierungsantritte König Friedrich Wilhelms I. in den hiftorifchen Beitraͤ⸗ 


gen Bd. I. Th. 1. S. 8 ff. 


\ 
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der Kurfürft auf die Entwürfe zweier Franzofen ein, welche 


die Domänendmter verbeffern und die wüften Stellen der Mark 
wieder in Anbau bringen wollten. Sie verlangten, es follten 
alle Dienfte der Bauern aufgehoben und das Wild, vorzüg- 
lich die fo fchädlichen als zahlreichen wilden Schweine vertilgt 
werden. Er ließ fie auf mehreren Domaͤnenaͤmtern, welche fich 
in dem armfeligften Zuftande befanden, umberführen und fchloß 
mit ihnen einen Wertrag, vermöge deſſen fie eins vom Hun⸗ 
bert für jede Erhöhung des Ertrags erhalten folten. Doch 
waren fie nicht im Stande ihre Abfichten auszuführen '). Dar: 
auf verordnete er eine Unterfuchting bed Zuſtandes der. Domaͤ⸗ 
nen, ließ durch eine Commiſſion Verzeichniſſe anfertigen, einer 
jeitö der Lehn= und. Erbpachtguͤter und der Erbzinſen, ſo wie 
aller der Einkuͤnfte, welche nicht erhoͤhet werden konnten, an⸗ 
dererfeitö der Pachten, Naturallieferungen, Zehnten, Mühlge: 
fälle, Zoͤlle, Wegegelder, Accifen, Fähren, Fiſchereien, Maſt⸗ 
und Holzgelder und Jagdnutzungen, ald derjenigen Einfünfte, 
welche zu erhöhen möglich wire Zugleich follten fie unterfu- 
hen,’ wie groß die Saats und WeiderLändereien wären, wie 


hoch fie verpachtet werben könnten, was bie verpfändeten Stüude - 


trügen und wie hoch fie zu nuͤtzen wären. Endlich wurben die 
verpfändeten oder unrechtmäßig von den Domänen abgelom- 
menen Stuͤcke ausgemittelt und abgelöft oder fonft wieder ein- 
gezogen. Da die Aufgabe ſchwierig war, fo verzögerte fich Die 
Ausführung, doch der Kurfürft trieb fleiffig an, begab fich oͤf⸗ 
ter felbft in Die Provinzen, um bie Sache zu beſchleunigen 
und Hauptichwierigfeiten abzuhelfen. Dann verordnete ex bie 
Verpachtungen der Ämter auf ſechs, der Bauerhöfe auf zwölf 
bis achtzehn Jahre; doch verfuhren die Commiffarien bei ber 
Unterfuchung überhaupt fehr ungenalı und auch wohl nicht im: 
mer ganz ehrlich. Die Verpachtungen wurden fo nachlaͤſſig 
eingerichtet, daß fie mehr als Verwaltung der Güter anzufehen 
waren. Dennoch wurde gegen früher viel bewirkt und der Er- 


trag anfehnlich erhöhet, fpäter, wie wir fehen werben, buch 


immer ſorgfaͤltigere Aufſicht noch hoͤher geſteigert . Den Ber: 


1) Königs Berlin I. ©. 50. 
2) In des Kurfürften ausführlicher Inſtruction für die cleve- und 


1650 


1652 


1643 


4646 


1650 
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kauf des Salzes nahm er in der Mark als Regal ausſchlieſſ⸗ 
lich an fich, fo fehr auch die Stände widerſtrebten; nur gpon 
den Eurfürftlichen Factoreien durfte es bei fchwerer Strafe ge 
kauft werden. 

Noch ehe er die Unterfuchung der Kammerguͤter anorb: 
nete, hatte er eine Commiſſion ernannt, die ſogenannten Drei⸗ 
felder in ben Dörfern der Mark zu unterfuchen, um zu er: 
fahren, welche Stüde befäet wären, ‚welche nicht, wie viel 
Stellen in den Dörfern befegt wären, wie viele nicht, und 


warum ‚biefe leer ftänden; wie viele Schäfer im Lande wären, 


ob fie im Dienfte der Herrfchaft fländen oder eigene Heerden 
hätten. Dann fuchte er Überall Leute zu erhalten, "welche die 
vielen vorbandenen wäüften ober verlaffenen Stellen anndhmen, 
verfprach ihnen, um fie zu ermuntern, Begünfligungen und 
befreite fie von öffentlichen Laften. Zortwährend munterte er 
zum Ankaufe wüfter Häufer und Hufen auf und zog eine 
Menge von Hausleuten und Familien aus Friesland und Hol: 
land in die Mark, welche in den Ämtern Zehdenik, Lieben: 


walde, Sehrbellin, Chorin, Zangermünde und Gramzore-dem : 
fo tief. gefunfenen Aderbau und der Viehzucht wieder auf: | 


halfen '). 
Bald nach dem Frieden lud er durch ein Patent affent⸗ 


li ein, m feinem Lande wuͤſte Bauer⸗ und Coſſaten⸗Hoͤfe 


und Güter anzunehmen und zu bauen und gab fechsijährige 
Freiheit von Pachten, Dienften und Zinfen und freies Bau: 
holz. Bauer:, Schäfer, Geſinde⸗ und Muͤller⸗Ordnungen wur⸗ 
ben erlaffen. Wo die Leibeigenfchaft gebräuchlich war, blieb 
fie gemäß des Landtagsreceffes von 1653 fortbeftchen ?). 
maͤrkiſche Amtölammer v. 22. Zuli 1658, dergleichen wahrfcheintich auch 
an die andern Amtskammern ergingen, wird den Räthen die Beobachtung 
ihrer Pflichten auf das nachdruͤcklichſte eingeprägt, bie Zeit ihrer Arbeiten 
genau beftimmt und ihnen befonders eingefhärft, dahin zu trachten, daß 
den Gefällen nichts abgehe, die Pächte erhöhet, die Einkünfte verbeffert 
werben. Überhaupt iſt darin fehr forgfältig auf Alles, was beachtenswerth 
ſchien, Rüdficht genommen worben und ein Beweis, wie ſehr aufmerkſam 
man bie Erhöhung der Einkünfte und die Ordnung der Verwaltung be: 
zwedte. Hiſtoriſche Beiträge II. 1. ©. 58. _ 
1) Königs Berlin I. 37. 43. 55. 70, 


2) Patente bei Mylius, an verfchiebenen Stellen. 
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Naͤchſt dem Landbaue fuchte er auch den Bewerben, der 
Sabrication ‚und dem Handel nach Möglichkeit aufzubelfen, 
allerdings ganz im Geifle feiner Zeit, der Tuchfabrication durch 
Perbote der Wolaudfuhr, anderen durch Verbote der Einfuhr 
gleichartiger ausländifcher Waaren, und überhaupt durch jene 
kuͤnſtlichen Zwangsmittel, die feheinbar den Zweck befördern ’), 
indem fie das größere Übel verhüllen, welches durch fie ent- 
fiehtz worüber ihm kein Vorwürfe gemacht werden können, da 
noch 150 Jahre fpäter fern großer Urenkel und die regierende 
und verwaltende Welt mit ihm auf gleiche Weife befangen war. 

Wie ſehr uͤbrigens der durchdringende Scharffinn des jun: 
gen FZürften die hohe WBebeutung des Handels für Wohlftand 
und Macht ded Landes erkannte, haben wir fchon aus ber 
aufferordentlichen. Anſtrengung gefehen, mit welcher er bei den 
Sriedenäverhandlungen jedenfalls Stettin und die freie. Schiff 
fahrt auf der Oder zu behaupten fuchte, wie fchmerzlih ihm 
die enbiich unabwendbare Abtretung fiel: und wie er noch zu⸗ 
letzt wenigſtens Stettin zu erhalten bemühet war, weil er dies 
zur Hauptftabt feined Landes machen wollte Dieſes fcheint 
teine bei dergleichen ‚Verhandlungen gewöhnliche Angabe ges 
weien zu fein, ba er fchon im 3. 1647, auf Antrag des -von 
der bolländifch = oſtindiſchen Geſellſchaft entlaffenen Admirals 
Lieres und einiger reichen holländifchen Kaufleute, auf den Vor⸗ 
ſchlag einging, unter des Kurfürflen Namen eine oflindifche 
Handelögefellfchaft zu errichten, was doc, damals aus Mangel 
an Gelbe eben fo wenig Erfolg hatte, ald daß er von der 
dänifchen Regierung das Fort Dandburg (jebt Zranquebar) an 
der Küfte von Coromandel kaufte”), Die von feinem Ahnen 
Soahim IL, auf Veranlaffung des Rentmeiſters Thomas Mat: 
thias, bereitö im I. 1556 begorinene, dann aber aufgegebene ?) 


1) Hiftorifche Nachricht von den Hauptmanufacturen der Tücher, 


Vvuͤthe, Strumpfe und anderer wollenen Waaren in der Kurmark, in den 


hiſtoriſchen Beiträgen I. S. 190 f. 
2) Königs Berlin a. a. O. ©. 50. 
8) Marpergers fchlefiiher Kaufmann ©. 612. Aus ben raruber 
im ſchleſiſchen Provinzial⸗Archiv noch vorhandenen Acten ergibt ſich, daß 
die Verhandlungen und Vorarbeiten zu dieſem zwiſchen Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. und dem Kurfuͤrſten Joachim verabredeten Unternehmen im J. 
Stenzel Sei d. Preuffiih. Staats II- 6 


1641 


1647 


160 
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Verbindung der Oder mit ber Spree, alſo auch mit dex Havel 
und Elbe durch einen Kanal, war er ſchan i. I. 1653, auf 
Anrathen ſeines Rentmeiſters Michael Matthias), wieder auf⸗ 
zunehmen Willens, indem ex. ſich im Landtagsrexeſſe das Zolb 
und · Schleuſen⸗Geld auf dieſem Kanale, den m vorhahe, ſobald 
derſelbe vollendet fein werde vorbehieltz dach Tomte dad Werl 
ft im, 3. 1662 begonnen werben. 

Die Wichtigkeit der Boften für ben Handel und bald fir bie 
Finanzen erkannte er fo ſehr, daß er dieſe ſchon unter feinem 
Großvater. Johann Sigismund (1614) begonnenen. Einzichtungen 
mehrfach verbeſſerte, erweiterte und gleichmäßig auf alle von ihm 
erwgrbenen Sander ausdehnte. Im I. 1646 wurde auf: fhwe 
bifche: Veranlaſſung die ehen errichtete Reitpoſt vom, Danzig Ihe 
Königsberg nach Memel mit der vom Riga in. Verbindung ge 
bracht und im I. 1648 eine Reipoft von. Königäherg Di 
Warſchau, dann von Berlin über Magdeburg und Weſel nad 
Kleve errichtet, ſo dab ſchon im. 3: 1649. von ber; burlaͤndiſchen 
Girenze bis. Geldern, im einen Entfernung von. 197: Meilen, 
waunterbrochen breudenburgiſche Poſten befinden. Im. Jahre 
1690 Heß er hip KWeispofl; nom Kieue: bis Aenſterdam anlegen. 

Er behauptete; ſich quch (1652) gegen die Aufprüche: bed Gm 
fen, von, Taris als; Reichserbpoſtmeiſters narhbriictidh, indem 
ex. ach nicht weiten geflastete, daß diefer in des Kurfürken 
Ländern, Poſtbedienten hielte. Er ernannte noch. im bemfelben 
Jahre den. geheinien Rath Otto von Schwerin. zum. Genesis 
Poftweifter und. bald darauf (1654) den um das. Poſtweſen 
ſehr vapienten Hofeentmeifter Michael Matthias zum Pol 
Director ° 


1556 begonnen, daß am 1. Juli 1558 u. 24, Okt. 1562 Verträge geſchloſſen 
wurden, vermöge deren bie Arbeit zwiſchen beiden Fuͤrſten getheilt und 
Joachim den Theil vom muͤllroſer See durch. die Schaube bis zur Ode 
wählte, wogegen ber Kaifer ben Theil vom muͤllrofer Ges bis in die 
Spree übernahm und bis z. 3. 1563 darauf 24,000 Gulden verwenbelt- 
Rach Ferbinands Tode gerieth die Arbeit ins Stocken, doch ſcheint fe 
bis 1674 obwohl nur laͤfſtg fortgefegt worden zu fein. 


1) Gin Ente bes Thomas Matthias. 
2) ©. 9. Mathias, Darfkelung bes, Polkogfens, in den pre 


Die Wiffenfhaftet. | 83 


Aber nicht nur für eine gute Verwaltung und alle bie: 
inigen Gegenflände, welche unmittelbar Die materiellen Kräfte 
feiner Staaten vermehrten, war der Fürft beforgt, fondern auch 
für die Güter, welche dem Auge bed gewöhnlichen Menfchen 
unfichtbar, von dieſem daher unverflanden und umbeachtet, die 
Geiſter weden, dad Leben verebeln und baburch felbft wieder 
der Staaten Macht erhöhen, nämlich für Wiflenfchaften und 
Kinfte hatte er Sinn. So mangelhaft feine eigene Ausbilz . 
dung in der Jugend gewefen war, fo viel hatte er Doch, wie 
wir fehen, durch den Umgang mit gebildeten Männern mans - 
nihfacher Art fich anzueignen gewufft, und daher verftand er 
den Werth der Wiffenfchaften auch zu würdigen und fie zu 

pflegen und Gelehrten perfönlich achtungsvoll zu begegmen. 

Die Univerfitdt zu Frankfurt war durch den Krieg ſehr 
herabgekommen; es war 'eine feiner erſten Sorgen, fi e wieder 
u heben. Der Anficht feiner Zeit gemäß, daß eine durch 
frenge Auffere Einwirkung nicht gehinderte freie Entwickelung 
‚dem Gedeihen der höhern wiffenfchaftlichen Ausbildung vor: 
dahn ſei, beſtaͤtigte er nicht nur der Univerſitaͤt aͤltere Vor⸗ 
rechte, ſondern vermehrte ſie noch, ließ die verfallenen und 
abgebrannten akademiſchen Gebaͤude (1656) ausbeſſern und 
herſtellen, und verlieh ihr und dem joachimsthalſchen Gymna⸗ 
fum (1648) den ihm zuſtehenden vierten Theil der halber⸗ 
Rädtifchen, mindenfchen und magdeburgifchen Ganonicate. Er | 
trat ihre ferner das Dorf Hafenfelde mit den Dienften der 1653 
Unterthanen von vier Dörfern ab, auch ließ er nach und nad) 
die vielen erledigten Profeffuren durch tüchtige Männer wieder 
befegen. Später, ald ed die Zeitumftände eher erlaubten, that 
er noch weit mehr für dieſe Anftalt, als ältefte brandenburgi: 
Ihe Landesuniverfität, welche ihr Stifter Joachim L und deſſen 
Nachfolger fo hoch gehalten hatten). Die feit dem 3. 1562 
befchloffene aber nie völlig ausgeführte Stiftung der Univerfität 

N 
ſchen Staaten, Berl. 1812. Band I. ©. 6 ff. Derfelbe über Poften und 
Poltregale, Bert. 1832. Bd. I. ©. 168 ff. 

H C. R. Hauſens Geſch. der Univerfität u. Stadt Frankfurt 
8.16 ff. Herings neue Beiträge zur ‚ar d. reformirten Kirche 
%.1 S. 327 ff. 

6 *. 
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1651 zu. Duisbing begann er, auf den Wunſch der Blevefchen. Stände 
1655 und duisburger Bürgerfchaft, von neuem einzurichten, ließ fie als 
reformirte Univerſitaͤt ſehr feierlich einweihen und begabte fie 
nah und nach verhältnigmäßig anfehnlid. Sie wurde der 
alleinigen Gerichtöbarfeit des Kurfürften und der Tlevefchen Re 
gierung untergeben, und ed durften im Herzogthum Kleve und 
der Grafſchaft Mark keine Druckſchriften erfcheinen ohne Gen: 
fur der Facultaͤt, zu der fie gehörten. Einer ihrer Profefloren 

war der nachher ald Minifter fo berihmte Paul Fuchs '). 
. Nicht minder Tieß er fich Die Wiedereinrichtung der Schu: 
len angelegen fein. Gleich nad) dem Frieden hielten die Land: 
- flände ihrerfeit8 um Erneuerung ber ehemaligen während de 
1636 dreiffigiahrigen Kriegs zerftörten joachimsthaler Fürftenfchule an. 
1649 Der Kurfürft ging fogleich darauf ein. und ernannte wadere 
Männer zur Unterfuchung der dahin gehörigen Angelegenheit, 
fodaß im folgenden Jahre bereits der Anfang zur Wiederher 
“ flelung des Gymnaſiums in Berlin gemacht werden Tomntt, 
während es auch dort den alten Namen des joachimäthalfchen 
beibehielt. Bei dem Mangel an Gelbe gab felbft die Mutter 
des Kurfürften ‚jährlich einige hundert Thaler ihres Wittwen⸗ 
gehalts für die. Schule her, welche mit der Vermehrung dei 
durch Sorgfalt des Kurfuͤrſten wieder an biefelbe gebrachten 

Einkünfte bald wieder aufzublühen anfing ?). 

Auch auf allgemeinere Entwürfe zur Verbeſſerung de 
Schulweſens ging er ein. Im J. 1654 fehrieb er den De 
putirten der Stände, Sohann Rave, ein banziger Profeſſor, 
befige eine Methode, das zerfallene Schulwefen wieder aufzu⸗ 
richten, was Lehrern und Schülern große Erleichterung ge 
währe. In Sachfen fei e& angenommen und ihm Gelb be 
willigt worden. Er (der Kurfürft) habe durch feine geheimen 
Raͤthe Die Sache prüfen laſſen und ausführbar gefunden, ab 
den Schulen über die Maßen fehr zuträglich. Deshalb foltt 
diefe Methode, wie in Sachen, nun auch in der Mark ein 
geführt werden, vorher aber wolle er der Stände Gutachten 
vernehmen und ob diefe dem Rave 2000 Thaler geben woll⸗ 











1) Hering a. a. O. ©. 349 ff. . 
2) DHerings Beiträge Th. IL ©. 127 ff. 
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ten, welche dieſer zur Ausfuͤhrung feines Vorhabens brauche. 
Vahrſcheinlich hinderte der nun ausbrechende ſchwediſch⸗polni⸗ 
ſche Krieg die Ausführung '). 

Es fcheint ald wenn die Erwerbung der Länder, welche 
der Kurfürft durch den Frieden erhielt, nähere Veranlaffung 
zur Sammlung feiner Bibliothel gegeben hätte Schon im 
J. 1649 dachte der Kurfürft an die Vermehrung derfelben und 
unterhandelte über die Erwerbung der anfehnlichen Bücherfamm: 
lung des gelehrten frankfurter Profefford Pelargus; doch konnte 
er erſt fodter zur eigentlichen Einrichtung der Bibliothek ges 
langen ?). 

Auch für die damals in der Mark wohl noch mehr als 
die Wiffenfchaften vernachläffigten Künfte zeigte er viel Sinn, 
und bier wirken feine Beziehungen zu Holland durch feine Ge⸗ 
mahlin mehrfach ein. Den Malergefellen Niegell hatte im J. 
1640 der Kurfürft Georg Wilhelm angenommen, den Hofmas 


ler Czwiczek im Hoflager und auf Reifen zu unterflügen, im 


Malen von Kunftftüden, Hiftorien, Contrefaicten, Perfpectiven, 
Landfchaften und wie es genannt werden möchte, wie im Staf: 
firen, Vergolden, Verfilbern, mit ÖI und Wafferfarben Anſtrei⸗ 
chen, wofuͤr er dreiffig Thaler jährlich und freie Wohnung und 
Hofkleidung erhielt. Nietzell wurde bald nachher zum Hofmaler 
beſtellt, um fich ſtets bei der Hofhaltung des Zürften fowohl 
in Preuffen als in der Mark aufzuhalten, auch die mit feinen 
Sefellen zum Kauf verfertigte Arbeit jedesmal zuerft um billige 
Zahlung dem Kurfürften anzubieten. Dagegen finden wir bes 
reits ein Jahr nach feiner Vermählung den Holländer Wil: 
beim Hondhorft, deffen Bruder Gerard fehon in Holland viel 
für den Kurfürften gemalt hatte, als Hofmaler mit freier Woh⸗ 
nung, einem feidenen Hoflleive und 1000 Thalern jährlicher 
Befoldung in feinen Dienften, was vielleicht die Hälfte ber 
Einnahme eines Miniſters betrug. Auch zum Zimmermalen 
kamen Gefellen aus Holland ’). 

1) Das NRefcript handſchriftlich in der fleinwehrfchen Bibliothek. 
Bergl. Königs Berlin II. ©. 70. Er wurde fpäter Bibliothelar der 
kurfuͤrſtl. Bibliothek. 

2) Willen Gef. der berliner Fönigl. Bibliothek. 

3) Königs Berlin II. ©. 440. 
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Als er im 3. 1662 feinen Hofſtaat einfchränkte, fo muſſ⸗ 
ten die zwölf Kammermufilanten, melche er behielt, woͤchent⸗ 
lich zweimal im Dome beim Gottesdienſte mit ihren Inſtru⸗ 
menten aufwarten, wie es heifft, indeſſen hatte fein Kammer: 
fänger doch 600 Thaler Befolbung und er fchidkte, felbft wäh: 
rend deB. ſchwediſch⸗ polniſchen Kriegs, einen Muſiker zu deſſen 
Ausbildung in das Ausland ?). 

Leonhard Kern, der Werfertiger fchäßbarer Elfenbeinbild⸗ 
werke, wurde ald Bildhauer, der Klandrer Jakob Boukleaume 
oder Wignerol als Bildgieffer angenommen, und ber holländi 
fche Bildhauer Larfon arbeitete in Berlin für den Kurfuͤrſten, 


deſſen in Holland verfertigte marmorne Statue feine Gemahlin 


1646 


im J. 1651 aufftellen ließ). Zur Kunſtkammer kaufte er 
(1642) Alterthiimer aus dem Klevefchen vom geheimen Rathe 
Seibel ?). 

Vorzüglich gern ſah er große und koſtbare Medaillen, wo⸗ 


durch die Stempelſchneidekunſt ſich uͤben konnte und wenigſtens 


praͤchtige Stuͤcke zur Verewigung des Gedaͤchtniſſes merkwuͤr⸗ 
diger Ereigniſſe lieferte, welche der Kurfuͤrſt, oder auch zur 
Begluͤckwuͤnſchung die Staͤnde praͤgen lieſſen, was z. B. bei 
der Geburt des Kurprinzen Emil mit einer 293 Ducaten 
fchweren Medaille gefchah *). 

Wichtiger noch: war, was für Baukunft geſchah. Hier 
war vorzuͤglich das ſeit Jahren ſehr verfallene Berlin der 





Schauplatz ſeiner Thaͤtigkeit, indem er den Wiederanbau wuͤſter 
Stellen befoͤrderte und es uͤberhaupt nach Vermoͤgen zu ber 


ſchoͤnern ſuchte. Wie traurig es anfänglich ausſah, haben wir 
fhon oben berührt. Als der Kurfürft dad Schloß wollte auf 
beffern Yaffen, antwortete: der Kammerpräfident von Arnim, det 


1) Königs Berlin II. ©. 449. 


2) (Nicolai) Beſchreibung der Königlichen Reſidenzſtaͤdte Berlin 
u. Potsdam. Neue Aufl. Th. II. vierter Anhang ©. 25 ff. 


8) Ledeburs Geſch. d. koͤnigl. Kunſtkammer in Berlin, in deſſen 
Archive VE, ©. 12. 


4) ©. auffer Seydels bereits oben angeführtem Werke, das noch 


voltftändigere von Ölrlichs in f. erläuterten kurbrandenburgiſchen Det | 


len:Kabinet. Berl. 1778. 
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Steinmetz fei geſtorben, worauf ber Kurflift aus dem Ganz 
erwiederte, er habe dert bereits elften Bimewerinamm, telnet 
und Baumeifter angenonunen. Der Tifchter, welchem bie Eins 
rihtung ber Zimmer bet jungen Kurfürflin cWertragen war, 
wurde beſonders aufgefodert, fi ja mit trockenem Apfels, 
Birn⸗ und Pflaumen⸗Holze zu verfehen. Worzüglich thätig bei 
ben neuen Bauten wirkten ber treffliche Baumeiſter und Ins 
genieue Memmbarbt, ber wie andere Wüfler-, Mühlen: und 
Schleuſen⸗ Baumeiſter aus Holland nach Berlin berufen wurde 
auch einen Schiffszimmermann mitbrachtr, der in Königsberg 
Kriegöfchiffe bauen wellte. Go wurde in Bauten mb bei 
innern Einrichtung und Ausſchmuͤckung der Zimmer ber hollaͤn⸗ 
diiche Geſchmack vorherrfchend '). 


Der Kürfürft ließ Berlin auch durch ben ſogenannteu Eufts 


graben und durch Anpflanzungen von Baiimreihen verfönen, 
weiche den Anfang zu ber fpätern Fortſetzung bed herrlichen 
Spaziergang unter den Linden machten ?). 
| Die Bauten und unbere Werke der Kunft, ber Schut, 
welchen der Kurfuͤrſt ditſen und den Wiſſenſchaften angedeihen 
ließ, entfprarigen indeſſen zum Theile aus ſeiner Prachtlirbe. 
Da er tine große Meinung von der Bedeutung ſeinet duffern 
Erſcheinung hatte, ſo hielt er im Verhaͤllniſſe zu anderen Jur⸗ 
fen ſehr ſtreng auf Foͤrmlichkeiten ver Etikette. Din Geſand⸗ 
ten wurden ausfuͤhrliche Verhaltungsbefehle ertheilt, die ver⸗ 
ſthiedenen Abſtufſangen der Rangvperhaͤltniſſe ber Fuͤrſten und 
ihrer Gefaridten zu beit kurfcerſtlichen genau zu beruͤckfichtigen. 
In Dfnabriid und Muͤnſter, wie bei fpaͤteren ———8 
langen galt die Beachtung des Rangs, des Eintritts in die 
Stadt, des Empfangs auf der oberſten oder der unterſten 


Treppenfiufe, bed erfien Beſuchs, ber rechten Hand, des Titels 


Errellenz oft nicht minder wefentlich als die Abtretung einer 


1650 


Provinz, Es wurden den Gefandten an fremde Mächte wohl 
gar zveierlei Beglaubigringsſchreiben mit Abſtufungen der Ti⸗ 


1) Königs Berlin gu b. angef. Iahren. 
2) Ricotai Veſchretbung v. Werfin. I. S. 126. u. II. Anhang 4. 


Bergi. auch Mita Berlin oder Geſchichte des Urſprungs u. f. w. bieſer 
dauptſtadt. Berl. u. Stettin 1829. ©. 156 ff. 
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viele Monate rudftändige Befoldung der Beamteten nur fer | 
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tulatur, etwa an den König von Frankreich eins mit Majeſtaͤt, 
das andere. mit Eöniglicher Würde gegeben, je nachdem berfelbe 
fich bereitwillig zeigte, die Durchlaucht ober nur bie Fur 


fuͤrſtliche Gnade im Titel für den Kurfürften zu bewilligen, 


wie denn ber Graf Fabian von Dohna mit Verhandlungen 


daruͤber drei Monate in Paris vergeblich zubrachte '). Dann - 
weigerten ſich wieder fürftliche Gefandte den Furfürftlichen bie 


Ereellenz zu geben oder verlangten diefe für fih?). Doc wur 
den dieſe Gegenflände in der damaligen Zeit überhaupt von 
allen Zürften als unverhältnifmäßig wichtig angefehen, und 
der Einzelne konnte fich dem nicht entziehen, wenn er etwas 
bedeuten und nicht gewiflermaßen ald ehrlos betrachtet werben 
wollte. ' 
Wir haben fchon angeführt, daß der junge Kurfinft mit 
einem fehr großen Gefolge zuerft von Königsberg nach Berlin 
fam, mad. einen flarfen Gegenfag mit ber großen Noth dei 
Landes bildete und ihm auch einen freudigen Empfang bewirkte. 
Er befand fich oft in fo großem Geldmangel, daß die um 





unregelmäßig durch Anweifungen auf einzelne Hebungen eu 


folgte; daß er das von den Dänen erfaufte Fort an der Küfle 
von. Coromandel nicht bezahlen konnte; daß die. Verwandten 
verftorbener Künftlee lange Zeit ziemliche Summen zu fobern 
hatten, und daß er zu feiner Hochzeit von feiner Mutter 3000 
Thaler auf ein Jahr borgen muffte ); dagegen ſchickte er nad) 
Hamburg eine große Summe zum Ankaufe von Schmud für 
feine Braut, Pleidete fein zahlreiches Gefolge herrlich, ward, 
wie erzählt worden, zur Erhöhung der Feierlichkeit bei feine 


1) Pufendorf II. 19, 24. 71. Bgl. IV. 16. VII. 20. IX. 56 
92. X. 2. 6. 22. XIV. 42. 57. XV. 31 ff, u. f. w. Theatr. Europ. 
V. p. 540. 


2) Vorzüglich das ehrgeizige Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg, Mas 
fpäter große Schwierigkeiten bei den Verhandlungen verurfachte. 

8) Daß er überhaupt, ohngeachtet aller Sorgfalt und Orbnungsliebt, 
doch feine Finanzen nie völlig orbnen Eonnte, lag allerdings mit an ben 
langwierigen Kriegen, bie ex führte, allein auch mit an ber unverhaͤltniß⸗ 
mäßigen Pracht, welche er liebte Vergl. Cosmars GtaatsHtath 
©. 218 ff. | 2 
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Vermählung und zur Aufwartung bei den Feſtlichkeiten 300 
Reiter und 500 Muffetiere zur befondern Leibgarde, erſchien 
bei der Trauung im Haag in weiflem Atlaffe mit goldenen 
Borduren und einem fo reichen Beſatze von Diamanten, daß 
der Atlas darunter kaum zu fehen war. Nicht minder präch- 
fig war feine Braut gekleidet). So fehr ihm die Zeitum⸗ 
fände Befchränkungen auferlegten, fo war doch fein Hofftaat 
ziemlich anſehnlich; allein- in den Marſtaͤllen in Kleve und 
Berlin befanden fi 130 Reit: und Kutſchpferde fir den Kur: 
fünften und 38 fir die Kurfinftind). Das Alles fchienen freis 
lich die Zeitumſtaͤnde zu fodern und war gewöhnlich, alfo ge: 
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wiffermaßen nothwendig; doch fehen wir, daß der Kurfinfl, 


während er fo wohl verftand die wefentlichen Mittel der Macht 
zu fchaffen, auch aͤuſſerm Glanze huldigte, welcher die Menge, 
und nicht immer nur fie, blendet und oft unterwirft. , 

In allen den gahlreichen von uns angegebenen Beziehuns 
gen hatte er fchon in den erſten Iahren feiner Regierung mehr 
oder minder wefentliche Erfolge und Fonnte fich der Wirkung 
feiner Anftrengungen erfreuen, nur in der Ausgleihung ber 
damald noch fo lebendigen Religionsftreitigkeiten zwifchen Lu⸗ 
theranern und Reformirten mollte ihm das nicht gelingen, So 
ſehr aus ihm überall der Staatömann hervortritt, fo wenig‘ er 
in Staatdangelegenheiten von feinem Glaubensbekenntniſſe abs 
hängt, da er, ohne Ruͤckſicht auf Religion, mit reformirten, 
lutherifchen, Batholifchen, griechifchen, ja felbft muhamedanifchen 
duͤrſten Krieg anfängt, verhandelt, Frieden und Buͤndniſſe 
ſchlieſſt, ja nicht felten zu gelegener Zeit Religionsintereffen 
dem Staatsintereſſe dienen läfft, fo wenig gleichgiltig war ihm 
perfönlich die Religion; ja man muß fagen, fo weit fich das 
mit dem Staatsmanne irgend vertrug, war er ein aufrichtiger, 
obwohl nie fanatifcher Evangelifcher und zwar mit einer nicht 
fehr verdeckten Vorliebe fir die Reformirten, ohne doch aus 


Religionshaß den Lutheranern Unrecht zu thun oder die Kas . 


tholifen zu druͤcken ?). 


1) Königs Berlin II. ©. 46 f. 
I) Königs Berlin a. a. O. ©. 287 ff. 


3) Man fieht, wie er überall das Aufkommen reformirter Gemein: 


1685 
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Wir haben gefehen, wie lebhaft er fich der Sache feiner 
Blanbensgenoffen bei ben weftphälifchen Friedensunterhandlun⸗ 
gen annahm; fo lange er lebte, bat er das nach Kräften ge 


than und felbft das Staatsintereffe dabei zuerſt unter den 





brandenburgifchen Fürften richtig und ſcharf aufgefaſſt. Hier 


find es nun zwei Beziehungen, welche er feſthielt. Zuerſt 
fuchte er Einigkeit unter den Evangeliſchen, d. h. ben Luthe 


vanern und Meformirten, fo viel als möglich herzuftellen und 
zu erhalten; dann nahm er fich der Evangelifchen in fremden 
Ländern '), überall, wo ed irgend möglich war, als feine 


Glaubensgenoſſen an und machte bald, hauptſaͤchlich ſpaͤter, 


als Kurpfalz an den Batholifchen Pfalzgrafen von Neuburg ge | 


fommen war, Anſpruch darauf, der erfle unter. den reformirten 


Zürften und gewiffermaßen das Haupt der Reformirten inige 


fammt zu fein. 
Was nun die Zwiftigkeiten zwiſchen Suthetanetn und Re 





formirten angeht, ‚fo waren biefelben noch immer aͤuſſerſt kb: 


haft unb wurden von eifrigen Geiftlichen beider Theile genäht, 
unb auch wohl durch mandyerlet Begimfligimg der Reformir 


ten von Seiten bed Kurfürften und des Hofs ſelbſt mit ver. 


anlafft, was bei der Eiferfucht und der Herrſchfucht ber im 


Bande überwiegend zahlreichen Lutheraner nur zu leicht war. 
Er hatte kaum bie Regierung angetreten, als ex füch fon 


— genoͤthigt ſah oͤffentlich die Angabe für falſch zu erklaͤren, al 


ben beguͤnſtigte. Vergl. vorzuͤglich Herings Beiträge z. Geſch. b- !e 
formirten Kirche in ben preuſſiſch-brandenburgiſchen Ländern Th. I. 1 
deffelben neue Beiträge IH. I. u. II. Gegen Katholiken war de fo te 


lerant und perfdntich wohlwollend, daß man gar, wenn auch ohne allen | 


Grund, beforgt war, er werde zu ihnen übertieten. 


1) Ki er ſich im J 1654 bei dem Kaifer durch feinen Geſandken fir die 
evangelifchen Schlefler und überhaupt für die Proteftanten in ben kaiſetlichen 


Staaten verwendete, und ber Geſandte wegen der Aufnahme einer folder 


Einmifchung in die inneren Verhaͤltniſſe beforgt war, antwortete ihm der 
Kurfuͤrſi: die Schtefier Hätten ihm gebeten fich ehrfurchtsvoll bei dem Kaiſer 
zu verwenden, was auch im Friedensſchluſſe geſtattet ſei. Fuͤrſten dürften 
die Religion als göttliche Angelegenheit nicht für Nebenſache halten, da 
fie Gott Alles verdankten. Doch hatte bas keinen Erfolg, weil ber Kaifer 
bei den Beftimmungen bes Friedensſchluſſes blieb. Pufendorf IV. % 
Später 1658 wieberholte er feine Borftellungen. VII. 6%. 





. Religionsftreitigketten. . a1 


wenn in Kuͤſtrin kein Lutheraner eine Stelle im Magiſtrate 
erhalten folle und als wolle der Kurfürft ihnen ihre Kirchen 
nehmen . Es gelang ihm nicht, die Lutheraner in Stendal 1650 
yı bewegen, ben dorthin gefegten frieſiſchen und hollänbifchen 
teformirten Coloniften einen Simultangotteöbienft zu geftatten. 
Natuͤrlich wurde ed von den Lutheranern auch fehr ungern ges 

fehen, als der Kurfuͤrſt zu den beiden ordentlichen Profefioren 1642 
der Theologie in Frankfurt noch zwei aufferorbentlihe und 

zwar veformirte Profefloren anftellte.e In dem Lanbtagsab: 1653 
ihiede vom 3. 1653 ging bie Religionsverficherung allen an⸗ 

deren Gegenſtaͤnden vor. Der Kurfürft verſprach, daß die Re 

ligion in feinen Ländern nur nach dem reinen Worte Gottes, 

den prophefifchen und apoflofifchen Schriften und ben vier 
Hauptfymbolen gelehrt und die Sacramente nach Jeſu Chriſti 
Einfegung, hne menfchlichen Zuſatz follten verwaltet werden. 

Er beftätigte Die früheren Landesreverfe und ausdruͤcklich, daß 

Jedem geſtattet fein folle bei ber fogenannten ungeänberten 
augsburgiſchen Eonfeffion vom I. 1530?) und den fymbolis 

(hen Büchern der lutherifchen Kirche (die Concorbienformel blieb 
unerwähnt) zu bleiben. Ex verfprach, wie jest bie meiften 

hohen Ämter in den Händen der Lutheraner wären, auch Fünf 

tig in Beſetzung .derfelben keinen Unterſchied zwifchen Refor⸗ 

mirten und Lutheranern zu machen; daſſelbe ſollte mit den 
Univerſitaͤtsſtipendien der Fall ſein. Alle berufene Pfarrer ſoll⸗ 

ten vorher examinirt, Ungeſchickte abgewieſen werden. In dem 
Nebemeceſſe wollte er dem Anſuchen der lutheriſchen Staͤnde, 26Jul. 
die theologiſche und die übrigen Facultaͤten der Univerſitaͤt 1653 
Frankfurt in gleicher Anzahl mit Reformirten und Lutheranern 

zu befegen, nicht ausdruͤcklich willfahren, doc verſprach er, 

einen ordentlichen Iutherifchen Profeſſor (dev Theologie) zu be 

rufen, der jedoch einen Revers ausftellen müffe, ſich friedlich 

zu verhalten, mit feinen Collegen in Freundſchaft zu leben, 

auch dem Doctorgrad, wenn er denfelben noch nicht habe, in 
Hemfläbt oder an einem andern dem Kurfuͤrſten gefäligen 


I) Mylius I. &.361, wo auch bie Übrigen Patente u. f w. 


?) Während feine Verfahren das nicht hatten nachgeben wollen. 
Vergl. oben Theif I. S. 394. 
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Drte anzunehmen, fich alled Verdammens, Verletzens und Bar 
laͤumdens enthalten und den Beflimmungen des Kurfürften 
und ber Stände bei Strafe der Entfegung folgen zu wollen. 
Er finde es rathſam, eine Zuſammenkunft feiner Theologen, 
Superintendenten und Prediger auszufchreiben, daß fie, in Se 
genwart feiner dazu Bevollmächtigten, ihre Glaubensbekennt⸗ 
niffe gegen einander verglichen und angaben, worin’ fie von 
einander abwichen. und wiefern fie fich ohne Berlegung des 
Gewiſſens chriftlich und brüderlih dulden Tönnten, bis Gott 
zur Hinlegung allee noch übrigen Streitigkeiten Segen und | 
Gnade verleihen werde. Um bie Einigkeit mehr zu befördern, 
1656, verbot er noch ausdrücklich, die Prediger auf die Concordien⸗ 
formel zu verpflichten, welche Veranlaſſung zu fo vielen ge 
bäffigen Streitigkeiten gegeben hatte. | 
Schon an dem thorner Religiondgefpräche, welches de 
1644 vwohlmeinende König Johann Kaſimir veranftaltete, um wo 
möglich in feinem Lande Frieden zwifchen Katholiken ımb Evan: 
gelifchen zu fliften, hatte er Iebhaften Antheil: genommen. I 
ihn mancherlei Umftände abhielten eigentliche. Bevollmaͤchtigte 
förmlich dahin zu ſchicken, fo gab er doch, auſſer den koͤnig⸗ 
berger Theologen, welche er dahin gehen ließ, dem Hofpredige 
Zohann Bergius und dem Profeffor der Theologie Reichel in 
Frankfurt dazu Erlaubniß, und trug ihnen befonderd auf, zu 
verſuchen, ob: nicht der Streit zwifchen Reformirten und fr 
theranern vermindert und eine Vereinigung Beider bewirkt wer 
den koͤnnte. Er felbft gab auch Veranlaffung, daß ber be 
ruͤhmte helmſtaͤdtiſche Profeffor, der friedfertige Calixt, wert 
auch nur ald Privatmann dort erfchiene. Der leidenſchaftliche 
Eifer der preuffifchen Lutheraner gegen die Reformirten vr 
nichtete damals alle Hoffnung, die Einigkeit unter den Evan 
gelifchen herzuftellen, und natürlich; Tonnte auch zwiſchen ihnen 
und den Katholiken eine Bereinigung bewirkt werden. Dieſes 
mislungene Religiondgefpräch gab zu den vielen früheren aͤhn⸗ 
licher Art einen neuen Beweis, daß Ausgleichungen veligiöfer 
Spaltungen befler der Zeit und ber langfam fortſchreitenden 
allgemeinen Entwickelung echter Religioſitaͤt uͤberlaſſen bleiben, 
als befonberen von Fürften und Einzelnen auögehenden für 
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lichen Ausſoͤhnungsverſuchen. Man trennte ſich daher, wie 
immer, noch erbitterter, ald man vorher geweſen war ). 

Die enge Verbindung religiöfer und politifcher Intereſſen 
und die Handlungsweiſe, die dev Kurfürft da einzufchlagen ges 
neigt war, wo ihm nicht augenfcheinliche Übermacht Anverer 
mehr Vorficht anrieth, foringt in der Aufnahme feines Streits 
mit Pfalz Neuburg recht deutlich hervor ?). 

Diefer erneuerte fich fortwährend hauptfächlich Deshalb, weil 
immer wieder beide Theile, vorzüglich aber wohl die branden- 
burgifchen Kurfürften, fi als rvechtmäßige Herren ber ge 
ſammten jhlichfchen Erbſchaft anfahen, auch wirklich bei ber 
Theilung waren übervortheilt worden. Religionsftreitigkeiten 
vermehrten die Exrbitterung und gaben ebenfowohl Grund als 
Beranlaffung und Vorwand zu feindfeligen Ausbrüchen. 

Der alte Pfalzgraf von Neuburg war ein perfönlich fehr 
geachteter und ehrenwerther Herr, gab jedoch eigenem und noch 
mehr Anderer Religiondeifer zu viel nach, ſchloß die Evangeli⸗ 
ihen von allen Ämtern aus und beeinträchtigte die Verträge 
mit Brandenburg. Das reiste die Evangelifchen auch wohl 
zur Überfchreitung der rechten Vertheidigungslinie. Dann griff 
die Regierung ſtreng Durch, verbot bei hoher Strafe. den Evan 
gelifchen die Übung des öffentlichen und häuslichen Gottesdien⸗ 
ſtes, foerste ihre Kirchen, nahm deren Güter und Einkünfte, 
(bloß die Gottesaͤcker, belegte Prediger und deren Zuhörer mit 
Ihwerem Gefängniß, erklärte auf mehrfache Vorftellungen alle 
früheren Verträge und Werficherungen für ungültig und vers 
langte‘, gegen den im 3. 1647 mit dem Kurfürften gefchloffenen 
Vertrag, die Pirchlichen Berhältniffe follten nicht nach den Jah⸗ 
tm 1609 und 1612, fondern nach dem für die Evangelifchen 
bier hoͤchſt nachtheiligen Normaljahre (1624) des weſtphaͤli⸗ 
Ihen Friedens geregelt werben, weil biefer fpäter abgefchloffen 
worden fei, ald der Vertrag mit Friedrich Wilhelm v. 3. 1647. 
Diefer wendete Dagegen mit Recht, obwohl vergeblich, ein, daß 


1) Herings neue Beiträge Ih. IL. ©. 1 ff. 
2) ©. über benfelben von feinem Anfange an ausführlih Pufen- 
dorf IV. 1-82 f. Dann Rousset histoire de la succession T. 1. 
p 177 ff, wo auch die wichtigften Actenſtuͤcke mitgetheilt find. 
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der allgemeine. Friebe einem beſondern Vertrage keinen Ein⸗ 
trag thun koͤnne, und druͤckte nun (1648) die Katholiken im 
Kleveſchen eben fo, bis der Pfalzgraf werde aufgehört haben. 
bie Proteftanten im Sülichfchen zu beeinträchtigen, ließ ſich 
auch davon durch die Vorftellungen des Kaifers auf Befchwerde 
Pfalz⸗Reuburgs und Kur: Kölns nicht abbringen '). Hierzu 
kam eine Spannung zwiſchen Pfalz Neuburg und den Gens 
ralſtaaten. Diefe hatten feit längerer Zeit eine Beſatzung in 
Ravenftein, was ber Pfalzgraf nicht leiden, fie vielmehr mit 
Gewalt vertreiben wollte und dazu Anftalten traf. Als die 
Holländer das erfuhren, wendeten fie ſich an Zriedrih Wil: 
beim. Diefer befchloß, durch zwei Veranlaffungen doppelt ge 
Aprit ſpornt, fogleich Eräftig einzufchreiten. Vorher kam er ganz ge 
1651 heim mit dem Kurfürften von Sachen im Kichtenberg bei 
Torgau zufammen ?) und fuchte diefen zu bewegen, feine An 
fprüche auf Juͤlich und Kleve gegen Magdeburg und Halder 
ſtadt aufzugeben, damit Brandenburg dann die gefammte Erb: 
fehaft mit vom Kaifer nicht zu. beftreitendem echte einneh— 
men und mit Sachſens und Hollands Hilfe behaupten und 
Pfalz⸗Neuburg völlig daraus vertreiben koͤnne. Diefe Ver 
handkungen Famen zwar nicht zum Abfchluffe, Dennoch ruͤſtete 
Friedrich Wilhelm eifrig, feine Truppen waren überall in de 
wegung, Niemand wuffte weshalb, gegen wen, als plöglic der 
16. Zuni General Sparr mit 4 bis 5000 Mann in das Bergſche eis 
1651 ruͤckte, die Schlöffer Angermünde und Ratingen mit Gewalt 
einnahm, fich bei Angerort feſtſetzte und weit und breit um 
2.3 herftreifend Die landeöherrlichen Abgaben erhob. . In einem 
or Manifefte gab der Kurfürft an, die Bedruͤckung der Proteflar: 
“ten und feine Berpflichtung, die Landftände und Unterthanen 
. bei ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten zu erhalten, habe 
ihn genöthigt, damit der Pfalzgraf zur Billigkeit gebracht 
würde, fich eines und des andern Platzes zu bemdchtigen. Zu⸗ 
gleich ermahnte er bie gefammten Stände, an Pfalz: Neuburg 
feine Steuern irgend einer Art zu beroilligen und zu bezahlen, 
fondern allein ihm biefelben zu entrichten, widrigenfalls fie als 








1) Pufendorf IIl. 25. 
2) Davon erzählt fchon das Theatrum Europaeum T; VII. 13 fi 
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Rebellen angefehen werben winben, denn er erkenne nunmehr 
feinerfeit$ Die Gültigkeit bes abgefihloffenen, aber von Neuburg 
verletzten Verträge gax nicht mehr an, ba er babei um mehr 
ald die Hälfte überportheiit fer und Pfalz: Neubıng dad Land 
duch Auflagen ausfguge. . 

Natuͤrlich erregte ein ſo gemaltfames Verfahren auſſeror⸗ 
dentliches Aufſehen und große Unzufriedenheit, da man fuͤrch⸗ 
tete, der kaum beendigte große Religionskrieg werde ſich fo 
von neuem entzuͤnden. Pfalz: Remburg ftellte die Wahrheit 
der brandenburgiſchen Befchwerden in: Abrede, klagte jedenfalls 
nicht mit Unzecht Über den unerwarteten Überfall und offen: 
baren, unbegrünbeten Zriebenöbruch, da die Befchwerben ber 
Landſtaͤnde im J. 1649 durch Vertrag abgeflellt worben wären. 
Dem Kurfuͤrſten wurde vorgeworfen, vielmehr feinerfeitd bie 
Vertraͤge theils nicht gehalten: theils förmlich gebrochen, bes 
ſonders aber die Landſtaͤnde von ihrem Zürften abwendig ges 
macht zu haben. Der Streit zwifshen Unterthanen unb Fürs 
fen gehöre micht zu feiner Entscheidung, weshalb gegen ein 
ſolches Verfahren feierlich peoteftirt, auf den. Reltgionspunct. aber 
gar nicht: eingegangen. wurde. Zugleich erhob Neuburg. Klagen 
beim Kaifer und Reiche, warb ſtark und fchon rückte der Herzog 
von Lothringen mit 15,000 Mann zu feiner Unterſtuͤtzung heran. 
Es fom-mit den Brandenburger, die fich indefien weiter ausge⸗ 
breitet und, einige fefte Ortſchaften eingenommen: hatten, zu meh⸗ 
reten Gefechten und bie Lothringer verheerten bie Grafſchaft Mark; 

Der Kaiſer war hoͤchſt aufgebracht: uͤber den Kurfuͤrſten, 
tief alle in. brandenburgiſchen Dienſten befindlichen Kriegsleute 
ab und, faderte beide flreitende. Fuͤrſten zur gegenfeitigen Raͤu⸗ 
mung, dee: won. ihnen: überzagenen Länder und: zum frieblichen 
Beilegung auf: Ale katholiſthen Fuͤrſten waren für, Neuburg 
und fahen den Gegenfland, wie er allerdings. von. Branden⸗ 
burg. bargeftellt worden war., als Religiondfache. an. Sachſen 
ermahnte ebenfalls zum: Frieden und erklaͤrte öffentlich, bie 
vielfach: verbreifeten Zeitungs-Nachrichten,, „ed habe feine Rechte 
uf Juͤſich und Kleve an Brandenburg abgetreten”, für irrig ). 


i) Rousset histoire de. la. sucpession T. I. p. 212. aus:Lon- 
dorp acta ‚pablica 1. IV. c. 152..p. 627, 
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Vergeblich fuchte Friebrich Wilhelm. den Kaifer von ber Ge 
rechtigfeit feiner Sache zu überzeugen, und als nach dem Tod: 
feines Schwagers, des ‚wegen feiner Unternehmung gegen die 
Souverainetät der Staaten fehr verhaſſten Statthalters Wil 
helms II., auch Holland zuruͤcktrat, fo muffte er feine weit: 


ausſehenden Entwürfe aufgeben und die Vermittelung Hollands 


25. Juli 
1651 


6. Rov. 


1650 


14, Nov. 


1650 


annehmen.. Ä 

Eben fo unerwartet als fein Angriff, war auch nun, daß 
er plöglich eigenhändig an ben Pfalzgrafen fchrieb und biefen 
einlub, perfönlich mit ihm die Beilegung der Streitigkeiten 
zu verhandeln und eime. herzlichere und dauerndere Freundſchaft 
zu gründen, ald bisher ihre beiderfeitigen Bevollmächtigten und 
Minifter vermocht hätten. Der Pfalzgraf war ganz uͤberraſcht 
durch diefen Antrag, auf den er, wenn auch ungern, einging 
und der nur deshalb ohne günftigen Erfolg blieb, weil den 
alten Pfalzgrafen fanatifche Priefter und fein eigener Sohn fo 
ängfligten, baß er in eine Krankheit verfiel. Doch wurde ein 
Waffenſtillſtand beliebt, in Effen der Friede unter hollaͤndiſchet 
Vermittelung, doch vergeblich, verhandelt, bis unter manherki 
Schwierigkeiten die Taiferlichen Gefandten gluͤcklich genug wa⸗ 
ren auf folgende Bebingungen zu vermitteln. Die Religions 
uͤbungs⸗Streitigkeiten ſollten gewillkuͤrte Schiedsrichter entſcher 
ben, alles Übrige in ben Zuſtand vor dem Anfange-der Feind⸗ 
feligkeiten bergeftellt werben und derjenige von beiden, welde, 
unter was für Vorwande es fei, wieder zu den Waffen griff, 
follte alle jeine Rechte auf die Erbfchaft verloren haben. So 
wurbe bier die Ruhe auf einige Zeit hergeſtellt, obwohl die 
eigentlichen Gründe ber Unzufriedenheit, der für Brandenburg 
noch unvortheilhafte Theilungsvertrag und bie Bedruͤckungen 
der Proteftanten im Juͤlichſchen, die Spannung zwifchen beiden 
Zürften erhielten. 


Der unerwartete Tod Wilhelms I. von Oranien, welde 


für bie vereinigten Niederlande durch Abfchaffung der Erbflatt 
halterwürbe fo wichtige Folgen hatte, war höchft wahrſcheinlich 
Haupturfache des dem erflen freien Auftreten des Kurfürfen 
fehr wenig angemeffenen Ausgangs. Wilhelm II. hatte eine 
fchwangere Gemahlin binterlaffen, welche einen Prinzen, dm 
nachher fo berühmten Statthalter und König Wilhelm U 
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gebar. Der Knabe war von feiner Geburt an der Gegenftand 
ver lebhafteſten Sorge feines Oheims, des Kurfürflen, welcher 
fogleih in den Streit über feine Vormundſchaft verwidelt 
wurde, die er, des Prinzen Mutter (Tochter Karls I. von Eng- 
Ind) und Großmutter mit vielen anderen Fürften in Anſpruch 
nahmen. Nach vielfachen Zwifte einigten fie fich fo, daß zur 
Hälfte die Mutter, zur Hälfte die Großmutter des Prinzen 
und der Kurfuͤrſt zufammen Antheil an der Vormundſchaft 
haben follten '). 

So finden wir Friedrih Wilhelm ſchon in den erfteren 
Jahren feinet Regierung in vielfachen nothwendigen Beruͤh⸗ 
rungen, auſſer mit ten Heineren deutfchen Fürften, auch mit 
dem Katfer, mit Polen, Schweden , Brankreih, Holland, jetzt 
auch mit England und im Innern feiner Länder mit allen 
Gegenftänden, welche bie Macht eines Zürften erhöhen koͤnnen, 
lebhaft befehäftigt: Es fehien uns wichtig, dieſe mannichfache 
Richtung ſeiner Thaͤtigkeit als Landesherr in ſeinen Jugend⸗ 
jahren ausführlicher nachzuweiſen ‚dba er fie, wie wir ſehen 
werden, in feinem Alter nie aufgab, weil die Gegenſtaͤnde der⸗ 
felben nicht von augenblicklichen Einfällen, von vorübergehen: 
der Laune abhingen, ſondern in feinem innen Wefen ihren 
Halt fanden und mit ihm ein geordnetes Ganze ausmachten. 
Der hohe Ehrgeiz des jungen Fürften war offen an den Tag 
getreten und wurde mit Erflaunen und Beforgniß vor feinen 
weitern Entwürfen wahrgenommen ?). 


1) Wagen aar Buch 46. 


2) Schon 29. Inli 1645 ſchrieb ber franzoͤſiſche Miniſter Brienne 
an den franzoͤſiſchen Geſandten bei den Friedensverhandlungen uͤber Fried⸗ 
rich Wilhelm, dieſer wuͤnſche eine Tochter des Prinzen von Oranien zu 
heirathen, um Holland für ſich zu gewinnen: mais c’est un prince de 
grande expectation et on dit qu’il me veut songer A une Couronne 
guand l’autorit6 ne le deit point regarder, estimant indigne d’&tre 
seutement le mari de la Reine (Christine), Memoires et negociations' 
II. P. 2. p. 104. Man vergl. dazu was oben Arel Orenfljerna gegen 
die Heirath bes Kurfürften. mit der Chriſtina einzuwenden hatte. Sicherer 
it wohl, daß man ihn eigener Bamilienrüdfichten beſchuldigte, allein 
darum iſt das was er ſagt nicht weniger treffend. 





.. 
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Drittes Hauptftüd, 


Der fehwebifch = polnifche Krieg v. 3. 1655 bis zum 
Frieden von Dliva 1660. 


Mitten unter diefen politifchen und bürgerlichen, Eriegerifchen 
und friedlichen Befchäftigungen wurde Friedrih Wilhelm in 
Berhältniffe gedrängt, welche denen nicht unahnlich waren, aus 
welchen er fich) während des breiffigiähtigen Kriegs mit fo 
vielem Gluͤck ald ungemeiner Gewandtheit gezogen hatte. 


Sohann Kafimir, der lebte Wafa, war aus dem Kloſter 


feinem Bruder Wladiflaus IV. auf dem polnifchen Throne ge 
folgt. - Er hatte zwar inögeheim bei Annahme der Krone feinen 


‚Anfprüchen, als Waſa, auf Schweden entfagen müflen, hoffte - 
aber dennoch, entweder feine Rechte wirklich geltend machen 


ober wenigftens für das öffentliche Aufgeben derfelben fehr 


anfehnliche Bortheile von Schweben erhalten zu können; wer 


halb er auch, wie man fagt, 400,000 Thaler, welche ihm. bie 
Königin Chriftina indgeheim bieten ließ, flol; mit den Worten 
zuruͤckwies: für eine folche Summe fei fein Königreich feil und 
nicht einmal für die Abtretung Livlands werde er feine Rechte 
aufgeben '). Als nun Chriftina den Thron an ihren Bette 
Karl Guſtav von Pfalz-Zweibruͤcken abzutreten im Begrift 
war, fo erflärte der unter anderen Vorwaͤnden anweſende pol: 


nifche aufferordentliche Gefandte Canaſiles in feierlicher Rede 


vor der Königin, fein Herr habe es zwar dulden koͤnnen, 
daß die fchwedifche Krone an feine naͤchſten Blutsverwandten 


gefommen, werde es aber durchaus nicht zugeben, daß fie nun 


an ein andered- Haus gelange; darauf erwieberte Chriſtina: 
ihr Vetter Karl Guſtav werde dem Johann Kafimir mit 30,000 
Zeugen beweifen, daß er rechtmäßiger König von Schweden 


1) Pufendorf de reb. gest. Friderici Wilhelmi, IV. 36. 


* 
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fei! Karl Guflav felbft war nicht der Mann, um fich von Io: 
hann Kafimir feine Krone flreitig machen zu laffen. Man muß 
jagen, daß er ein ganzer Kriegsheld war; das Lager ift feine 
Refidenz, das Heer feine Familie; kuͤhn in feinen weit außfe: 
benden Unternehmungen, unermüdlih in ihrer Ausführung, 
bis zur Verwegenheit tapfer in den Schlachten, geht er gerades 
zu, ja ungeflüm wie der Kanonenball auf fein Ziel los, bricht 
überall dur; vom Siege nicht beruhigt, durch Verlufte nicht 
geſchreckt, erfchütterte er mit feinen Schweden ſechs Jahre hin- 
durch den Norden und ſank, als ihn die Übermacht von halb 
Europa zu erdrüden im Begriffe war, das Schwert noch feft 
in ber flerbenden Hand, Fampfend in das Grab '). 

Die Friegsluftigen Schweden, die Söhne der Helden des dreif: 
figjährigen Kriegs, hatten nicht vergeffen, daß ihre Väter Ruhm 
und Beute erworben. Durd die Verſchwendung Chriftinens 
war der Schag des Reichs erfchöpftz; was Eonnte Karl Guftav 
willfommener fein, als daß ſich ihm Polen darbot mit einem 
fhwachen Fürften, in der Hand feiner eben fo klugen als maͤnn⸗ 
licher Entfchlüffe fahigen Gemahlin”), ein Land innerlich zer⸗ 
riffen von Parteien, welche inögefammt, mit den Däuptern, die 
an der Spige flanden, ebenjo wie der König und der Hof nur 
ihren Vortheil fuchten, an das Wohl des Vaterlandes nicht 
dachten, wo Feiner gehorchen, jeder nach feinem Kopfe handeln 
wollte, eine willfommene Beute für den, welcher es wagte 


1) Das Hauptwerk über den Krieger ift: Sam. de Pufendortf 
de rebus a Carolo Gustavo rege Sueciae gestis commentariorum libri 
septem. Vergl. Rühs Geſch. Schwedens unter Karl X. Guſtav u. ſ. w., 
welches auch der allgemeinen Weithiftorie 66ſter Theil if. Man muß 
obiges Wert Pufendborfs mit dem de rebus gestis Friderici Wilhbelmi 
vergleichen, da er in jenem doch noch freimüthiger über den großen Kur- 
fürften in deſſen Verhältniffe zu Karl Guſtav ſpricht, obwohl er auch in 
dem lestern Werke aus dem geheimen Archive mehr mittheilt, als nach 
ihm irgend ein Keichöhiftoriograph gewagt haben würde. Vergl. noch 
Memoires du chevalier de Terlon. Paris 1682. 

2) Rudawski hist. Polon. ab excessu Wiadislai IV. usque ad 
pacem olivensem. ed. Mizler, Varsav. 1759 fol. p. 72., das Haupt: 
wert für die Gefchichte Polens während diefer Zeit. Im J. 1654 ſtreif⸗ 
ten die Tataren durch Volhynien und Pobolien und führten 30,000 Ade⸗ 
lige und andere Bewohner in die Sclaverei. Rudawski p. 140. 
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kraͤftig zuzugreifen, und Karl Guſtav wagte das. Frankreich 


. war für ihn, damit er Öfterreich anfiele, welches Weide gleich⸗ 


mäßig hafften. England und Holland wollten bei aller Eifer: 


fucht auf einander: doch Schweden nicht zu mächtig werden, 
es fich nicht zum Heren der Oſtſee aufmerfen laffen und fo 
die Vortheile eines blühenden Handeld gefährden. Daͤnemark 
verftechte feinen alten Groll unter Betheuerungen des Friedens. 
Karl Suftav wufite, daß auf ihn felbft und auf fein Heer bei 
allen Unternehmungen das Meifte anfam. Er richtete feinen 
Blick immer nur auf dad Wefen der Dinge, den Schein be 


müßte er zuweilen, verachtete ihn aber‘). Er fah fehr wohl 


ein, wer ihn am beften wiürbe unterflüßen, mit wem er ver 
eint es würde gegen die Übrigen aufnehmen koͤnnen. 
Obwohl feit den Verhandlungen des ‚weftphälifchen Frie⸗ 
dens, dann wegen bed dem Kurfürften abgedrungenen Greny | 
vertrags in Pommern und wegen beffen Einmifchung in die 


. Streitigkeiten zwifchen Schweden und der in ihren Freiheiten 
bedroheten Stadt Bremen unter beiden Staaten eine ziemliche 


1654 


Spannung eingetreten war ?), fuchte fich der Koͤnig dennoch ber 
Mitwirkung Friedrich Wilhelms zu verfichern, da ohne deſſen 
Theilnahme ein Angriff der Schweden auf Polen fehr gefähr 
lich war’). Er ſchickte deshalb gleich nach feinem Regierungs⸗ 


‘ antritte den Grafen Schlippenbach nach Deutfchland, haupt: 


fählih an den Kurfürften. Schlippenbach theilte Die Grund: 
fäge und Abfichten feine Herrn fo unummunden mit, daß der 
daran nicht gewöhnte Kurflrft erflaunte. Der König wuͤnſche 


1) Pufendorf Frid. Wilh. V, 4. Die Streitigkeiten über ein 
von Polen in einem Schreiben an ihn ausgelaffenes et cetera und ber 
gleichen mehr waren ihm nur Vorwand. Werben nicht fcharffinnige 
Leute fagen, das habe Polen in Krieg mit Karl Guſtav und an den 
Rand bes Abgrundes gebradjt? Die Leute, welche den Eleinen Dingen 
große Wirkungen zufchreiben. 

2) Daß der Kurfürft dabei im Sinne ber Generalſtaaten handelte, 
welche die Freiheit Bremens nicht wollten unterdruͤcken laſſen, zeigt ein 
Schreiben des hollandiſchen Geſandten Boreel in Paris v. 13. Nov. 1654 
an Johann v. Witt, in ben Lettres et négociations entre Jean de 
Witt et les plönipotentiaires’ des Provinoes Unies etc. Amsterdam 1725. 
T. 1. p. 270, 

8) Pufendorf Frid,. Wilh. V. 1 ff. 


, . 
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die preuffifchen Häfen gegen anfehnliche Entfchäbigung auf 
Koften Polens zu erhalten, und Schlippenbach dufferte dabei: 
Gott fpreche jetzt zu den Fuͤrſten nicht mehr. durch Propheten 
und Träume, fondern, wo eine günftige Gelegenheit fei feinen 
Nachbar anzugreifen und bie eigenen Grenzen auszubehnen, 
müffe man das fiir einen göttlichen Beruf halten '). Friedrich 


Wilhelm war nicht abgeneigt auf Karl Guflans Vorſchlaͤge 


einzugehen, baß ex von der polnifchen Lehnsherrſchaft befreiet 
würde; allein mit gewohnter Umficht fuchte ex die Abfichten des 
Koͤnigs, dann Öfterreiche, Frankreichs, Englands und Hollande 
genau zu erfunden, dann wog er alle Verhältniffe gegen ein- 
ander ab, befchloß und handelte. 

Die Umftände legten ihm ungemeine Vorficht im Handeln 
auf. Zwar hatte ihm der König Johann Kafimir geftattet, die 
Belehnung auf Preuffen nicht perfönlih, fondern Durch einen 
Sefandten zu erhalten, doch Poftete ihm das, nach mühfamen 
Verhandlungen, an Geſchenken, welche die polnifchen Großen 
ſehr zubringlich foderten, 200,000. polniſche Gulden, von Des 
nen allein dev König 90,000 befam, und immer wurde das 


als befondere Beguͤnſtigung betrachtet. Der ungemeffene Stoß 


der polnifchen Magnaten, ja jedes Edelmannes, das Bergnü- 
gen, welches fie gegen den Math ber. wenigen Einfichtöpolleren 
unter ihnen Darin fanden, nicht nur den Kurfürften in Preuffen 


moͤglichſt zu befchränten, fondern ihn auch, fo viel fie vermoch- 


ten, duch Unterflüßung der ihm feindlichen Partei unter den 
Ständen, durch Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
des Landes zu demüthigen?), muſſte bei einem Manne von fo 
teigbarem Ehrgefühle natürlich den Wunſch erzeugen, fich einer 
ſo druͤkenden und oft fehimpflichen Abhängigkeit zu entziehen. 
Wollte er fich indeffen gern von Polen freimachen, fo war 
er doch nicht geneigt bafür von Schweden abhängig zu werben. 

Das innerlich zerrüttete, von Parteien zerriffene, gegen 
auſſen mit den Mofkowitern und Kofaden beſchaͤftigte Polen 


1) Richt wie im Abdrucke bei Pufendorf Frid. Wilh. V, 2. am 
Rande fteht, ift das eine Äufferung des Kurfürften, ſondern des Königs 
durch Schlippenbach. 

2) Pufendorf Frid. Wilh. II. 27. 
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unter einem ſchwachen Könige Eonnte ihm zwar in Preufien 
noch vielerlei Unannehmlichkeiten verurſachen; doch brauchte er, 
im Befiße eirter anfehnlichen Kriegsmacht, nicht zu‘ beforgen, 
völlig unterdrückt zu werden. Schweden dagegen, mit feinem 
friegerifchen, Eräftigen Könige, der vor Begierde brannte Er: 
oberungen zu machen und, wie der Kurfuͤrſt bald nicht mit 


Unrecht argwöhnte, ſich Kurlands, Preuffend und ber gefamm: 





ten Oftfeefüfte zu benächtigen ), fehien ihm gefährlicher wer: 


den zu Fünnen ald Polen. Dann aber fürchtete er wieder, 


Polen Fönnte im unglüclichen Falle, um ſich zu retten, Preuſ⸗ 


fen an Schweden abtreten; doch unter ſolchen Umſtaͤnden der 
Vorkaͤmpfer Polens zu fein, widerſprach dem Charakter und 
ben Entwinfen Friedrih Wilhelms durchaus, fein Midtrauen 


aber hielt ihn zugleich von einer engen Vereinigung mit Karl 
Guſtav ab. Daher fein Plan, die Abfichten Karl Guſtars 


erforfchen, der Ausbruch Des Kriegs, fo viel er Eönne, zu ver 
zögern, um Zeit zu gewinnen, fich unterdeffen ftärfer. zu rüften 


‚unter dem Vorwande, ſich mit ihm verbinden zu wollen, dann 
die der Polen und der übrigen europdifchen Mächte möglichtt zu 


und eine Mittelmacht zwifchen beiden kriegfuͤhrenden Hau: 
mächten zu bilden, welche fich, fo viel als möglich immer un 
abhängig von beiden, nach Umftänden auf die eine oder die 
andere Seite werfen ‚Einnte?), um dad Gleichgewicht unter 


den Kämpfern und fuͤr fich die meiften Vortheile zu erhalten. 


Er rüftete daher thätig, ließ Durch den General Derfflinge 


Werbungen beforgen und ſchickte bald 38 Geſchuͤtze mit noͤthi— 
gem Kriegsbedarfe aus der Mark nach Preuffen ’). Zu glei: 
cher Zeit fah.er voraus, England- und vorzüglich die General: 


1) Das beforgte der Kurfürft bereits im 3. 1646 von Schwein 


wenn biefes zum Kriege mit Polen kommen follte. Pufendorf Frid. 
Wilh. 11. 42. 

2) Pufendorf Frid. Wilh. V, 12. Ac interim summa vi arme 
paranda, quod nemini alterius conservatio tantopere cordi sit, quam 
suacuique. Ac triste nimis documentum elector ceperat, quae conditio 


_ sit inermis inter duos bellantes desidentis ac utriusque insultationibus 


expositi. — Sed quia successus belli in obscuro latebant, omnia re- 
rum momenta trutinanda et dextre vela ad ventum obliquanda erant eic. 


3) Sparrs !eben ©. 97. 
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ſtaaten wuͤrden eiferſuͤchtig auf Karl Guſtavs Verbindung mit 
Frankreich und beſorgt uͤber die Erhaltung ihres Handels es 
nicht zugeben, daß faſt alle Kuͤſten der Oſtſee in ſchwediſche 
Hände kaͤmen, ſich vielmehr bemühen auch bier ein gewif: 
ſes Gleichgewicht zu erhalten, was für den Kurfürften vor- 
theilhaft war, den zu fürchten fie Feine Urfache. hatten. Er 
fonnte daher im unglüdlichften Falle aud) von dort her auf 
Unterflügung rechnen. Um dieſe Anfichten möglichft zu ver 
breiten, die Abfichten der Mächte zu erforfchen und zu nüßen, 
eilten feine Gefandten nad) Wien, Paris, dem Haag, London 
und Kopenhagen, wie nad) Stodholm. 

Gegen Karl Guſtav lehnte er, durch den nach Stockholm 
gefchiften geheimen Rath “Dobrzenffi, die Außlieferung feiner 
Häfen ab: was denn Polen dazu fagen würde? wo dann feine 
befhworenen Verträge mit Polen blieben? Dem Befiße der 
Häfen würde der des Landes folgen; ſchwere Zölle den Hans 
del vernichten; folche Soderungen mache man nur an völlig 
Beſiegte; Karl V. habe das nicht von dem gefangenen. Franz 1. 
verlangt; der Kurfürft fei gegen Schweden immer gimflig ge: 
finnt gewefen; gegen Polen habe er keinen Grund; doch folle 
von den Häfen aus nichts Feindliches gegen Schweden gefche: 
ben; woher folle denn der Erfaß für fie genommen werben? 
Sein Bater habe, ald der Kuifer Die Herrfchaft über die Oft: 
fee erſtrebte, allein den pillauer Hafen nicht für das ihm an= 
gebotene ganze Schlefien geben wollen! Schlippenbachs Xuffe- 
rungen wären wohl nur Scherz! Dazu flellte er in Preuffen 
8000 Mann auf ald gegen die Fortſchritte der Moflowiter 
in Lithauen und bot fich den Schweden zur Vereinigung gegen 
diefe an. Das wedte Karl Guſtavs Mistrauen. 

Der Kurfürft entdedte nun bald, dag der Schlag gegen 
Holen gerichtet fei'), feste fich immer mehr in Verfafjung, ver: 
handelte mit den Generalftaaten ein Bündniß gegenfeitiger Ver: 


October 


1654 


theidigung , befonderd der Oftfeefüften und des Handels auf . 


diefem Meere; zugleich feßte er aber die Verhandlung mit Karl 


‘ 
1) Auch Johann von Witt wuflte am 15. April noch nicht, wen 
Karl Guſtav angreifen wolle. Lettres et negociations I. p. 306. Am 
29. April fürchtete er, das gehe auf Preuffen und Danzig. Daf. ©. 314 


. 
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18. Auguftauf Krakau: Schon vorher ergaben fich die zugleich von den 


. 1655 


27. Juli 


Frid. Wilh. v4 ff 


Ruſſen bedrängten Lithauer, bald darauf Mafovien und Alm: 
Dolen in Schwedens Schuß’). Ä 

Nun flieg die Verlegenheit des Kurfürften, der fortwaͤh⸗ 
rend mit den Schweden in Stettin unterhanbelte, immer höhe. 
Er hatte zwar fein Schutzbuͤndniß mit den Generalflaaten ab: 
gefchloffen, welche ihm, wenn er in feinen Staaten angegriffen 
würde, 4000 Mann Hülfstruppen oder monatlich 16,000 Tha⸗ 
ler zuficherten ?); allein, fo fehr er zur Eile mahnte, fo viele 
Zögerungen feßten ihm Die Holländer entgegen, und er bekam 
im Wefentlichen nichts ?), ja nicht einmal 200,000 Zhaler ge 
liehen, während er Schweden durch dieſes Buͤndniß immer arg⸗ 
wöhnifcher machte. Die Holländer glaubten, er fei heimlid 
mit Karl Guſtav einverſtanden; eben davon hielt fich der Kat 
fer überzeugt ; der mistrauifche Cromwell aber‘ meinte, er habe 
fi) mit dem Prätendenten (Karl II) eingelaffen. Karl Gu⸗ 
ſtav Eonnte ihn zwar nun entbehren, hätte ihn aber doch m 
mer noch gern für fich gewonnen. Er bot ihm ein Stüd ren 
Lithauen, wollte aber nicht Ermland geben, das der Kurfürf 
verlangte, vielmehr Memel und Pillau befegen, was biefer ver 
weigerte. Friedrich Wilhelm verhandelte unabläffig. Je wit 
ter der König vordrang, je öfter er die Polen fehlug überall 
wo fie ihm nur in den Weg traten, ald Johann Kafimir ſogar 


1) Rudawski p. 161 ff. Pufendorf Carol. Eust, II. 18 f. 





2) Du Mont T. VI, P. II. p. 108, Pufendorf V. 22. & 
ficherte den Holländern für den Fall 3000 Mann zu. Diefe hatten e 
gentlih nur 3000 geben und 2000 erhalten wollen. Lettres de Wit 
T. I. p. 340. Auch diefer Vertrag gerfchlug ſich faft wegen bes Cere 
moniald. Witt daf. p. 344. 

3) Pufendorf V. 23. In der Histoire de Corneille et Jean de 
Witt T. I. p. 67. wird jeboch behauptet, der Kurfürft habe eine gult 
Summe Geldes erhalten. Das war wohl nur Gerücht, deffen Boreel 
7. Januar 1656 auch erwähnt, Witt aber widerlegt das, 20. Januar: 
puisque jusqu’a present on n’a accordé — ni secours ni subside, und 
am 14. Sanuar fagt er, baß die Generalftaaten dem Kurfürften gat 
nicht fehr geneigt wären. Lettres de Witt I. p. 386, 389 und 3%. 
Noch am 80. Dec. wollten fie den Kurfürften Eräftig unterflügen. De 
ſelbſt p. 372. Ä | 





Schwediſch⸗polniſcher Krieg. 107 


über die Meichögrenze in das feiner Familie vom Kaifer vers 
pfändete Fuͤrſtenthum Oppeln flüchtete, als das ‚Heer, dann 18. Det. 
Krafau fiih den Schmeben ergaben, ald endlich der Koſacken⸗ 1695 
haman Chmielniczki fich mit dieſen verband und auf Lemberg 

zog, die Ruſſen Lublin einnahmen, Polen ‚verloren ſchien ’), 

um fo mehr flimmte ber Kurfürft feine Foberungen flufenweife 

herab, um fo weniger wollte ihm ber König nachgeben. Er 

hatte fo gern die Souverainetät über Preuffen gehabt und Erm⸗ 

Imd in fenen Schuß genommen, um es zu behalten; döch 

muſſte er Beides aufgeben; dann wollte er Schweben als 
Schutzherrn, dann ald Lehnsherrn anerfeinen. Er bot die Hälfte 

der Zölle und beren Erhöhung, ja zu Gunſten Schwedens auf 

fin Buͤndniß mit den Generalflaaten zu verzichten, er trug 

dem Könige feine Unterfiigung zur Erlangung ber Kaiferkrone 

nad Leopolds Tode an. Karl Guſtav ‚geb immer weniger nad), 

wurde immer Falter und brach endlich alle Verhandlungen ab ?). 
Vergeblich erbot fich dee Kurfürft gegen den Kaifer, Preuffen 

8 Reichölehn annehmen, zuletzt deſſen Sohne zur Erlangung 

der polnifchen Krone behülflih fein zu wollen, wofür er 

das koͤnigliche Preuffen mit Pomerellen als Souverain, doch 

nad dem Ausfterben feines Haufe in männlicher und weib- 

licher Linie ruͤckfaͤllig am Öfterreich, verlangte. Der Kaifer war 

alt, Frank, nicht gerüflet und mistrauiſch ’). oo. | 

Der Kurfürft hatte während dieſer Verhandlungen feine April 

urſprͤnglichen Entwuͤrfe thätig verfolgt, fein Heer auf faft 1655 
70 Mann gebracht, den Oberbefehl dem Generalfeldzeug⸗ 

meifter von Sparr übergeben, der durch Hinterpommern nad) 
Preuffen marfchirte, um die Schweden zu beobachten *), und Auguft 
war dann felbft, während Karl Guſtav gegen Krakau zog, mit 

N Mann an die Weichfel gerückt, ohne auf Wittenbergd Septbr. 


1) Pastorius lib. VII. p. 549. 

2) Pufendorf V. 53 ff. 

9) Pufendorf V. 27 ff. Der Kurfürft fuͤrchtete fogar, der Kai 
kt möchte fich von den Schweden Polen geben laſſen und biefen dafür 
ganz Preuffen zu nchmen geflatten. Der Kaifer dagegen glaubte, der 
in halte es heimlich mit den Schweben und fuche nur ihn aus: 
zuforſchen. 


4 Sparrs Beben ©. 80 u. 50.- 
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Abmahnen zu achten. Hier bewog er die in Marienburg ver- 
fammelten Staͤnde des koͤniglichen Preuffens, hauptfächlich. den 
Adel, durch die Verficherung, er flehe an der Spite von 20,000 
Mann, nad vielen Bemühungen, fih mit ihm zur gemein- 
fehaftlichen Vertheidigung des Landes zu verbinden, 4000 Mann 
zu flellen und ihm die oberfle Leitung. bed Kriegsweſens zu 


November übertragen '). Er felbft hielt im Purpurgewande auf einem 


weiten Pferde feinen prachtvollen Einzug in Matienburg, wurde 


December feftlich ald Retter empfangen, und Sparr beſetzte mehrere fefte 


Plaͤtze des Landes, mit dem Befehle, ben Schmweben den Durch⸗ 
zug durch des Kurfürften Gebiet zu weigern undsberen Be 
wegung gegen das koͤnigliche Preuffen möglichft zu: hindern ?). 
Zwar weigerten fich Lie großen Städte, vorzuͤglich Danzig und 
Elbing, dem Bunde zuzuftimmen ’), Dagegen zeigten die Lithauer 
und Mofovier Neigung, von Schweden abzufallen und ſich 
mit dem Kurfuͤrſten zu verbinden. In Großpolen wurde ein 
Aufſtand nur durch ſchwediſche Regimenter unterdruͤckt. Doch 
ſahen auch die Polen voller Argwohn auf den Kurfuͤrſten und 
bewachten aͤngſtlich jeden ſeiner Schritte, da auch ſie immier 
beſorgten, er fei einverſtanden mit Schweden und ſuche nichts. 
als fich des Eöniglichen Preuffend zu bemächtigen, während er 
ebenfo fürchtete, die Städte biefes Landes würden ihrerfeits 
zu den Schweden übergeben *). 

Der flüchtige Sohann Kafimir, dem der Kurfürft Nach: 
richt von feinem mit den Ständen des koͤniglichen Preuſſens 
in Marienburg abgefchloffenen Bunde gab, billigte denſelben 
von Oberglogau in Schlefien aus fehr gern. Hoch erfreukt, 
irgendwo Beiftand zu erhalten (wie er meinte), bot er dem 
Kurfürften für die Vertheidigung des Eöniglichen Preuffens die 
Aufhebung des Lehnsverbandes fir das herzogliche Preuffen 
an, mit alleinigem Vorbehalte des Ruͤckfalls an Polen nah 
dem Abgange des hohenzollernfchen Mannsſtamms, je, um ihn, 
noch mehr zu gewinnen, bot er ihm fogar fein damals aller: 


1) Pufendorf V. 58. Rudawski p. 184. 

2) Sparrs Leben ©. 31. 

3) Lengnich Preuffen unter Johann Kafimir S. 140 ff. 

4) Kochowski Climacter II. lib. 1. p. 88. Pufendorf V. 60. 
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dings fehr wenig bedeutendes Erbrecht auf Schweben und noch 
das den Schweden gehörige Livland als Lehn an. 
Karl Guſtav, der bie Abfichten bes Kurfürften bald ers 
rieth, verfolgte aufmerffam jeden feiner Schritte. Schon ge: 
gen Ende September hatte er das Lager der kulmer Ritter⸗September 
fhaft bei Bromberg angreifen und fprengen laffen, im October Kun 
hatte Horn von Pommern aus Schweh erobert, dann Zuchel, 
Konig und Friedland eingenommen. Magnus de Ia Garbie, . 
der biöher Die Ruſſen in Lithauen beobachtet hatte, zog num 
mit 7000 Mann durch Preuffen an die untere Weichfel. Zu: 
gleich eröffnete General Stenbod die Feindfeligkeiten gegen Die November 
Brandenburger, indem er von der Mündung des Bug über 
Strasburg auf Thorn vordrang. Dorthin begab. fich auch 
der König mit 7000 Polen unter Konieczpolffi. und foderte, 
af geführte Beſchwerde des Kurfürften wegen feindlicher Bes December 
Imblung, die fehleunige Räumung des polnifchen Preuffens, - 
dann beftimmte und baldige Erfldrung, ob der Kurfinft Freund 
der Zeind fein wolle, da man wohl wiffe, daß er fich mit. 
Sodann Kaſimir zur Vertheidigung Preuſſens verbindet habe, 
wo man baher Feine Macht auffommen laffen wolle, während 
fd Iohenn Kaſimir erhole. Thorn, Marienwerder, . Elbing, 
Dirſchau, Stargard, überhaupt die meiften Pläge, welche bie. 
Brandenburger befegt hatten, wurben von biefen nicht ohne 
Verluſt geräumt oder von den Schweden leicht zur Übergabe 
gezwungen und Die Befagungen unter die Schweden geftedt. 
Nur das damals noch mächtige Danzig wiberftand den obs 
Kohl duch eine Flotte unterflügten drängenden Zumuthungen 
der Schweden, verwarf felbft die Parteilofigkeit und blieb der , 
Sache des polnifchen Königs mit großen Opfern treu‘). Karl 
Guſtav drang nun, ohne fich durch die beweglichen Abmah— 
Aungen und Vorwürfe des Kurfürften, der mit feinen Trup⸗ 
pen überall zuruͤckwich, im Geringften abhalten zu laſſen, leicht 
in das herzogliche Preuffen vor, befeßte Welau und war bald 
in Kreuzburg, drei Meilen von Koͤnigsberg, welches er bedrohete?). 26. Dec. 


l) Theatr. Europ. VII. p. 917. Der König erhob hier ſeitdem 
ſeht hohe Hafenzölle, was die Holländer noch mehr aufbracdhte. Lettres 
de Witt I. p. 898, | 


%) Pufendorf V. 63 ff. Carolus Gustavus II. 82 ff - Leng⸗ 
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Sriedrich Wilhelm wollte es unter dieſen Umftänden nid) 
auf das Aufferfte ankommen laſſen, ſchickte fih in das Noth 
wendige und bemühete fi) durch gewandte Unterhandlunge 
fo viel Vortheile ald möglich, fogar den Beſitz Ermlands un 
die Neutralität zu erhalten. Er bot fi, für Ermland, eine 
Theil Samogitiens und Lithauend nebft der Souverainetät übe 


“ fein Preufjen, zum Bundeögenoffen Karl Guflavs an, wor 


17. San. 
1656 


Diefer jeßt nicht mehr eingehen wollte‘). Da er fich nicht fchnd 
genug fügen, fondern nach feiner Gewohnheit Zeit gewinnen 
durch Verhandlungen hinziehen und hartnädig auf einzeln 
Puncte beftehen wollte, rüdte Karl Guſtav immer näher gega 
Königsberg und zwang ihn, fic) wegen des Herzogthums Pral 
fen zum Vaſallen der Krone Schweden in derjelben Art 


bekennen, wie er es früher von der Krone Polen gewefen, di 


ihn jest verlaffen, wodurch dad Lehnsband aufgelöft fei. zu 
gleich gab ihm der König das Bisthum Ermland als ſchwedi 
ſches Lehn mit näheren Beſtimmungen über die Lehnöverhälb 
niffe dieſer Länder, welche in mehrfacher Hinficht flr den Sur: 
fürften günftiger gefafft wurden, als er fie früher gegen Pol 
hatte. Er wurbe jedoch verpflichtet, fir Schweden 1500 Man 
zu ftellen, ven Schweden freien Durchzug und den Gebrauf 
der Sechäfen zu geflatten. Er verſprach ferner, ben Feinde 
Schwedens keinen Vorfehub zu thun, verzichtete auf die m 
den Ständen bed Föniglichen Preuffend abgefchlofjene Derbi 
dung, räumte biefes Land und die noch befegten Feſten Pr 
rienburg, Stuhm, Bromberg und einige andere Plage um 
theilte die Einkünfte der Hafenzölle mit dem Könige von Schw 
den, wogegen biefer auf bie früher von Preuffen jaͤhrlich 
Polen zu entrichtende Geldfumme verzichtete, die Errichtun 
eines Appellationsgerichtshofes, mit. Zuziehung der preuſſiſche 


nid ©. 145 ff. Kochowski a.a.D. p. 84. Rudawskip. uf 
Der hat auch p. 214 das Schreiben Karl Guſtavs an den Kurfürlt 
vollftändig, das Pufendorfa. a. O. $ 72. nur im Auszuge 9 
Die Vorwürfe, welche beide Theile einander machten, klaͤren den 6 
der früheren Unterhandlungen ouf in Pufendorf Carol, & 

1) &. d. Schreiben im Theatr. Europ. VIII. p. 744. Fruͤher h 
ihm der König das bewilligen wollen, nun war es zu fpät. 
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Stände, nachgab und das herzogliche Preuffen räumte '). Nun 
begab ſich der Kurfürft nach Bartenflein zum Könige und ves= 
lebte bei demfelben fünf Zage in Feftlichfeiten, als wenn Beide 
mnige Freunde und treue Verbündete wären ?). 

Mit verfelben Schnelligkeit, ald das Schidfal des Kur- 
fürften fich fehr gegen deſſen Abfichten gewendet und ihn aus 
einem polnischen Bafallen zu einem fehwebifchen gemacht hatte, 
änderten fich auch die Verhältniffe der Polen um, welche eben 
fo geſchwind, als fie von einem Ende des Landes zum andern 
vor den Schweden die Waffen niedergelegt hatten oder gefchla= 
gen worden waren, nun die ſchwediſche Herrfchaft wieder ab⸗ 
ſchüttelten. Der Graf Johann von Leſno, Palatin von Pos 
fen, fagte fehr richtig: der Feind Tann uns übermannen, aber 
night dauernd unterjochen ’). Die polnifchen Großen, welche 
in ihren Partetungen gegen einander und gegen ihren König 
waren, hatten Schweden nur zur Erreichung ihrer eigenen ehr⸗ 
geizigen und verbrecherifchen Entwürfe benußen, fich aber der 
Willkur eines fremden, Fräftigen Königs und feiner rauhen 
Soldaten nicht preiögeben wollen; manche ergriff auch Scham, 
daß eine fonft fo mächtige Nation die Beute einer Eleinen An- 
zahl fremder Krieger werben ſollte. Wadere Polen, wie der 
treue, ritterliche Czarneczki, bedurften Feiner Anreizung gegen 
die Schweden; das Volk war durch Plünberungen erbittert. 
Die heldenmüthige Vertheidigung bed von den Schweden am 
gegriffenen Gzenftochau mit dem wunderthätigen Muttergottes> 
bilde weckte den alten Haß gegen Die Ketzer *). 

Der König faß in Oppeln voller Verzweiflung, berief 
füchtige Senatoren nach Ober-Glogau und ließ auf ihren 


1) Du Mont, T. VII, P. II. p. 127. Vergl. den Auszug bei Pu- 
fendorf Frid. Wilh. V. 71 f. und wörtlich ebenfo denfelben Caro- 
is Gust. I. 67 f. Rudawski p. 219. 

2) Der Kurfürft befahl au) am 31. Ian. den nach Königsberg: ge⸗ 
fühteten gegen Schweden feindlich gefinnten Polen und Lithauern, bin 
un 5 Wochen feine Staaten zu räumen. Rudawski p.220. Es was 
ren dort 6000 flüchtige Polen. Auf Gerüchte über ihre Anſchlaͤge ließ 
fe der Kurfürft im Bebruar entwaffnen. Theatr. Europ. VI. P- 953, 

9) Pastorius VII. 55%. 


4) Pastorius VII. p. 155, 


7. Zan. 


ſetzmaͤßigen Gehorfam aufgelöft hatten. “Eben daher war Po 


112 Bud W. Drittes Hauptftüd. 


Rath dem Kaiſer die polnifche Krone erblih anfragen, wen 
er Hülfe leiften wolle. Der Abgeorbnete führte den Antrac 
nicht aus, bat als Privatmann für da8 Land um Hülfe, ohn 
Erfolg). Doch die Polen waren ſchon gewöhnt im Guter 
und im Böfen für fi zu handeln. Wie in den noch nid) 
forftmäßig bewirthfchafteten Wäldern die Natur ihre Kräft 
frei entwidelt, die Eräftigften Schößlinge luſtig aufſtreben, fid 
gewaltfam durch das Iıppige Geſtruͤpp Bahn brechen, felbfl 
aus den vermorfchten fallenden Stämmen Nahrung. faugen unt 
rings um fich die zurlichgebliebenen fchwächeren uͤberragen, be: 
fchatten und erprüden: fo hatten fi) in der polnifchen, man 
kann wohl fagen, Anarchie eine Macht, Selbftänbigfeit und 
Entfchloffenheit mit bis an Wildheit grenzenden Kraftäufferun 
gen Einzelner behauptet, welche ſich unter den geordneten Re 
gierungen der übrigen europäifchen Staaten ſchon in den ge 
Ien, wie wir e8 auch gefunden haben, als Ganzes verhältnif- 
mäßig unglaublich ſchwach und leicht zu erobern, allein unend⸗ 
fich ſchwer zu behaupten, weil eben das, was einer geordneten 
Regierung widerſtrebte, den eigenen Königen wie dem robert 
gleichmäßig entgegenſtand. | 

Am 7. Januar fchloffen Staniflaus Potoczki, Palatin von 
Kiew imd Staniſlaus Lanforonffi, Palatin von Meuffen, mit 
anderen Großen eine Gonföderation zu Tyskiewicz für ihren 
Koͤnig und die Religion, entfagten dem Schuße Schwedens, wel 
ches ohne Urfache Ihr Land angegriffen, das Reich verheert, die 
Städte geplündert, Adel und Volk durch unerſchwingllche Auf 
Tagen bedruckt, fremde Befehlshaber eingefegt, Geiſtliche und 
Edelleute Förperlich gemishandelt, ja fogar das Haus ber her 
ligen. Mutter Gottes in Gzenflochau, um es zu pluͤndern, at 
gegriffen habe. Mit Ermahnungen und Drohungen reizten 
fie alle Anhänger ber Schweden zum XAbfalle, gewannen die 
Tataren und fogar Chmielniczki, der Lemberg belagerte, für 
ſich und ſchickten zu ihrem Könige, in ihrer Mitte zu erſcher 

1) Rudawskip. 202. So fehen wie, wie in kurzer Zeit di 
polnifche Krone dem Kaifer, dem König von Schweden, dem Zaar Al: 


zei, dem Kurfürften und Ragoczy angeboten wird. Der Kofad Chmiel 
niczki hätte fie nehmen koͤnnen, wenn fein Ehrgeiz fo hoch gegangen waͤre. 


“ 
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nen. Diefer, zugleih vom Papft und Kaiſer dazu aufgefobert, 
begab fich alfobald von Ober: Glogau, wo er fich mit vielen 
Großen, jedoch nur 300 Gewaffneten aufhielt, nach Ratibor, 
fand dort Abgeorbnete der Kronarmee, welche ihm ihren Ge⸗ 
horfam antrug, ging über die Karpathen nach Lancut, trat ber 
Sonföderation bei, fuchte die Abtrünnigen wieder zu, gewinnen, 
die Danziger und Friedrich Wilhelm in ihrer Treue zu befefti- 
gen, mit den Moſkowitern Zrieden zu fchlieffen, ließ dem Ra⸗ 
foczy, Fürften von Siebenbürgen, die Nachfolge im Reiche an: 
bieten und Fam nach Zemberg '). Bald ward der Aufftand in Februar 
Holen gegen die Schweden allgemein. Das Heer unter Kos 1656 
niegpolffi und Wisnowieczki Fündigte in einem Manifefte feis 2. März 
nen Abfall von den Schweden an, welche die gegebenen Ver: 
frechungen gebrochen, Kirchen, Schlöffer und Reichsgut ges 
plündert und den Adel befteuert hätten. Auch Paul Sapieha 
mit den Lithauern erhob fich. 

Der fchwache doch gutartige König war fo gerührt über 1. April 
den ihm fo fichtbaren göttlichen Schuß, während er an menfch: 
liher Hülfe hatte verzweifeln muͤſſen, daß er in der Kathebral: 
frche zu Lemberg feierlich die Jungfrau Marta zur Schußpa= 
tronin und Königin des Reichs erflärte, Erleichterung für die 
gedruͤkten Bauern gelobte und ein Edict für den freien Got: 
tödienft der Diffidenten erließ °). 

Kaum hatte Karl Guſtav von dem Aufftande der Polen 
und der Ruͤckkehr des Königs Nachricht erhalten, ald er auch) 
ſogleich gegen ihn aufbrach, Czarneczki bei Golomb ſchlug und 
auf Zamofe und Jaroſlav vordrang. Allein die früher zu 
Schweden uͤbergetretenen Schaaren des Nationalheeres (Quar⸗ 
tianer) gingen haufenweiſe zu dem polniſchen Heere uͤber; Czar⸗ 
neczli, der in offenem Felde den Schweden nicht wohl begeg- 
ven konnte, beunruhigte fie unabläffig. Der Markgraf Fried: 
ih von Baden wurde bei Warca gefchlagen; die Samogitier 38. Pr 
empörten fich und ermordeten die ſchwediſchen Beſatzungen; 
die Moſkowiter neigten fich zum Stilftande mit Polen und 


l) Rudawski p. 227 ff. 


2) &. das Edict bei Rudawski p. 242, Diefer ift felbft fehr auf- 
gebracht darüber, daß erft nad) ſolchen Strafen Gottes an Erleichterung 
5 Volks gebacht worben. Vergl. übrigene Pufendorf V. 30, 


Stenzel Geſch. d. Preuffiich. Staats IT. 8 
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Mai griffen die Schweden in Livland anz Liffa, welches durd 
1656 40,000 evangelifche Flüchtlinge aus Böhmen und Schleim 
blühend geworden war, wurde von den Polen genommen und 
gegen die ald Deutfche und Evangelifche verhafften Einwohner 
graufam gewüthet; die Stadt ging in Flammen auf. Bei 
dem immer weiter um fich greifenden Aufftande muſſte Karl 
Guſtav fich unter lebhaften Gefechten bis unter Warfchau zu: 
rüdziehen, wohin nun Sohann Kaſimir mit 40,000 Mann auf: 
brach. WBergeblich ließ der erbitterte Schwede die Namen der 

. von ihm abtrünnigen Polen an den Galgen fchlagen, vergeb⸗ 

8. Dai lich erließ er ein offenes Ediet, welches dem Edelmanne, dir 
einen rebellifchen Edelmann lebendig oder den Kopf ded Tod 
ten üiberliefere, die Hälfte der Güter deffelben, den Bauer, ber 
daffelbe that, die perfänliche Freiheit und die Nutznieſſung de 
abeligen Gutes auf fechd Jahre zuficherte‘). Der Adel wurde 
nur. um fo aufgebrachter ‚gegen die Schweden, und bald ge 
horchte diefen im eigentlichen Polen Nichts mehr. 

' Unter diefen Umftänden war ed natürlich, daß ber ohne 
bin fo vorfichtige und gegen feinen Willen in ein ihm widr- 
ged Verhältnig zu Schweden gezwungene Kurfürft diefes af 
möglichft günftige Art zu aͤndern und alle Vortheile, melde 
ihm feine Lage bot, zu benugen fuchte, auch, man muß edge 
ftehen, mit ungemeiner Gemwandtheit zu benugen verftand. | 

Er hatte gleich nach dem Abfchluffe des ihm in manchet 
Rücficht fo unangenehmen Tönigsberger Vertrags dem Kaiſer 
und den Generalftaaten im Allgemeinen Nachricht davon gege⸗ 
ben, als fei er dazu gezwungen worden). Beide nahmen die 
Sache fehr übel auf. Bei den Generalftaaten muffte ihn fein 
Sefandter, Georg von Bonin, auf jede Weife mündlich ent 
fhuldigen, weil er deren Intereffe gegen den mit ihmen eben 


1) Pufendorf Frid. Wilh. VI. 30. Carolus, Gustav. Ill. 11. 
Rudawskip. 289. Theatr. Europ. VII. p. 942, Bergl. Paste 
rius VII. p. 560 ff. | 


2) Das war aud) vom Königsberger Vertrage wahr, nicht aber den 
denen zu Marienburg und Labiau, weshalb auch der franzöfifche Gefandtt 
fpäter im Gegenfage ergwungener Verträge den Brandenburgern gerad 
zu fagte, alle drei Verträge wären ungezwungen abgeſchloſſen worden, 
worauf diefe nichts erwieberten. Pufendorf VIIL 71. 
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erftigefchloffenen Vertrag wefentlich verle&t hatte. Er betheuerte 
indeffen nichts gegen diefes Buͤndniß gethan zu haben, fuchte 
vorzüglich den beiben bie Häfenzölle und deren Erhöhung be 
treffenden Artikeln des koͤnigsberger Vertrags, die allein er den 
Holländern mitgetheilt"), eine milde Auslegung zu geben, ins 
dem er erklaͤrte, fih bei den Schweden mündlich Unterhandluns 
gen über diefelben mit den Generalftaaten vorbehalten zu has 
ben. Als dieſe nun eine fchriftliche Erklärung verlangten, daß 
der Vertrag nicht8 gegen den Bund enthalte, fo weigerte fich 
Bonin natürlich dieſe zu geben, bemerkte aber, der Kurfürft 
habe Manches im Vertrage abfichtlich dunkel ausgebrüdt, um 
es zu gelegener Zeit feinen Verhältniffen zu ben Generalftaa> 
ten gemäß auslegen zu Binnen. Endlich theilte er ihnen auf 
ihr vielfaches erlangen, Doch nur geheim, den Vertrag voll 
fändig mit, worauf fie erflärten, daß derſelbe Beſtimmungen 
gegen dad Buͤndniß enthalte, und der Gefandte, ohne feinen 
Zweck erreicht zu haben, abreifte”). Eben fo wenig war Crom⸗ 
me zu gewinnen, denn biefer gab den Rath, ſich mit Schwe⸗ 
den ganz oder gar nicht zu verbünden ?). Dagegen fchloß der 
Kurfürft ein Vertheidigungsbuͤndniß mit Frankreich auf ſechs 24. Febr. 
Jahre, genehmigte dafjelbe aber erſt fehr ſpaͤt). Auch mit Pos 1656 
Im felbft war er zu gleicher Zeit in Unterhandlung getreten. 
Johann Kaſimir hatte ihm feine Ruͤckkehr nach Polen Januar 
gemeldet und im Februar eine feierliche Gefandtfchaft abgeord- 


1) Diefe hatten Thon früher Nachricht davon. Lettres de Witt. I.- 
p. 391. Vergl. p. 396. 

Q Pufendorf VI. 2 ff. Vergl. Histoire des freres Corneille 
et Jean de Witt T. 1. p. 67. Am 2. März 1656 war ber Vertrag ben 
Generalſtaaten noch nicht mitgetheitt. Lettres de Witt I.p. 405. ©. auch 
über die Bemühung, ihn günflig auszulegen, daf. p. 398. 

3) Pufendorf VI. 9 — 11. 

9 Du Mont. VI. P. II. p. 129. Pufendorf VI. 12. Es wurde 
nicht im 3.1650 abgeſchloſſen, wie man aus Poͤll nitz Memoiren zur Le⸗ 
ben» und Regierungs⸗Geſchichte ber vier legten Regenten bes preuſſiſchen 
Staats; a. d. Franzoͤſ. Berlin 1791. T. 1. p. 55. ſchlieſſen follte. Es 
wurde erft im Octbr. d. 3. dom Kurfürften genehmigt und war weſent⸗ 
lich wirkungslos, weshalb die einzelnen Bedingungen hier nicht ange⸗ 
führt ſind. | 

g* 
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net, welche die Überzeugung des Königs ausdruͤcken follte, der 
Kurfürft werde fi) nicht von Polen getrennt und auf die Seite 
Schwedens geworfen haben. Als biefer nun gedrängt wurde 
von Schweden abzugehen, erklärte er fich Dazu bereit, mit gan- 
zer Macht fir Polen aufzutreten ,. wenn diefes ihm die Koften 
erfeßen und ihn gegen Schweben ficherftellen wolle . Auch 
Sefandtfchaften des Chand der Zataren und des Zaars ber 
Mofkowiter mahnten ihn fehr ab, den Schweden Beiſtand zu 


leiſten ?). 


Man fieht hieraus, einerfeits, in welcher ſchwierigen 
Lage ſich der Kurfuͤrſt befand, andererſeits, wie ſehr er be 
muͤhet war ſich uͤberall Huͤlfsquellen, Unterſtuͤtzung und auch 
wohl Auswege fuͤr die Zukunft zu ſchaffen. Die Hauptſache, 
fah er wohl ein, blieb er ſelbſt mit feinen naͤchſten Umgebun: 
gen und mit feinen Waffen. Karl Guftan hatte ihm fchen 
kennen gelernt und auch feine eigene Lage zu wohl begriffen, 
um nicht bei der Wendung ber Angelegenheiten in Polen Alles 
anzuwenden, ihn völlig an das fchmwedifche Intereſſe zu Fetten. 
Er hatte daher ſchon am 19. Sanuar dem Kanzler Erich Oren⸗ 
flierna aufgetragen, fo bald als möglich mit dem Kurfürften 
ein Bindniß zu fchlieffen. Bei dem Überhandnehmen des Auf 
flandes in Polen wiederholte ex feinen Befehl, mit der Bemer: 
kung, der Eönigäberger Vertrag werde nicht lange halten, und 
ließ dem Kurfürften für wirkfamen Beiftand vier Palatinate 
in Großpolen mit dem Zitel eines Königs von Großpolen al 
bieten, wogegen er für Schweden nur einige preuffifche Amter 
verlangte. Indeſſen wurden die Schweden täglich mehr be: 
Drangt, die Polen immer mächtiger und ihre Sprache, feitden 
fie vom Fönigsberger Vertrage Nachricht erhalten, gegen den 
Kurfürften drohender. 

Friedrich Wilhelm überlegte nach feiner Art wieder veife 


lich, hörte feine Näthe, welche theils, wie Walde! und Fabian 


von Dohna, fir, theild, wie Schwerin, Hoverbeck und Iena 
gegen Schweden, theild, wie Somnitz, für Parteilofigkeit waren ’). 


1) Pufendorf VI. 50 f. 
2) Rudawski p. 244. 
3) Rudawskip. 218. Pufe ndorf VI. 15. Carol. Gust. II. 37. 
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& wog alle Gründe für und gegen ab und wäre gar zu gern 


parteilos geblieben, um erſt Harer zu fehen, wohin er fich mit 
der geringften Gefahr und dem größeften Bortheile wenden könne 
und wie er ed überhaupt dahin brachte, daß Fein Theil ein fo 
entfcheidendes Übergewicht erhielte, um ihn felbft unterbrüden 
zu koͤnnen. Als daher die Schweben, vorzüglich ſeitdem eine 
ihrer KHeeredabtheilunigen bei Warca gefchlagen worden war, 
fih in wachfender Verlegenheit befanden, fchidfte er den Gra⸗ 
fen Walde und Nicolaus Ernſt von Platen nad) Frauenburg, 
um, wenn fi) Neutralität nicht erlangen liefle, ein engeres 
Buͤndniß zu fchlieffen, wofür er die Souverainetät über Preuf- 
fen, die fofortige Übergabe Großpolens zu erblichem Befige und 
jeden Beiftand zur Erlangung ded Herzogthums Juͤlich vers 
langte. Dabei follte der Bund rein auf Vertheidigung gerich- 
tet, der Kaifer und des Kurfürftlen Bundeögenoffen in denfels 
ben eingefchlöffen fein und der hollaͤndiſche Handel rngeſtoͤrt 
bleiben. Geheim war dem Gefanbten befohlen, auf die einzel 
nen Puncte nicht zu ſtreng zu halten, felbft nicht auf die Sou⸗ 
verainetät in Preuffen, ja nicht einmal auf befiere Lehnsver- 
hältniffe unbedingt zu beftehen, fich auch wohl mit den Pala⸗ 


tinaten Pofen und Kalifch zu begnügen, vorzüglich ‘aber fich 


nicht gegen bie Moffowiter einzulaffen. 
Sp gern Karl Guftav ein Bindnig mit dem Kurfürften 


abgefchloffen hätte, fo wenig war es möglich, fich mit deffen 3. Mei 


Gefandten zu verftändigen, indem diefe Die fehwedifchen Ange⸗ 
legenheiten als faſt unrettbar, ja als verzweifelt darflellten, um 
dadurch für ihren Herrn deſto günftigere Bedingungen des 
Bundes zu erhalten. Der Vorfchlag des Kurfürften, fein Heer 
zufammenzuziehen und ohne Seindfchaft gegen Polen Mafo: 


viäen zu befeßen, wedte der Schweden Argwohn, die Verband: 


lungen wurden abgebrochen, jedoch ald die Gefahr immer höher 
flieg, in dem von den Schweden eroberten Marienburg bald 
wieder aufgenommen ). 


1) Pufendorf VI. 16—20. Tamen cum. Polonorum ferociam, 
abi a tot cladibus respirassent, non immerito suspectam haberet, par- 
tihus in aequilibrio retinendis super societate cum Suecis, quorum res 
vacillare coeperant, agere constituit. 


) 


16. Mai 


— 
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Obwohl der Kurfuͤrſt eine Verbindung ſeiner Laͤnder in 
der Mark und Pommern mit Oſtpreuſſen wuͤnſchte, fo ſuchte 
er doch zu zeigen, wie wenig eine völlige Zerſtuͤckelung Polens, 
welche Karl Guftan bereitd bezweckte, ausführbar wäre und 
ſich auf die Dauer behaupten laſſe. Worztiglich wollte er wif: 
fen, wie weit darin der König zu gehen beabfichtige. Als dar: 
‚uber die Eurfürftlichen Sefandten wie gewöhnlich die Verhand: 
kungen in die Länge zogen, die Umftände aber drängten, Karl 
Guſtav durchaus von keinem Frieden mit- Johann Kafimir hi: 
ven, biefen vielmehr in keinem alle wieder wollte emporkom— 
men laffen, fo fagte er entfchloffen zu Waldeck: Eins ſei not 
wendig, daß der Kurfürft entweder Freund oder Feind fei. Et 
werbe feinerfeitd Alles halten, was er verfprochen. Über Su: 
lich Eönne er nicht verfügen, weil er nicht Haupt des Haufe 
fei, allein er wolle den beften Theil Polens dem Kurfürften 
geben; baher folle diefer ihm zur Unterwerfung Danzigs bei 
fiehen, weil das zur feften Behauptung Preuffens nöthig fi, 
und dafür einen Theil am Zolle erhalten. | 

Der Kurfürft Aber wollte eben die Sachen nicht auf dad 
Aufferfle fommen, Polen, obwohl ed auf ihn aufferorbentlic e: 
bittert war '), nicht untergehen und Schweben nicht triumphiren, 
fondern, während er fich möglichft feftfete, Beide ſich durch ben 
Krieg fchwächen laſſen, wobei er felbft im Verhältniffe mäd: 
tiger wurde. Daher fihlug er nun vor, Großpolen ald Un: 
terpfand für den Erfaß des im Kriege erlittenen Schadens vom 
Könige übernehmen zu wollen, um, wenn die Republik herge 
‚stellt wiirde, daffelbe diefer gegen Ablöfung zu uͤberlaſſen, würdt 
fie getheilt, es felbft zu behalten. Der König weigerte fid 
darauf einzugehen, erflärte vielmehr, da er allein Polen md! 
behaupten Eönne, wolle er es theilen, und, wer. helfe, folk 


1) In welchem Grade die Polen das waren, zeigt die heftige Denk 
ſchrift, welche ihr Gefandter dem Kaifer Ferdinand überreichte. Sie ſchalten 
den Kurfürften einen Meineibigen, der mit Stumpf und Stiel aus gerottet 
werden muͤſſe. Der König werde auch deſſen deutſche Provinzen angrer 
fen. Theatr. Europ. VIII. p. 971. Wirklich Haben fie auch in Pom⸗ 
mern zwei Städte und 50 Dörfer gerftört. Pufend, VI. 42. Daß das 
vor ber warfchauer Schlacht und dem marienburger Bunde gefyehen, sei! 
$. 34, 
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etwas befommen, er felbft werde fich mit dem Eöniglichen Preuſ⸗ 
fen, Cujavien, Samogitien und Krakau begnuͤgen; Johann 
Kaſimir ſolle auf Lebenszeit Reuſſen oder Maſovien, der Zaar 
Alexej Lithauen erhalten, dad Übrige zwiſchen dem Kurfürften, 
dem Fuͤrſten Ragoczy von Siebenbürgen und den Kofaden ge: 
theilt werden. Der polnifche Adel fei uneinig, Czarneczki faft 
allein halte es noch mit Johann Kaſimir; Lubomirffi wolle 
mit Aufhebung des Koͤnigthums eine Adelörepublif errichten > 
Nach vielen Verhandlungen, bei denen die Aufrechthaltung des 
evangelifchen Glaubens gegen die Katholiken ſchwediſcher und 
brandenburgiſcher Seits wie gewoͤhnlich ſehr in Anſchlag ge⸗ 
bracht wurde, ſobald man anderen Entwuͤrfen dabei nichts ver⸗ 
gab, ſchloſſen beide Theile endlich ihren Bund zu Marienburg. 25. 1656 
Zweck deffelben folte Herftellung des ficheren Friedens in Pos 
len fein. Dazu verbinden fich beide Theile gegen die Feinde 
Schwedens in Polen mit Ausnahme der Moffowiter und des 
Herzogs Jakob von Kurland (ded Kurfürflen Schwager) zum 
. Schuge des Furfürftlichen Preuſſens. In Polen follte der Koͤ⸗ 
nig, in Preuffen der Kurfürft die Kriegdangelegenheiten leiten, 
diefer 4000 Mann, halb Fußvolk, halb Reiterei, zu des Koͤ⸗ 
nigs Verfügung, der König dagegen im nöthigen Falle 6000 
Mann für den Kurfürften flelen, welcher fich dufferdem ver: 
pflichtete, nur mit Wiffen und Willen des Königs mit den 
beiverfeitigen Feinden zu verhandeln oder abzufchlieffen. In 
einem abgefonderten Artikel verfprach der Kurfürft, in dem laus 
fenden Sahre dem Könige nicht nur mit 4000 Mann, fondern 
mit feiner ganzen Macht beizuftehen, mit der auch Die zuge: 
fagten Hülfstruppen (4000 Mann) vereinigt bleiben ſollten. 
In geheimen Artikeln trat der König, zum Erfage der Kriegs- 
koften, dem Kurfürften die Palatinate Pofen und Kaliſch auffer 
wenigen Abzweigungen, ferner Lencicz und Siradien nebſt dem 
Lande Wielum erblich mit aller Landeöhoheit ab; endlich wurden 
Beftimmungen ded Lehnsvertrags in vielen Puncten günflig für 
den Kurfürften verändert ?). 

Der Kurfuͤrſt zeigte fogleich dem Kaifer und dem Könige 1. Juli 

1) Pufendorf VI. 20—24. 


2) Du Mont. VI. P. II. p. 136, Rudawski p. 264. Pufen- 
dorf VI. 26, 
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Kurfürften, binnen drei Zagen fein Heer über die polnifche | 


von Polen den Abſchluß feines Bündniffes mit den Schwe-⸗ 


den an, unter Betheuerungen, wie fehr, er den Zrieden wuͤn⸗ 
fhe, wie eigene Gefahr und die Drohungen der Polen ihn 
dazu gendthigt hätten, wie er denn aus aufgefangenen Brie: 


fen gefehen, daß Gzarneczki den Befehl erhalten ihn feindlih 


zu behandeln. Sehr aufgebracht leugnete das Johann Kaſimir, 
vielmehr habe er dem Czarneczki befohlen Preuffen zu fchonen. 
Drei Geſandte an den Kurfuͤrſten haͤtten keine Antwort, der 
vierte kaum einen Empfangſchein erhalten. Er befahl dem 


Grenze zuruͤckzuziehen, ſonſt werde jede Verbindung als geloͤſt 
und der Kurfuͤrſt als Feind angeſehen werden‘, Auch der 


Senat erließ ein drohendes Schreiben an den Kurfürften, der | 


fich gegen die Generalftaaten entfchuldigte, er babe den Polen 
helfen wollen, aber Feine Unterflügung gefunden. Die Hollän- 


der nahmen aber feinen Bund mit Schweden fo übel, daß 
ſelbſt die oranifche Partei einige Zeit hindurch nicht wagte 
feine Angelegenheiten zu unterſtuͤtzen ?). 


Unterdeffen widerftanden die Bürger Danzige, welche ihre 
Beſatzung auf S000 Mann gebracht hatten, allen Zumuthun- 
gen, Berfprechungen, Drohungen und Angriffen ‚ber Schwebden, 
vertheidigten fich tapfer in zahlreichen Gefechten, hingen treu 
an Johann Kafimir und erwarben fi) Verwendung und 
Beiftand der Holländer, welche die Freiheit des Handels auf 
der Oſtſee erhalten wollten ). Die bis über 100,000 Mann 
vermehrten Polen und Zataren belagerten Warfchau, welches 
i die Schweden, nach neunmöchentlicher tapferer Vertheidigung, 
uͤbergeben muſſten. 

Jetzt brach der Kurfuͤrſt mit ſeinem Heere auf, ſtieß zum 
Koͤnige bei Sakroczin und Nowodwor, am Zuſammenfluſſe des 
Bug mit der-Weichſel. Noch ſuchte der Kurfürft im Einver⸗ 
ftändniffe mit Karl Guſtav, durch den franzöfifchen Gefandten, 


1) Pufendorf VI: 33. Pastorius VIL p. 574. Rudawski 
p. 253 ff. 


2) Histoire de Corneille et Jean de Witt I. p. 67. Pufendorf 
VI. 34 ff. 


3) Gralaths Gefhichte Danzigs II. ©. 554. 
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den letzten entſcheidenden Schlag zu vermeiden und Verhand⸗ 
lungen anzuknuͤpfen; doch ihm ward die ſtolze Antwort: wenn 
er ſich zu den Fuͤßen des Koͤnigs niederwerfe, ſo wiſſe man 
noch nicht, ob er Gnade finden werde; ja Johann Kaſimir ſoll 
ſogar in leidenſchaftlicher Aufwallung gedrohet haben, den Kurs 
fürften in ewiger Gefangenfchaft halten zu wollen '). 

Anfänglich hatte Karl Guſtav den Plan, die Polen auf 
dem linken Ufer vor Warfchau anzugreifen, weshalb auch fchon 
eine Brüde Uber die Weichfel gefchlagen worden wars; als er 
aber erfuhr, die Feinde ruͤckten auf dem rechten Ufer an, fo 
jagte ex die Lithauer, welche links von ihm bis Oſtrolenka und 
Pultuſk vorgebrungen waren, zurüd, dann z0g dad etwa 20— 
25,000 Mann ftarke vereinigte Heer fogleich über den Bug, 27. Juli 
am rechten Weichfelufer hinauf gegen das etwa 40,000 Mann 1656 
ftarfe polnifche Heer, welches auf derfelben Seite in ficherer 
Siegeshoffnung vor Praga in Verſchanzungen lagerte. Sobald 
die Verbündeten dem Feinde gegenüber waren, orbneten fie ben 
Angriff. Den: rechten Flügel gegen die MWeichfel führte der 
König, den linken Flügel, die Brandenburger mit einigen 
ſchwediſchen Geſchwadern, der Kurfuͤrſt; unter ihm befehligte 
die Reiterei der Generallteutenant Georg Friedrich v. Waldeck, 
dad Fußvolk und Gefhüg der Generalfeldzeugmeifter v. Sparr. 
So rüdte das verbündete Heer Durch den Wald von Biallo: 28. Juli 
lenka, drängte fechtend den feindlichen Vortrab bis in bie 
Schanzen zurüd, wurde hier mit ſtarkem Gefchliefeuer empfan⸗ 
gen, zog fich bei hereinbrechender Nacht etwas zurüd und las 
gerte fi) nahe vor dem Feinde, faft unter deifen Kanonen. 
AS der König mit dem Kurfürften am folgenden Morgen die 29. Juli 
Stellung der Polen genauer erkannte und einfah, er werde 
wegen einer vom Feinde auf dem linken Slügel der Verbuͤn⸗ 
deten befegten Anhöhe die dadurch ſtarke Stellung nicht mit 
Erfolg vorn angreifen koͤnnen, fo lieflen fie das gefammte Heer 
weiter links durch den Wald ziehen, wo die feindliche Stellung 
Ihwächer ſchien. Der Kurfürft nahm faft ohne Widerftand 


1) Pufendorf VI. 36, Rudawski p- 253 Yeugnet biefe Dros 
bungen. Vergl. Pastorius VII. p, 759. Mehr ats im Texte wird 
man wohl nicht annehmen bürfen. 
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auf jener balb von ben Polen verlaffenen Höhe eine feh 
guͤnſtige Stellung ein, ließ eben fo wie die Schieber 
auf dem rechten Flügel Gefchlig auffahren und das pol 
ſche Lager befchieffen. Die Stellung des Kurfürften wurd 
Gegenftand der heftigften Angriffe. Zweitauſend tatariſch 
Reiter fielen ihn im Ruͤcken, dann in der linfen Seite an, dai 
polnifche Fußvolk rückte aus den Schanzen zum Angriffe vor. 
Doch treulich unterftügt von Karl Guſtav, der unter fortwäh: 
tendem Gefechte mit dem gefammten übrigen Heere hinter dem 
Kurfürften wegzog und nun den linken Flügel ausmachte, be 


hauptete ſich ter Kurfürfl, der nun den rechten Flügel einnahm, 


80. Juli 
1656 


nach tapferer Gegenwehr, und die Polen waren genoͤthigt, nach 
lebhaftem Widerſtande, den Verbuͤndeten einen Theil de 
Schlachtfeldes zu uͤberlaſſen und fich mit Anbruch der Nacht 
in ihre Schanzen zuruͤckzuziehen. Endlich am britten Tage 
gingen Brandenburger und Schweden zum eigentlichen Haupt: 
angriffe auf die feindliche Stellung tiber. Zuerſt griff Span, 
auf Anordnung ded Königs, den durch viele Verhaue befeſtig 
ten und von dem polnifchen Fußvolke ſtark befegten Wald vor 
Praga mit Muth, Einfiht und Erfolg an. Zugleich bemäd: 
tigte fich, während die Schweden ihrerfeit8 den Feind befhit: 
tigten, durch einen unerwarteten Angriff Friedrich Wilhelm der 
mit feindlihem Geſchuͤtze befesten Höhen. Als das dahinter 
ftehende Fußvolf das fah, fing ed an in Unorönung zu ger® 
then, worauf der Kurfürft die Gefchüge fpielen lieg und mil 
Sparr weiter vorrüdte, die Polen aber ſich in großer Der 
wirrung gegen bie Weichſelbruͤcke flüchteten. Wergeblich warm 
Johann Kafimird thätige Bemühungen, , vergeblich die lauten 


Ermahnungen der Königin, den Adel und die noch übrigen 


Truppen zum Widerflande anzufeuern. Als der König fa 
daß fich der Sieg von ihm abwende, rettete er ſich fluͤchtig 
zuerft über die Brüde und in wilden Gedränge folgten ihm 
feine gefchlagenen Truppen. Nur die Nachricht, fie wollten 
fich ergeben, und die Beforgniß des Kurfuͤrſten, fie möchten zur 
Verzweiflung getrieben werden, wenn man ihnen zu hart zu— 
fege, vielleicht felbft auch der Gedanke an die Zukunft, welche 
ihn zur Schonung auffoderte, rettete einen großen Theil der 
Trümmer des Heered. Dennoch räumte Johann Kaſimit 1 


⸗ 
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gleich Warſchau und fluͤchtete nach Lublin, waͤhrend die flieg: 
reichen Verbuͤndeten in bie Hauptſtadt einzogen ) und durch 
Pünderung viele Beute gewannen, indem felbft die koͤnigli⸗ 
hen Paläfte nicht verfchont und vorzügliche Gemälde ımb ans 
bere Bild- und Kunftwerke von dem Kurfürften als Denk⸗ 
mäler. bed Siegs in bie Heimat geſchickt wurden ”). 

Karl Guſtav wollte den Sieg eilig benugen und ben Feind 
raſch verfolgen; allein der Kurfürft, zufrieden mit ben erlang» 
tm Vortheilen, glaubte für das, was ihm der marienburger 
Vertrag ficherte, genug gethan zu haben, hoffte, das gedemuͤ⸗ 
thigte Polen werde jegt um fo eher zum Frieden geneigt fen, 
hielt auch nicht dafür, daß es ihm nüßlich fein werde den 
Schweden die Oberhand entfcheidend zu fihern, weigerte fich 
baher weiter zu gehen, unter dem Vorwande, fich nicht von 
Dreuffen, entfernen zu Tönnen, und entzog dem Könige dadurch 
faft alle Früchte ded Siege. Der von ihm ergriffenen Rolle 
hen, fuchte er den Frieden durch den franzöfifchen Gefandten 
zu vermitteln, trennte nach einigen Tagen Raft fein Heer von 
den Schweden und ging nach Preuffen zuruͤck, als fei dies 
bon den Lithauern unter Gonfiewffti bedrohet, der fich nach der 
warſchauer Schlacht dahin gewendet hatte, und ald wolle er 
Weichſelmuͤnde erobern helfen. Nun feste er, wie früher, feine 
Unterhandlungen nach allen Seiten hin fort, um fich alle ir 
gend mögliche Vortheile zu fichern oder im fehwierigen Falle 


1) Das wichtigfte Actenſtuͤck über bie Schlacht bei Warfchau ift der 
eigenhaͤndige Bericht des Kurfürften aus den Handſchriften der koͤnigl. 
Üihliothet in Berlin, abgedrudt in Orlich's Friedrich Wilhelm, Berlin 
1836. Beilage A, S. 139. Vergl. noch Stuhrs Schlacht bei Warfchau, 
aus groͤßtentheils bisher unbenusten Qucllen, in Ledeburs Archive Band 
I, &, 1. mit den daſelbſt angeführten Quellen, vorzüglih Terlon 
Men. T. II. p. 818. Doch möchte mohl aus ungebrudten Quellen nur 
ſehr wenig entnommen fein. 

2) Nec regio pepercit palatio, cujus praecipuas picturas tabellas- 
que caelati operis secum abduxit in Borussiam, velut spolia.. Ru- 
Cawski p.:270. Daß der Kurfürft fogar die marmornen Säulen, welche 
Ipter die Haupttreppe in Oranienburg ſchmuͤckten, aus Warfchau mitge⸗ 
nommen habe, giebt Pöllniginf. Memoiren I. ©. 76 an. Er ift fonft 
nicht zuverlaͤſſig in Einzelnheiten. 





11. Scpt. 
1656. 


. ‘ 
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immer neue Audwege offen zu erhalten. Die Werhältniffe 
waren fchon verwidelt genug und wurden ed nun immer mehr. 
Der Kaifer, fo fehr ihn der Ausgang der warfchauer Schlacht 
erſchreckt hatte und fo friedlich er fich ftellte, verhehlte dod 
feine Eiferfucht über das Emporfleigen des Kurfürften wenig, 
rüflete und vermehrte feine Truppen an ber Ihlefifeh:pofnifäen 
Grenze’). Die Generalftaaten hatten eine fehr flarke Zlotte 
unter dem Admiral Opdam in die Dftfee geſchickt, und be 
Verſuch des Kurfürften, fie mit Kari Guflavs. Zöllen durch 
einen Vertrag auszuföhnen, fcheiterte völlig. Zwar gelang es 
ben Schweden den holländifchen Gefandten in Elbing zu einem 
Bertrage zu bewegen, der diefe Zollftreitigkeiten befeitigen follt, 
doch die Generalftaaten genehmigten ihn wegen ber Unbeftimmt 
heit feiner Fafjung nicht ). Selbſt Danzig verwarf die ihm 
von Holland angetragene Parteilofigkeit und erflärte, in feine 
bisherigen Verfaſſung unter der polnifchen Regierung unver: 
ruͤckt bleiben zu wollen, da ed die Stadt ohne deren Einwill: 
gung nicht mit Zöllen belegen fünne, womit Schweden ganz 
wilfürlich verfahre >). 

Das auf Schweden immer eiferfüchtige Dänemark fing 
an fich zu bewegen, und ber Zaar der Moflowiter, welcher 
aus Haß gegen Schweden Livland überzogen hatte und eben 
noch "mit Friedrich Wilhelm ein Freundſchaftsbuͤndniß einge: 
gangen war, verlangte plößlich, zu deffen nicht geringem Er: 
flaunen und BVerbruffe, der Kurfürft ſolle Preuffen als Theil 
Lithauens, welches er für fich behalten wolle, von ihm zu 
Lehn nehmen*). Gonflewffi, der mit den Lithauern an dr 
preuffifchen Grenze fland, fuchte den Kurfürften mit Johann 
Kafimir zu verſoͤhnen, obwohl es faft ſchien, als wolle er fi 
felbft mit den Lithauern ganz von Polen trennen. Der Kur: 


1) Pufendorf VI. 39. 40, ' 

2) Du Mont, T. VI. P. II. p. 147. Pufendorf Carol. Gus. 
Anhang p. 11. Rudawaki p. 147. Vergl. Wagenaar Buch 8 
©. 429 ff. Noch viele Iahre dauerte zwifchen Schweden und Holland 
der Streit über diefen Vertrag. 

3) Lengnich VII. p. 172, 

4) Pufendort Frid. Wilh. VI. 44. Carolus Gust. II. 3%. 
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fuͤrſt ſchickke zum Kaifer, um biefen in guter Stimmung zu ers 
halten und auszuforfchen, auch den Entwürfen der Polen ent 
gegen zu arbeiten, welche das deutfche Reich mit in den Krieg 
verwickeln wollten, um bes Kurfürften Reichslande angreifen 
zu fünnen, was ihnen Doch nicht gelang. Er betheuerte dem 
Könige von Daͤnemark, daß er deffen Freundfchaft fehr wuͤn⸗ 
fe, den. Seneralftaaten, welche er vorzüglich wieder zu ge 
winnen fuchte, wie feſt er an dem (bereitd Faum noch von 
imen anerkannten). Bündniffe mit ihnen halte. Er wolle ihret⸗ 
wegen den Fönigsberger Vertrag mit Schweden ganz aufheben. 
Die Generalftaaten waren mit ihm darin ganz einverftanden, 
daß er fich von Schweben Iosmachen möge, gegen das fie 
ſeinen Argwohn erregten, deſſen Macht fie auf der Oſtſee fürch- 
teten, während ihnen der Kurfürft nicht gefährlich werben 
honnte. Das benutzte diefer und flellte ihnen, wegen der weit 
hinaus ftrebenden Entwürfe des Zaard Alerei beforgt, vor, da 
& möglich fei, daß die Moſkowiter nach der Eroberung Liv: 
lands und dem Frieden mit Polen Preuffen überzögen, fo 
möchten die Generalftanten dahin arbeiten, daß dieſes Wolf 
innerhalb feiner Grenzen gehalten werde, damit defien Nach: 
barſchaft die übrige Chriftenheit nicht in Gefahr bringe. Im 
dem Falle wolle er ihnen Beiſtand Fe wenn fie eine Flotte 
dazu ſchickten. Doch meinten bie änder, man koͤnne Das 
noch abwarten. | | | 

Die Polen, ‚welche durch den Einfall der Ruſſen in Liv: 
land wieder Hoffnung fehöpften, dachten jeßt nicht an Frieden, 
waren wegen der warfchauer Schlacht höchlichft erbittert auf 
den Kurfürften und droheten ihm hart, wenn er nicht von 
Schweden abfalle, ia fie kamen wohl darauf, fih mit Schwe⸗ 
den zu vertragen, den Kurfürften aber auszufchlieffen und 
her Rache zu opfern. So war diefer überall von Argwohn 
und Gefahr umgeben, trauete Niemand, wie Niemand ihm, am 
meiften aber miötrauete er, gewiß mit Unrecht, dem Könige 
von Schweden, wie diefer aus nur zu vielen Gründen mit 
Recht ihm. Jeder fürchtete, der Andere werde mit den Polen 
Seen fchlieffen und ihn verlaffen. 

Während fich diefes Alles nach und nach, doch ziemlich 
ſchnell, ſo entwickelte, hielt der Kurfürft, nach Erwägung aller 


0 
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Umftände, für das Bortheilhaftefte, jetzt noch mit Karl Gu⸗ 
ſtav auszuharren, denn weder Dänemark noch Holland, noch) 
der Kaifer und der Zaar würden ihn vor deſſen Rache haben 
ſchuͤtzen und ihm eilig genug beiftehen koͤnnen; doch fuchte er 
feine Lage möglichft zu müsen und Zeit zu gewinnen. Gr 

2. Sept. ſchickte alfo Schwerin an Karl Guſtav nach Frauenburg, um eine 

1656 Abänderung des koͤnigsberger Vertrags zu bewirken. Der 
König, welcher den Kurfürften zu bewegen fuchte ihn mit 
Truppen zu unterflügen, geftand feiner Art nach ganz offen, 
daß jener Vertrag für die Zukunft nicht Grundlage der 
fchwedifchen Freundfchaft mit Brandenburg fein koͤnne. Auf 
Oxenſtjerna's Frage, was der Kurfürft an dem Vertrage ge 
ändert wünfche, antwortete biefer: den ganzen Vertrag! und 
erneuerte die Vorfchläge zum Buͤndniſſe, welche ſchon vor bem 
Ausbruche des ‚Kriegs in Stettin gemacht worden waren. Die 
Schweden wollten anfänglich die Lehnshoheit über Preuſſen 
durchaus nicht aufgeben, während der Kurfürft jetzt gerade 
darauf entfchieden befland. Cr ftellte den Schweden das 
Schwierige ihrer Lage vor, wie fie nun auch von Ruffen, Dis 
nen und den Holländern bebrohet würden, und verlangte, die 
Schweden follten ihm nun Alles bewilligen, was er in Stettin 
gefodert, wogegen er die ihm zugeficherten vier großpolnifchen 
Palatinate aufgeben wolle, was den Schweden unbillig fchien. 
Schwerin muſſte unverrichteter Sache nach Königsberg zurüd: 

„kehren. 

UUnterdeſſen wurde die Gefahr für beide Theile dringender. 
Der Adel Kleinpolend conföderirte fich bei Krafau und bela⸗ 
gerte daſſelbe. Warfchau ergab fi) dem Könige Johann Ka: 
fimir, welcher mit hoher Begeiſterung vom Volle empfangen 
wurde; die Polen eroberten Kalifch, nachdem fie den ſchwedi⸗ 

33. Aug. ſchen Entſatz gefchlagen. Czarneczki beunruhigte die Schweden 
an der Weichfel. Gonſiewſki fchlug mit einem Haufen von 
20,000 Lithauern und Tataren eine 10,000 Dann ſtarke 

3. Oct. brandenburgifch-fchwebilche Heeresabtheilung unter dem Grafen 
Waldeck bei &yd '), Preufien fland ihm offen; die Grenze 


1) Rudawski p. 270. Radziwill wurde gefangen.. Pastorius 
VII. p. 586. Den banden die Polen, nad) ihrer Gewohnheit mit Gefans 
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wurde um Ragnit und Tilſit bis Paflenheim, zehn Meilen 

von Königöberg, fchredlich verheert, Dörfer und Städte ange 

zundet, das Vieh weggetrieben, Menfchen ohne Anfehn der 
Perfon, des Alters und Geſchlechts graufam gemartert, ges 

tödtet oder ald Sklaven fortgeführt. Die gefchredten und 
ohnehin ‚unzufriedenen preuffifchen Stände drangen auf den 
Frieden und hätten leicht wohl ganz von dem Kurfürften ab: 

fallen koͤmmen ). Zwar brachten die verbündeten Schweden 21. Ott. 
und Brandenburger den Lithauern unter Gonfiewfli bei Phi⸗ 1656 
lippowo, dann auch den Polen in Samogitien zwei Schlappen 

bei 2); dagegen bebroheten die Großpolen zugleich die Neu: 

mark, der Adel des polnifchen Preuflens, Pommern ’).: Des: 

halb trat der Kurfürft mit den Lithauern in Unterhandlung. 
Gonſiewſki verlangte, er folle von den Schweben abtreten, was 

des Kurfürften Abgeorbnete auch zufagten, fchloß darauf, ohne 
Vollmacht vom Könige. Sohann Kafimir zu haben, eigerumäch- 

tig eine mündliche Übereinkunft *), vermöge deren beide Theile 3, Kon. - 
einander während dreier Monate nicht zu beunruhigen ver: 
ſprachen °). 


genen zu verfahren, an einen Baum, an welchem er würbe verhungert 
fin, wenn ihn, nicht ſchwediſche und brandenburgifche Officiere gefunden 
bätten. Terlon I. p. 55. 

1) Baczko V. p. 204 ff. 

2) Pufendorf VI. 48. 


8) Rudawski p. 287. Der König Johann Kafimir rief ihn 
nachdem er bereitö eingefallen war, am 7. Nov. zurüd. 


4) Pufendorf VI. 49 u. 68. Später behauptete Johann Kaſi⸗ 
mir, der Kurfürft habe gegen Erlangung: des Waffenftillftandes verſpro⸗ 
hen fi von Schweden zu trennen. Wahrſcheinlich war dergleichen ges 
ſpraͤchsweiſe hingeworfen worden, um nur erft Preuffen etwas zu fichern. 

5) Rudawskip. 270. Daß die Verhandlungen ſchon vor dem 23. 
Dt. begannen, zeigt ein Brief der Schwefter des Kurfürften, ber Her: 
zogin von Kurland, v. 23. Oct. bei Orlich ©..15. Sie fol den Kur: 
fürften zum Frieden mit Polen ermahnen, was fie aud) fehr angelegentlich 
thut. Der König Kaſimir fei auch bazu geneigt. Am 26. Oct. benach⸗ 
tihtigte der Kurfürft den König von Dänemark, daß er ben koͤnigsberger 
Vertrag aufheben wolle. Pufendorf VI. 49. Gebhardi,.Gefd. v. 
Dänemark II. ©. 1068 behauptet, der Rurfürft habe dem Könige v- : 
Daͤnemark verfprochen, Karl Guſtav aufzuhalten. 
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Kleinpolen gegen Schweden immer mehr, der König Joham 
Kafimir vertrug fich auf sftreichifche Bermittelung zu Ai 
bei Wilna mit dem Zaar und verfprach deffen Erwählung zum 
Könige von Polen auf dem naͤchſten Reichötage zu bewirken, 


wogegen ber Zaar Frieden mit Polen ſchloß und ſich offen 


. gegen Schweden erflärte ); Dänemark rüftete fich und der 


Krieg gegen Schweden war fo gut als entſchieden; ſterreich 
neigte ſich völlig zum Bunde mit Polen. Johann Kafimir 
zog mit 40,000 Mann an der Weichfel herunter nach Danzig, 
wo er auf das feftlichfte empfangen wurde und der Congreß⸗ 
kanzler feierlich bekannte, daß im diefer einzigen Stadt da 
ganze polnifche Neich wider die Gewalt eines furchtbaren Fein: 


: des wäre erhalten worden ?). 


Unter diefen Umftänden war Feine Zeit zu verlieren. Als 
ber Kurfürft fah, er Eönne mit Polen nicht vortheilhaft ab: 
fehlieffen, und beforgte, daS werde fich mit den Schweden vertra: 


gen und ihn auöfchlieffen,, fo trieb er diefe, indem er ihnen die 


20. Rov. 


1656'. 


Anfchläge der Ruſſen und Dänen ald hoͤchſt gefährlich ſchil⸗ 
berte, auch durch die Anzeige von feinen Unterhandlungen mit 
Holen die Beforgniß erwedte, er werde von ihnen abfalen, 
daß fie endlich in feine Vorfchläge willigten ?), um fo mehr, 
da er fich erbot, noch eine Summe. baaren Geldes zu entrich⸗ 
ten, woran fie großen Mangel hatten. Schlippenbac und 
Bioͤrnklau wurden zum Kurfürften geſchickt, mit dem fie nad) 
vielen Berhandlungen endlich) den Vertrag von Kabiau ab: 
fchloffen. Durch diefen wurden der Lehnsvertrag von Könige 
berg und die darauf bezüglichen Artikel des marienburger 
Bündniffes aufgehoben, und der Kurfürft mit deffen männlichen 
Nachkommen in abfteigender Linie ald fouverainer Herzog von 


1) Nicht 3. Oct. wie Schöll, histoire des traites de paix XII, 
p. 19 angibt, fondern nad Rudawski p. 282, 3. Nov. neuen Style. 

2) Lengnich T. VII. p. 173. Vergl. Gralath I. ©. 59. 
Die Deutfchen haben ben Polen alfo auch genügt. 

8) Sentiebatur ad annuenda Klectoris desideria efficacissimum 
cuneum esse, quod Suecis persuasum foret, facile isti ad amicitiam 
Polonorum regressum patere. Pufendorf VI. 44, 
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Preufien und Ermland anerfannt. Dagegen trat er an Schwe⸗ 
ven dad frauenburgtiche Amt ab, verzichtete fuͤr fich und feine 
Nachkommen auf das Tönigliche Preuffen und verbimbete fich 
mit Schweben auf Grundlage bed marienburger Vertrags zur 
gemeinſchaftlichen Vertheidigung der Landſtriche, welche beibe 
Theile bezeichnet hatten, mit näheren Beflimmungen über die 
Verhältniffe dee beiderfeitigen Länder gu einander. Nach ben 
an demfelben Tage abgefchloffenen geheimen Artikeln ſollte 
Schweden für fich behalten: das Eönigliche Preuffen und Pos 
merellen, einen Theil von Gaffuben, ferner Samogitien, Sem⸗ 
galen ımd Kurs und Livland. Der Kurfuͤrſt verzichtete ins⸗ 
geheim, inſofern fich anders nicht Frieden fchlieffen lieffe, auf 
bie ihm früher zugefiherten vier Palatinate Sroßpolend. Schwes 
den überließ feinen Antheil am koͤnigsberger Licent dem Kurs 
fürften für eine Abſtandsſumme von 120,000 Thaler, der Zoll 
in Elbing blieb Beiden gemeinfchaftlich. Die preuffifchen Stände 
fllten in Beziehung auf den Anfall der Länder nad dem 
Abgange des Kurhaufes den Eventual-Huldigungseid an Schwes 
den, alfo auch die wirkliche Huldigung an ben Kurfürften noch 
während des Kriegs leiſten '). 

Karl Guſtav glaubte in dem Kurfürften num einen durch 
gemeinfchaftliche Intereſſen mit ihm vereinigten Bundesgenoſſen 
zu befiken, doch betrog er fih, denn diefer verweigerte ihm, 
og aller Betheurungen unerfchütterlicher Freundfchaft, unter 
mancherlei Vorwaͤnden fogleich jede wefentliche Unterſtuͤtzung, 
weil er vorausfah, daB ſich Schweben hier nicht werbe bes 
haupten Eönnen ?). Der Kaifer Ferdinand II. unterflügte nun 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 148. Pufendorf VI. 45 ff. 
Rudawski p. 275. Schöll T. XII. p. 188 irrt, indem er angibt, 
bi Du Mont fei ein falfches Datum, dort ift ganz richtig: datum d. 
10, Nov. st. v. ann. 1656 mit ber Ratification eben fo vom 33. Nov. 
alt. Styls, deſſen ſich die Evangeliſchen damals‘ bekanntlich noch bedien⸗ 
tn. Rudawski hat das eben fo, obwohl Polen den gregorianiſchen 
Kalender bereits im 16. Jahrh. angenommen hatte, weshalb er auch zum 
Zage des Abfchluffes 40 Nov. beide Style heat. Pufendorf Carolus 
Gut. II. 56 gibt 6. Nov. 


2) Pufendorf Carolus Gust. III. 87. Friebrich Wilhelm ſchrieb 
noch 3, Dec. 1656 wie oben ſteht an Karl Guſtav. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats IT. I. 
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feinerfeit8 wenigftens infofern die Polen, als er die Verm 
telung des Friedens zwifchen ihnen und den Koſaken u 
Brandenburg verſprach, 4000 Mann in ihren Sold gab u 
auch Werbungen in feinem Lande geflattete. Karl Guſtav wenb: 
ſich zwar gegen bie polnifche Armee bei Danzig, bedrängte | 
December und ſchlug mehrere einzelne Abtheilungen, doch die Danzig 
1656 wiefen viele Angriffe glüdlich "ab und fchritten an einzeln 
Januar Puncten felbft angreifend vor. Nun fügte ihnen Karl Gufk 
1657 mit Durchflehung der Damme im Werder großen Schad 
zu und fuchte fogar durch verſenkte Schiffe Die Weichſel gege 
die Nogat abzuleiten, doch vergeblich '). Als er bald fal 
wie übel e3 mit feiner Angelegenheit fland, als in Polen bi 
dem allgemeinen Abfalle ihn ſelbſt der Unterfanzler Radji 
jewffi verrieth, indem er die Koſaken abwendig von den Schw 
den zu machen und jur Vereinigung mit Johann Kaftmir ji 
bringen ſuchte ), fo wollte er das Auſſerſte verfuchen. 
Georg Ragoczy, Fürft von Siebenbürgen, hatte jdn 
vor dem Ausbruche des polnifchen Kriegs Verbindungen mi 
Karl Guſtav angelnüpft und feit dem Beginne deſſelber 
auch dem Kurfürften feine Freundſchaft angetragen. Seitden 
im Mai bed Jahres 1656 der Aufftand der Polen geger 
Schweden ernfllicher geworden war, hatte fich Karl Gufat 
mit ihm in nähere Verbindung gelebt’). Ragoczy wuͤnſcht 
im glüdlichen alle die Krone oder doch einen möglichft große 
Theil Polens für fih zu erhalten. Als Karl Guſtav fah, er 
allein werde Polen nicht behaupten Eönnen, hatte er dem ir: 
ften anfänglich den größten Theil von Roth-Rußland, dam 
noch Podolien als fchwedifches Lehn angeboten. Wie aber Di 
Ruſſen Livland angriffen, der Kaifer fich regte und die Türken 
November gegen Ragoczy reiste, die Gefahr alſo immer höher fi 
1656 gab Karl Guftav nach, daß dieſer den größten Theil von P% 
Ien mit dem Töniglichen Titel erhielte, während ein ander 
Theil an den: Fürften Radziwill, das Übrige an die Kofafen, 


1) Sralath II. &. 569. 

2) Pufendorf Carolus Gust. III, 42, 

3) Memoires du chevalier de Terlon T.T. p. 13 ff., wo ausführ: 
liche Nachrichten darüber find. \ 
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Brandenburg und Schweben fäme '); Zugleich fuchte er den 
Kofatenhetmann Chmielniczki, die Zataren und die Türken 
gegen Polen und Rußland zu reizen, doch ohne wefentlichen 
Erfolg. Ragoczy's Xheilnahme brachte nun den Katfer dahin, 
daß er ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit Polen fchloß ?), 
Dänemark, gegen Schweden immer färfer aufregte und fich 
zugleich mit den Generalftaaten bemühete den Kurfürften Fried: 
rich Wilhelm vom Bunde mit Schweden abzuziehen. Unter: 
beffen waren bie Großpolen, gereizt, daß General Deifflinger 
das Klofter Priment und das Städtchen Bomft eingenommen 
md über 1000 Polen niedergehauen hatte, verheerend in Pom- 
mern und Die Neumark eingefallen, was die neumärfifchen 
Stände bewog, einen zweimonatlichen Waffenftillftand mit den 
Polen zu fchlieffen und Die noch von den Brandenburgern be: 
festen Städte Bentfchen und Meferig zu räumen, worauf fich 
die Polen ebenfalls zurüdzogen ). Der Kurfürft war fehr 
aufgebracht darüber, daß feine Unterthanen es wagten. ohne 
‚ihm zu handeln, während feine eigenen Raͤthe das mit ber 
Noth entfchuldigten, in der fi) das Land befand. 

Se mehr der Kurfürft die Gefahr Karl Guſtavs und da⸗ 
mit feine eigene erkannte, um fo behutfamer war er in feinen 
Schritten. Er erfuhr bald, daß der Krieg zwifchen Daͤnemark 
und Schweden ficher auöbrechen würde. Mit dem untaugli- 
hen Ragoczy, der im Januar gegen Polen anrücte, wollte er 


auch wegen der Pforte und Öfterreichd nichts zu thun haben 1 


1. Dechr. 
1656 


12. Debr. 


1656 


anuar 


657 


und trat nur dufferlih mit ihm in freundliche. Verbindung, Sebruar 


um ihn auszuforfchen *). Öfterreih und Polen droheten dem 
Kurfürften und fehmeichelten ihm zugleich °). 


1) Pufendorf VI. 62. Carolus Gust. IV. 10. Auch Re: 
goczy war voller Mistrauen gegen Karl Guſtav. TerlonI. p.20. Daß 
übrigens nicht erft im Sanuar 1657, wie Pufendorf angibt, fonbern 
im November 1656 zwifchen Ragoczy und Karl Guſtav abgefchloffen wurde, 
zeigt Terlon p. 19. Doc war eö kein förmlicher Vertrag. Daf. p. 37. 

2) Pufendorf VJ, 63. 

3) Rudawski p. 285. Pufendorf VI. 48. 

4) Pufendorf VI. 62. Er ſchickte ken Grafen Waldeck zu ihm. 
Terlon 1. p. 40. J | 

5) Pufendorf Carol. Gust. IV. ‘20, 

9* 


1657 
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- Schon drei Tage nach feinem in Labiau mit Schweden 
abgefchloffenen Bünbniffe ließ er dem Könige von Polen in 
Danzig durch ben holländifchen Refidenten bezeugen, wie fremd: 
lich er immer gegen ihn gefinnt gewefen fei und wie ifehr er aı 


Wiederherſtellung des Friebend arbeite‘). Er verhandelte nocı 


Juli 
1657 


vor bem Ende des Jahres wieder mit dem Lithauer Gonfiewfl 
und dem Bifchofe von Ermland. Das Benehmen der Polen 
und ihres Königs zeigte, wie gern man den Kurfürften fhone 
wollte. Vergeblich fuchte ihn Karl Guſtav, ald Ragoczy in Pola: 
vorrücte, zum Eräftigen Angriffe auf Polen zu vermögen; vergeb: 
ich wollte der verwegene König, als er fah, daß Öfterreich thätig 
Theil nahm und Dänemark losbrach und ſich mit Ragoczy Nichts 
durchführen ließ *), die Sache aufs Aufferfte treiben, daß fie bie 
gen oder brechen muͤſſe. Der Kurfürft wich immer aus. Ent: 
fchloffen gab ex endlich Polen ganz auf, fuchte es nur noch zu de 
unruhigen und vorzüglich gegen Öfterreich Feinde zu wecken, um 
für fich freie Hand zu behalten. Er fagte gerade zu: er wollein 
Deutfchland nichts ald Oldenburg und Delmenhorft, aber den 
Dänen wolle er Norwegen und Schonen nehmen und ihn 
Köntg vom Throne floßen. Die Sacfen und Brandenburger 
möchten Schlefien. nehmen; Frankreich werde Öfterreich ben 
Krieg erklaͤren; ober auch der Kurfürft möge felbft mit Polens 
Genehmigung das Eönigliche Preuffen für Hinterpommern ver: 


‚taufchen. Dem Kurfürften fchien alles dad zu weitausſehend. 


Er wich) der mündlichen Verhandlung mit dem Könige, de 
deshalb nach Zrauenburg kam, aus, wäre am liebften parte: 
108 geblieben und hätte ſich dafür von beiden Theilen Vor 
theile zufichern laſſen ?). 

In der That hatten die preuffifchen Stände, bei ben te 


1) Pufendorf VI. 49 f. Er zeigte Karl Guftav an, ber König 
von Polen habe von Danzig aus mit ihm (dem Kurfürften) zu unter 
handeln gewünfcht, Karl Guſtav möge das geftatten. Pufendorf 
Carol. Gust. III. 37. 

2) Weil er gar nicht der Mann war, es ausführen zu koͤnnen. Sein 
Heer war ſchon im Hinmarſche in voller Unordnung, ex eitel, duͤnkelvell 
und kein Feldherr. Terlon I. p. 35 ff. p. 20. 50 u. |. w. 

8) Pufendorf VI. 63. Carol. Gast, IV. 28 f. 
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fien, welche das Land faft erdruͤckten, den Kurfürften dringend 
aufgefobert Trieben mit Polen zu fchlieffen, ohne welchen das 
Land nicht beftehen inne, da es feit ber Trennung von dieſem 
Keihe unglädlih geworben wäre ’). Unter ben Vorwande, 
das von Polen bedrohete Preuffen zu fichern, hatte er daher 
feine Zruppen vom Heere Karl Guſtavs abgerufen, ald biefer 
zu Ragoczy zog, wuͤnſchte diefem zu feiner Ankunft in Polen 
GE und verhandelte inögeheim mit Gonſiewſti und bem 
Ierreichifchen Gefandten Liſola den Frieden mit Iohann Ka⸗ 
fimi. Nur Schwerin und Somnig wurden dazu gezogen 
ohne Wiſſen der übrigen geheimen Räthe?). Der Friede würde 
ichr bald zu Stande gekommen fein, wenn nicht beide Theile 
höhft miötrauifch gegen einander gewefen wären. Gonſiewſti 
hatte Feine Wollmachten von feinem Könige, doch wurde ber 
mit ihm abgefchloffene Stilftand beibehalten ). Eine Ans 
näherung! bewirkte des Kurfürften Mutter, welche durch den 
Abt von Paradies an die Königin von Polen fchrieb, was 
diefe gut aufnahm, fich nun felbft bemühete den Kurfürften 
von Schweden abzuziehen und ihn daher benachrichtigte, daß 
an feinem Hofe Viele beftochen wären. Der Abt von Para 
dies bezeugte dem Kurfürften, wie geneigt der König von Po- 
In zum Frieden fei und fich mit ihm, dem Kaifer und Däne- 
mare gegen Schweden zu verbünden wünfche. Die polnifchen 
Großen hätten den Kurfürften und deffen Familie aus Preuffen 


März 
1657 


Bebruar 
April 
1657 


berjogen und das Land einem andern Fürften geben wollen; . 


doch wären der König und die Königin dagegen gewefen. Er 
möge fich num fehnell erflären, der König und die Königin 


1) Theatrum Kuropaeum VII. p. 1068, 

2) Walde fiel bald, als zu ſchwediſch gefinnt, in Ungnabe. Ter- 
lon I. p. 70. Pufendorf IX. 82, Er war noch am 26. Aug. 
1657 General der Savalerie, 28. Sept. d. 3. Oberbefehlshaber der 


weſtphaͤliſchen Feſtungen geworben, ging aber noch im 3. 1657 in ſchwe⸗ 


diſche, dann in kaiſerliche Dienfte und wurbe 1682 in den Reichsfürften« 
Rand erhoben, doch erloſch 1692 mit ihm feine Linie. Hiſt. Beitraͤge I 
6. 806, ' 


8) Pufendorf VI. 68. Das galt wohl nur für Lithauen, denn 
in Polen Hauften bie Brandenburger ſengend und brennend; wie die 
Schweden. Terlon I. 5, 


134 Bud IV. Drittes Hauptftüd. 


hätten an ihn ſchon gedacht als ihren Nachfolger auf dem pol: 
niſchen Throne '). Wirklich wargn die Polen unzufrieden und 
mißtrauifch gegen Öfterreich, weil Ferdinand IH. ſich erft ſpaͤt 


mit ihnen verbindet und Nichts gethan hatte, fein Nachfolger | 


aber ?), ber vorfichtige Leopold, ebenfalld mit feiner Hilfe 
zoͤgerte. .. 

Der Kurfürft wartete ab, bis Karl Guſtav nach Holften 
09, erklärte dann, er werde nun, von ben Schweden ver: 


- Iaffen.°), fich von ihnen trennen und mit Polen verhandeln 


. bald nicht. Das fei unerträglich. Er hoffe das zu feiner Zeit 


Juli 
1657 
27. Mai 


muͤſſen, was der Koͤnig nachgab, da er es nicht hindern 
konnte; doch entfielen dieſem im Zorne die Worte: er muͤſſe 


ſich an Dänemark erholen, weil ihm Friedrich Wilhelm gegen 


Polen doch nicht helfen werde. Der fei zu Angfllich, wolk 
Nichts einfegen, fi) nur immer ficherftelen und bald helfen, 


vergelten zu koͤnnen ). Seine Zruppen hauften beim Durd: 








marfche in des Kurfürften Staaten wie Feinde, drangen aber 


fhnel in Holftein vor, indem fie die daͤniſchen fehr unge 
ſchickt geführte Heeresabtheilungen vor ſich her trieben. 
Der Kaiſer Leopold hatte unterdeffen ein offenes Buͤndniß 
mit dem Könige von Polen gefchloffen, und Diefer bot guͤn⸗ 
flige Bedingungen für den Kurfürften 9). Der foanifche Ge 
fandte gewann des Kurfürften Schwiegermutter im Haag, und 
der Öfterreichifche befchentte die geheimen Raͤthe mit 10,000 


1) Pufendorf VI. 68. Carol. Gust, IV. 29, 

2) Zerbinand III. ft. 2. April 1657. 

3) Allerdings blieb dem Kurfürften jegt nichts weiter übrig. Er 
hatte vorher 3000 Schweden zu feiner Unterftügung verlangt, was Schlip⸗ 
penbach abgefchlagen. Karl Guftav fol auch fortwährend Pillau, Memel 
und Kolberg von ihm verlangt haben, was den: Kurfürften mistrauifd 
made. Terlon I, p. 64. Das ift auch der Hauptpunct, aus beim 
man folche Verhättniffe betradjten muß, eben weil Jeder argwoͤhniſch if, 
kann Keiner mehr dem Andern trauen, weil Zeber nur für fich forgt und 
Vorkehrungen gegen jeben Andern trifft. 

4) Pufendorf Carolus Gustavus IV. 30. id a se. ferri non 
posse ac sperare par aliguando se relaturum. In Polen brannten die 
Schweden Alles nieder, auch das Korn. Terlon p. 57. 


5) Waguer hist. Leopoldi T. I. p. 18. 
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Ihalern '). Das Alles befchleunigte die Anknuͤpfung fefter 
Unterhandlungen, welche, nachdem Gonſiew ki und der Biſchof 
von Ermland Vollmacht von ihrem Könige erhalten hatten, 
nun auch förmlich eröffnet wurden. Lifola arbeitete dahin, ven 
Kurfürften ſogleich zum Bündniffe mit Polen zu bringen, wäh: 
rend diefer, obwohl vergeblich, parteilos bleiben wollte. End⸗ 
lich ruͤkten 16,000 Öfterreiher unter Hatzfeld aus Oberſchle⸗ 


ſien in Polen ein, verfolgten den nach Karl Guſtavs Abmar⸗ 


ſche bereits von Czarneczki umſchwaͤrmten und in einzelnen Ge⸗ 
fechten geſchlagenen Ragoczy, deſſen Heer dann die Tataren 
aufrieben, und belagerten Krakau?), welches der tapfere Schwede 
Wirz endlich uͤbergab, worauf es die Öftreicher beſetzten, was 
die Polen, vorzüglich die Königin fehr verbroß “und immer 
argwöhnifcher und ‘fo dem Kurfürften geneigter machte ?). 

Der Kurfürft beftand feinerfeitS unabänderlich auf bie 
Spuverainetät über Preuffen, die Polen ihrerfeits. wollten bie 
Lchnöherrlichkeit nicht aufgeben. Der Kurfürft erwiederte, er 
babe Preufien_frei von Schweden erhalten und werde es nicht 
wieder lehnbar an Polen geben. Er befchwerte fich: Die Po- 
In hätten ihr Recht fchändlich gemisbraucht, ihn und feine 
Vorfahren unrechtmäßig belaftigt und fo Veranlaſſung gegeben, 
daß er fich ihrer entledigt. Die preuffifchen Stände würden 
nicht wiberftreben, wenn fie vernünftig wären *), Aufferdem 
verlangte- er Braundberg und einige Ortfchaften an ber Weichfel 
zur Verbindung Preuffens mit der Marl: Dänemark, von 
Karl: Guſtav bedrängt, war für ihn, die Generalftaaten auch. 
Als die Polen durchaus nicht nachgeben wolten, fo drohete 


I) Pufendorf Carolus Gustav. IV. 31. 


2) Du Mont T. VI. P. IL. p. 179. Pufendorf VI. 63. 
Rudawski p. 880. ®ergl. Pastorius VII p. 591- 

3) Es würde zum Handgemenge zwifchen Polen und Öfterreichern ge 
tommen fein, wenn jene ftärfer geweſen wären; doch befegten fie die 
Burg gegen den Vertrag mit Wir, Rudawski p. 850. Wagner 
histeria Leopoldi T. 1. p. 22. Der meint p, B., in Wien wären 
die Polen demüthiger gewefen. 

9 Pufendorf VI. 71 ff. Man fehe au $. 73 die ſehr be: 
Kimmten und klaren Gründe des Kurfürften für die Gonverainetät. 


* 


24. Aug. 
1657 


13. Zuti 
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ber Kurfürft vereint mit Karl Guſtav zu Tämpfen '), wogegen 
die Öfterreicher und Polen drobeten, ihn mit 30,000 Mann 
anzufallen. Die Stände Iagen ihm fortwährend um Frieden 
an, wegen ber fchweren Kriegslaſten. Karl Guſtav drang 
immer weiter in Daͤnemark vor und ſuchte, wie Frankreich, 
ben Kurfuͤrſten auf alle Weiſe vom Frieden abzuhalten? 
19. Sept. Sp Fam zu Welau, durch den Bifhof von Ermland, 
1657 Gonftewfli, Schwerin und Somnis, auf Vermittelung bes kai⸗ 
ferlichen Gefanbten Lifola, folgender Vertrag zu Stande. 
Friedrich Wilhelm gab Alles, was er während des Kriegs 
den Polen entriffen hatte, heraus, erhielt das bisher Ichnbare 
Herzogthum Preuffen ald Souverain, erblihd in männliche 
Linie und nach deren Ausfterben rüdfällig an Polen. Polen 
Iöfte den ihm geleifteten Eid aller Beamteten und Unterthanen 
des Herzogthums Preuffen. Der Kurfürft verpflichtete fih zu 
ewigem Bündniffe mit Polen und im Falle eines Kriege, 
1500 Mann Fußvolk für bafjelbe zu ftelen. Polen dagegen 
ſicherte dem Herzogthume Unterflügung, wenn daffelbe, vor 
ztıglich wegen des jebigen Vertrags, follte angegriffen werben. 
Die Benugung ber beiberfeitigen Häfen und dee Handel fol: 
ten beiden Xheilen frei fein, die Tatholifche Religionsuͤbung 
alten Verträgen gemäß verbleiben, der. Fürft Boguslaus Rab: 

zivill alle feine Befigungen zuruͤckerhalten. 
An bdemfelben Tage febloffen beide Theile einen Verthei⸗ 
Digungsbund gegen Schweden auf bie Dauer des Kriegs. 
Der Kurfürft verfprach 6000 Mann zu fielen, wogegen ihm 
uͤberlaſſen wurde, dem polnifch=öfterreichifchen Buͤndniſſe bei⸗ 
ı zutreten und bei dem Frieden mit dem Baar eingefchloffen zu wer 
ben. Der König verfprach ihm aufferdem noch Entfchädigung 
wegen der Laften, Die er während bes Kriegs zu tragen 





1) Pufenderf VI, 78: Nam et oppressionem Suecorum et 
‚ Juculentam nimis Polonorum fortunam tam Electori quam Belgis ex 
sequo periculosam. $. 75. Elector cum exercitu in Germaniam abi- 
turum se ferebat castrisque inter Landsbergam et Custriaum positis 
pro captu rerum sociatis cum Sueco copils bellum administraturum. 
Vergl. dazu Rudawski p. 858. | 


2) Terlon I. p: 68, 
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hatte). Nun begab ſich der Kurfürft nach Bromberg und 
wurde bier von dem Könige und ber Königin fehr achtungs⸗ 30. Oct. 
voll empfangen, fo wenig günflig, ihm die Stimmung ber 1657 
Holen felbft war *). Ja er fah fi) nach wenigen Zagen ges 4. Nov. 
nöthigt dem General Spare zu befehlen, fogleich mit ber 
ganzen Armee auf Bromberg zu marfchiren und zu thun, wa8 
des Landes Ehre und Wohlfahrt verlange; denn, fehte er eigen- 
haͤndig hinzu: die Polen wollen mir leges allhier vorfchreis 
ben *). Doc wurden die Verträge von König Johann Kafimir 
zu Bromberg genehmigt, dann dem Kurfürften Lauenburg und 6. Nov. 
Bütow erblich, mit Vorbehalt des Rüdfalls an Polen, über 
geben, ferner die Auslieferung der Stabt und bed Kreifes 
Eibing, ausldsber für Polen gegen 40,000 Gulden, verfpro- 
chen, fobald diefe den Schweden entriffen fein würden. Diefen 
Artikel hatten die Kurfinfim und bie Königin bei dem Könige 
durchgefeßt, obgleich die Danziger dagegen waren und ſich 
daranf beriefen, daß gemäß der Privilegien Nichts von Preuffen 
veräuffert werben bürfe, was dem Unterkanzler Trzebiczki ganz 
unbefannt war *). Endlich verpflichteten fich beide Theile waͤh⸗ 
end der naͤchſten zehn Jahre einander, Polen mit 8000, 
Preuffen mit 4000 Mann, beizuftehen und Polen dem Kur- 
firften 120,000 Thaler innerhalb dreier Jahre zu zahlen und 
ihm bis dahin die Staroftei Droheim ald Pfand zu übergeben. 
Alles das wurde von beiden Seiten durch fehriftliche Eide bes 
feftigt *). Ä 

Der Vertrag von Welau wurbe fo geheim verhandelt, ı 
daß auch nach demfelben Czarneczki mit Zataren und Lithauern October 
in die Neumark einfiel, fiebzig Dörfer verbrannte und fi) 1657 
nachher mit Unwiffenheit entfchuldigte‘). Um auch die Schwe 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 191. Pufendorf VI. 77. 
Miglers Zufäge zu Rudawski p. 494 ff. aus dem Archive. 

2) Kochovski Clim.L. III p.262. Vergl. auch Zaluski epist. 
T. J. p. 69, wie erbittert die Polen äber den Kurfürften waren. 


8) Sparrs Leben ©. 53. 

4) Rudawski p. 858. Lengnid ©. 185. 

5) Pufendorf VI. 80. Daher Du Mont a. a. D. p. 1%. 
6) Pufondorf VI. 77. Rergt. VIL 10. 
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den möglichft lange zu täufchen, wurde ein am 1. Sept. ab= 
gefchloffener verftellter Vertrag öffentlich befannt gemacht, ver- 
‚möge deſſen ein Waffenſtillſtand gefchloffen wurde, der Als 

in der Lage lieffe, in welcher ed wäre, auffer daß ber Kurfürft 

feine Truppen aus Polen zurüczöge. Diefen untergefchobenen 
Vertrag unterzeichneten im Lager zu Wierzbolowa Gonſiewſti, 
Somnig und ald Vermittler Kifola mit Hinzufügung eines 
geheimen Artikel, welcher denfelben ald zu nichts verpflichtend 
erklärte *). Daher, und weil er auch den Polen gar nicht 
_trauete, hielt der Kurfürft Aufferlich noch immer Freundſchaft 

mit Schweden und benachrichtigte den König, wie er, von ihm 
verlaffen,. gendthigt worden fei zur Erhaltung feines Landes 

mit Polen einen Neutralitätövertrag einzugehen und Schweden 

vie Häfen von Memel und Pillau, Überhaupt den Durchmarſch 

durch die Paffe in Pommern zu verweigern; zugleich bot er 

fih zum Bermittler des Friedend an. Der König nahm, ge: 
warnt fich nicht gegen ben. Kurfürften auszulaſſen, deſſen 
Schreiben unter dem Vorwande verlebter Etikette nicht an, 
21. Octbr. ſchrieb ihm aber bald darauf, indem er bie ihm gemachten | 
1657 Vorwürfe auf ded Kurflicften zweideutiged Benehmen und Un- | 
zuverlaͤſſigkeit zuruͤkkwarf und dieſem die Schuld des Mislin- 

gend von Ragoczy's Feldzuge beimaß. Er hoffe uͤbrigens 
Friedrich Wilhelm werde nichts gegen die mit Schweden be 
ſtehenden Verträge abgefchloffen haben, und er werde bald fieg- 
22. Nov. reich aud Dänemark zuruͤckkehren. Der Kurfuͤrſt vertheidigte 
1687 fich gegen die ihm gemachten Vorwürfe, theilte ‚ben unterge: 
fehobenen Neutralitätövertrag mit und zählte feine Verdienſte 

um Karl Guſtav auf, der, im Vertrauen auf die Kofafen und. 
Ragoczy, aller Ermahnung ohngeachtet feinen Frieden habe 
fchlieffen wollen. - Er bot fi) nochmals zum Vermittler des 





1) Pufendorf VI. 76. Caeterum quia hactenus vulgatum 
fuerat, (don wem?) nil aliud agi, quam ut Electori utrinque a bello 
abstinere liceat, quo Suecos quid gestum foret, eo diutius lateret, 
placuit dicis causa pactum laduciarum publicare hoc argumento — 
Additus erat secretus articulus, ne id pactum obligandi vim haberet, 
velut quod ex condicto alios ob fines ita in speciem sit adornatum. 
Revera autem etc. Aufrichtiger hat wohl felten ein Geſchichtſchreiber 
ein geheimes Archiv benugt als Pufendorf. 
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Friedens an und verlangte, vorläufig möge Karl Guſtav Thorn 
und bie Feſte Danziger Haupt räumen ). Der König ant⸗ 16. Dec. 
wortete aufgebracht daruͤber, daß der Kurfürſt ihm den Durch⸗ 1697 
zug durch Pommern weigere, den Polen aber geftatte, warf 
ihm ausfuͤhrlich fein zweideutiges Benehmen während der Vers 
bindung mit Schweden vor, wie er ihm nach ber warfchauer 
Schlacht verlaffen und diefe erfolglos gemacht,. Weichſelmuͤnde 
nicht, wie er verfprochen, angegriffen, und von ihm ſchon vor 
dem bänifchen Kriege abgetreten und, was gegen die Verträge 
mit Schweben fei, ohne Noth fich in Verhandlungen und Ver: 
träge mit Polen eingelaffenz zulest habe ihm Karl Guſtav 
auf fein Verlangen zwar geftattet mit den Feinden zu verhan- 
bein, nicht aber ohne ihn abzufchlieffen. Daher fei der Kurs 
fürft bundbrüchig, doch mehr Schuld hätten deſſen Näthe, die 
ihn verriethen ). Trotz fo fchmählicher Vorwürfe brach der 
Kurfürft nicht alle Verbindung mit dem Könige ab, er ver⸗ 
fprach demfelben vielmehr, er wolle weſentlich nichtd gegen ihn 
unternehmen. Er muͤſſe jegt mit dem Wölfen heulen und ab» 
fichtlich mancherlei ausſtreuen, den einen oder ben andern zu 
befriedigen?). Dabei fchrieb er dem Zaar, auf deffen Rath er 
von Schweden zu Polen Übergegangen und Souverain von 
Preuffen geworden: die Schweden wären treulos und rach⸗ 
füchtig, mit dieſen möge ber Baar einen Frieden fchlieffen; 
zugleich fuchte er ihn auch wegen Öfkerreichd zu beruhigen, 
denn der Zaar beforgte, dieſes würde fich Polens bemächtigen, 
während er es felbft nehmen wollte *). _ | 

Se glücklicher die ſchwediſchen Waffen in Holftein, Schles⸗ 
wig und Juͤtland waren, baß fie bald die ganze Halbinfel in 
ihrer Gewalt hatten, während Czarneczki Schwebifch- Pommern October 
dieffeit$ der Peene mit Mord und Brand fo verheerte, daB 1657 
auf fünf bis. fieben Meilen Fein Dorf mehr zu fehen war und 


1) Pufendorf VIIL 1 ff. Rudawski p. 362. 


2) ©. d. Schreiben bei Rudawski p. 363. Auszugsweife Pu- 
tendorf VIII. 4. 


8) Pufendorf Carol. Gust. IV. 32. 
4) Pufendorf VII. 6. 


180 Burh W. Drittes Hauptftüd. 


10. Nov. 
1657 


die Schweden und zwar in Pommern. Der Kaifer aber war 


weder Pommern angreifen, noch nach Holftein geben. Die 


Garz und Pafewalk in Flammen aufgingen '), deſto thätiger 
arbeitete der Kurfürftüberall daran, Schweden Feinde zu erregen. 
Er theilte auch den Generalflaaten, da er deren Gefinnung 
gegen Schweden kannte, indgeheim den welauer Vertrag mit 
und bemerkte, wad bie Schweden erft fagen würden, wenn fie 
erführen, dag nicht nur ein Neutralitätvertrag 'abgefchloffen 
wire, da fie jest ſchon droheten, bat daher für viefen Zall 
um Beiftand, den die Generalflaaten zufagten, um die Oftfee 
nicht völlig in Tchwedifche Hände kommen zu laffen ?). 
Er hatte bereits ein Schuß= und Trutzbuͤndniß mit Daͤ⸗ 
nemark gegen Schweben zum Kriege mit aller Macht zu Waſſer 
und zu Lande gefchloffen, um Dänemark die früher entrifjenen 
und Brandenburg bie demfelben abgeprefiten Provinzen zurkd 
zu verfchaffen, zugleich Pommern anzugreifen ’). Er ſah fehr 
gut ein, Daß er jet nur noch von Karl Guſtavs Rache zu 
fürchten habe und daß ihm Polen nun nicht mehr werde die 
errungenen Wortheile rauben koͤnnen; baher wendete er fich 
mit aller Kraftanftrengung gegen den tapfern König. Diefer 
hätte fich gern mit Polen und dem Kurfürften vertragen, um 
Dänemark deſto ficherer zu faffen, doch zerfchlug ſich Alles an 
Kaſimirs Dankharkeitögefühle, indem er Dänemark nicht ver: 
laſſen wollte, welches ihm in der Noth geholfen und nun 
felbft dringend um Beifland bat *). 
Friedrich Wilhelm war für einen Fräftigen Angriff auf 


beforgt über die Aufnahme, die das im beutfchen Reiche fin 
den würde. Habfeld mit dem öfterreichifchen Heere wollte 


Dolen, eiferfüchtig auf Öfterreich, gegen welches bie Königin 
reizte, verlangten Die Herausgabe Krakau's und droheten einen 





1) Theatrum Europaeum VIII. p. 144. Rudawski p. 873, 
2) Pufendorf VII, 7. | 
- 3) Du Mont T. VI. P. II. p. 201. Pufenderf VII. 9. Die | 


Ratification verſchob der Kurfürft jedoch, bis er im Februar 1658 fein | 
Bündnig mit‘ dem Kaifer abgefchloffen hatte. Theatr. Europ. VIII. 576, 


4) Pufendorf Carol. Gust. IV. 35. Karl Guſtav wollte gar 
das polniſche Preuſſen an Frankreich verkaufen. | 
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abgefonberten Frieden mit Schweden zu machen. Friedrich 
Wilhelm fürdhtete von Schweden erbrüdt zu werben, wenn 
Dänemark Feine Hilfe erbielte und drohete daher, ſich mit Karl 
Guſtav, der dazu fehr bereit war, zu vertragen, verlangte, das 
Faijerliche Heer folle, wie früher beftimmt worben fei, Stettin 
angreifen und ihm übergeben. Der Kaifer erwieberte: wenn 
Liſola dad verfprochen, fo habe er feine Vollmachten uͤber⸗ 
fchritten. Vermoͤge des üfterreichifchen Buͤndniſſes mit Polen 
ſollten öfterreichifche Truppen nur in Polen gebraucht wer 
den ). Daͤnemark mahnte Friedrih Wilhelm um Erfüllung 
der Bundesbedingungen. Diefer trauete den Polen nicht und 
fuchte fich durch ein Buͤndniß mit Öfterreich zu decken, welches 
er in Berlin gegen Schweden auf die Dauer ded Kriegs und 
dann noch auf zehn Sahre abſchloß, vermöge deſſen beide 9- ehr. 
Theile einander, ber Kaifer mit 6000, der Kurfürft mit 3500 1658 
Mann, zu unterflügen verfprachen. In einem Beivertrage, vors 
züglich über Art und. Weife, wie Karl Guflav anzugreifen und 
der Krieg gegen ihn zu führen fei, wurbe ber gegenfeitige 
Beiftand auf 10,000 Öfterreiher, 7000 Polen und eben fo 
viel Brandenburger erhöhet, was iedoch der Kurfürft nicht fos 
gleich genehmigte. Ein geheimer Artikel beftimmte, daß für 
den Fall der Eroberung Pommerns der Kaifer Feine Anfprliche 
auf dieſes Land machen und bie feſten Pläge nur von Bran⸗ 
denburgern befegt werben follten ”). | | 
Karl Guſtav Hätte fo gern dieſe Buͤndniſſe getrennt. 
Cromwell und Frankreich waren für ihn. Schlippenbach war 
eben fo bereit zum Frieden mit Polen, als diefes Land nun 
zwiſchen Schweben, Öfterreich, bem Kurfürften, den Koſaken 
und den Ruffen zu theilen, wie früher mit jenen und Ra⸗ 
goczy ’). Das Misvergnuͤgen der Polen und ihre Klage über 
die fchlechte Mannszucht der Eaiferlihen Truppen, welche bas 


1) Pufendorf VII. 11 ff. 

2) Du Mont T. VI. P. II, p. 202, Vergl. Pufendorf VIL 
15—17. Ein früherer Entwurf im Theatr. Europ. p. 580. Wag-- 
ner J. p. 50, Er brachte Ofterreich in Bewegung, indem er Frieden 
mit Schweden zu ſchlieſſen drohete. Pufendorf VII. 11. 

3) Wagner I. p. 50. — 
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Land ausſaugten und ſelbſt Kirchen pluͤnderten, wurden imm 
lauter und von der Königin und ben Großen gendhrt )). Ui 
terdeſſen flieg die Noth des Königs von Daͤnemark imm 

höher. Der verwegene Karl Guſtav ging ‚mit feinem He 
über den gefrornen Pleinen Belt und :bemächtigte ſich Fühnend 

er wagte fi dann auch uͤber dad Eis des großen Belts nu 

‘ Seeland, erfchien vor Kopenhagen und erzwang in wenig & 

9. marr gen den fuͤr Daͤnemark ſo nachtheiligen rothſchilder Frieden. 
16. Der Kurfürft hafte die Gefahr feines Bundesgenofien fe 
richtig erfannt und alle Mühe angewendet, ihn durch eine 

Einfall in Holftein zu unterflügen, was ded Leopold nzfl 

lichkeit verhinderte, der. dad beutfche Reich, um deffen Km 

er fich bewarb, nicht mit in den Krieg verwideln, daher mi 

den Polen nur Reiterei hinſchicken wollte, was nicht gemigte 

Die Dänen fihlugen nun, nach dem Abfchluffe des Fre 
dens, ihren Bundesgenoffen vor, die Schweden in Holfei 
anzugreifen. Das verweigerte Leopold ?) geradezu, um nid 
die Schweden auf fich. zu ziehen, während ihn die Bewegun— 

Frankreichs beforgt machte, welches eine ftarfe Partei une 

den deutfchen Fürften gewonnen hatte und mit Schweden dat: 

an arbeitete, ihm die Kaiferkrone ftreitig zu machen, wozu & 
auch theilweife durch Beſtechung drei Kurfürften gewonnen 
hatte. Das Kurcollegium ermahnte wirklich die Könige vor 

Polen und Schweden, dad Reich nicht in einen Krieg zu ver— 

wideln ). So wurde die Lage des Kurfürften, ohngeachte 

ſeiner Buͤndniſſe mit Polen, Öfterreih, Dänemark und Frank 
reich und trog des zu hoffenden Beiftandes der Generalftanten, 
fehr ſchwierig, da er beforgen muffte, Karl Guſtav werde nun 

Rache nehmen, was weder Polen noch Öfterreich not 

bie Generalfinaten würden ſchnell genug verhindern koͤnnen. 

Dazu kam die Uneinigkeit unter den Verbuͤndeten ſelbſt. Di 

Königin von Polen war fo aufgebracht über Ofterreid), daß 
ſie nah Berlin ging, um den Kurfürften vom Kaiſer abzu— 

bringen ‚ indem fie fogar meinte, fein Sohn könne König von 














1) Rudawski p. 403. 
2) Pufendorf VIL Al f. - 
8) Rudawskip. 410. 
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Polen werben; doch vermochte fie weiter nichts über Friedrich 
Wilhelm, ald daß fie ihn argwähnifch gegen Öfterreich machte”). 

Der zum Unterhandeln immer bereite Fürft hatte fich fchon 
wieber an Karl Guftäu gewendet und dieſem eigenhändig ges 
fchrieben, wie fehr er feine Freundfchaft und Schwedens Frie⸗ 
den mit Polen wuͤnſche. Karl Guſtav antwortete, Polen habe 
den angebotenen Frieden flolz abgelehnt, ed freue ihn jedoch, 
daß der Kurfürft freundlich gefinnt fet, ungeachtet Gerüchte vom 
Gegentheile verbreitet worden wären. Natürlich trauete Kei⸗ 
nee dem Anden. Dem Könige war bie :Unterdrüdung des 
Kurfürften zu Elein, fo lange er noch irgend Eoffen Eonnte, daß 
diefer ihn unterflügen würde. Ganze Reiche: zu unterjochen, wie 
Rußland, vorzüglich aber Polen und jegt zunaͤchſt Dänemark, 
das fchmeichelte feinem Ehrgeize mehr. Daher fuchte er auch 
jest noch den Kurfürften zu gewinnen. Schlippenbach muffte 
ihm vorftellen, in welcher. Gefahr ex fchwebe, wenn Bfterreich 
und Polen ihn aufopferten und Frieden mit Schweben fchlöf- 
fen. Die Schweden Eönnten dreimal gefchlagen werden, ohne 
etwas zu verlieren, ihn dagegen vernichte eine einzige verlorene 


Schlacht. Sein Land werde immer Kriegsfchauplag fein, Die 


Schweden möchten fiegen oder verlieren. Die dazugefügten 
Drohungen Karl Guſtavs drängten aber den Kurfürften viel- 
mehr zu Öfterreich hin, obgleich er nie erfahren Fonnte, was 
dieſes ernſtlich bezwecke. Öfterreich warf dem Kurfürften vor, 


Dänemark nicht gehörig unterftüßt zu haben, den Schweben, - 


daß fie Urfache am Reichskriege wären, indem die Polen dro= 
beten in das Reich einzufallen, wenn die Schweden von bort 
aus nochmals Polen angriffen ?). 


Dem Kurfürften blieb Nichts übrig als geruͤſtet die wei⸗ 


tere Entwickelung der Dinge abzuwarten. Unterdeſſen arbeitete 
er ſo viel als moͤglich, beide Theile, Polen und deſſen Ver⸗ 
bindete und Schweden, zum Frieden zu ſtimmen, denn dadurch 
konnte er das mit nicht geringen Opfern feines faſt erſchoͤpf⸗ 
ten Landes Errungene am leichteften behaupten. Öfterreich, 


1) Pufendorf VII. 51 fagt im Zuni, Rudawski p. 415 fagt 
im März. | 
2) Pufendorf VII. 44. 
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welches wufite, wie fehr Dänemark die Ausführung des roth- 
ſchilder Friedens verzögere und wie gern ed, unterſtuͤtzt von den 
Verbündeten, den Krieg wieder beginnen würde, ſchlug nun ver, 
“ gemeinfchaftlich das fchwedifche Pommern anzugreifen und in das 
von Schweden befegte Holftein einzufallen, damit Dänemarl 
den Frieden brechen Pönne. Unter den durch den tothfchilbe 
Frieden veränderten Umftänden war ber Kurfürfti gegen diefen 
Plan, da er nicht dern ein wenn auch jetzt verbuͤndetes Heer 
fo nahe feinen Landen fah und weil er Frankreich und einen 
Reichskrieg fürchtete, wenn man Neichöländer angriffe, haupt 
fachlich aber, weil er nicht fcheinen wollte diefen veranlafft u 
haben '). Öfterreich und Johann Kafimir dagegen befchlofe 
ihre Heere an ber Nege zu verfammeln, weil fie bem Kurfür 
ſten nicht traueten, der wieder mit Schweben verhandelte. Das 
machte diefen fehr beforgt, um fo mehr ald er erfahren hatte, 
ber Beichtvater ded Königs Johann Kafimir, ein Jeſuit, habe 
biefen ermahnt den bromberger Vertrag zu brechen, und fid 
erboten ihn von der Verbindlichkeit feines dafuͤr geleifteten Ei 
bed loszufprechen. Darüber befchwerte ſich der Kurfuͤrſt laut: 
die Katholiten vernichteten Treu und Glauben, wenn fie far 
ten, denen bie Religion ald Erwerbömittel diene, geftatteten Eide 
zu Iöfen. Die Königin Maria fuchte den Kurfürften zu be 
ruhigen und die allgemeine Vereinigung der Truppen gegn 
bie Schweden in Holftein zu bewirken. Der König entlih 
bie Preuffen ihres Eides gegen Polen, wies fie an den foune 
. rainen Herzog und that feinerfeitö was er vermochte, um Di 
darüber fehr unzufriedenen und gegen den Kurfürften ſchwieri⸗ 
gen Stände zu befchwichtigen. Der Kurfürft zoͤgerte lange da 
mit Leopold abgefchloffene Buͤndniß, wie diefer auch ſeinerſeits, 
zu genehmigen, indem er fich hauptfächlich damit entſchuldigte, 
dag Staatögründe wirkfamer wären ald Bundesurkunden ’) 
23. Mai Er unterzeichnete auch ben Vertrag nicht eher, als nachdem 
1658 dieſer für ein ledigliches Vertheidigungsbuͤndniß erklärt und 
bie Artikel, welche fich ausdruͤcklich auf einen Angriff gegen 








1) Pufendorf VIT. 45, 


2) Pufendorf VII, 51: rationes status plus eflicaciae habere 
quam tabulas foederis, 
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Karl Guftad bezogen, fowie daß Fein Theil ohne den andern 
mit dieſem Waffenftilftand oder Zrieden fchlieffen folle, aufge 
hoben worben waren, was Leopold dann auch genehmigte"). 

Waͤhrend der Kurfürft fih fo die Hand frei zu machen 
fuchte, um nach Umftänden für oder gegen Schweben zu fein, 
war er nicht minder vorfüchtig, um bei der eingetretenen Kaiferwahl 
es mit keiner Partei, weder mit Frankreich noch mit Öfterreich, 
da er mit Beiden im Bunde war, ganz zu verberben. Er be 
fahl feinem Gefandbten, dem geheimen Rathe v. Jena, haupts 
fächlich Öfterreich zu unterftügen, doch fo viel ald möglich ohne 
Frankreich zu beleidigen. Frankreich hatte, wie gefagt, drei 
Kurfuͤrſten durch Beſtechung gewonnen, drei waren fir Öfter: 
reich, Böhnten flimmte nicht; alſo lag bie Entſcheidung in ber 
Hand Friedrich Wilhelms. Vergeblich boten ihm die Franzo- 
fen 100,000 Zhaler, vergebens. fuchten. ihre Sefandten den Jena 
zu beftechen, des Kurfürften Stimme gab für Leopold den Auss 
ſchlag, während er nachher, zu beffen großem Verdruſſe, einen 
von dem Sranzofen ausgegangenen Artikel der Wahlcapitula- 
tion durchfegen half, daß der Kaifer Feine Truppen follte nach 

Flandern ſchicken dürfen. Dennoch gewann er Frankreich da⸗ 
durch nicht. Mazarin warf ihm vor, er fpreche anders, als 
er handle ?). 

Zu diefer Handlungsweife brachte ihn jest hauptſachlich 
die Beſorgniß vor den Waffen der Schweden. Karl Guſtav 
hatte den Baar Alerej endlich überzeugt, daß Sſterreich und 
Polen es nicht aufrichtig meinten. Zugleich hatte diefen bie 
Tapferkeit der Schweden gefchredt, und die Zataren bebroheten 
ihn. Daher ſchloß er mit Schweden Waffenftiliftand und ſpaͤ⸗ 
ter Frieden ?). Karl Guſtav ftelte ſich nun, als wollte er von 

1) Pufendorf VII. 52. 

2) Pufendorf VII. 18 ff. Carolus Gust. IV, 42. Wagner 
I.p. 43 ff. Dennoch billigte Mazarin im Ganzen bed Kurfürften Vers 


fabren als ſtaatsklus. Nec tamen id spectabant (die Franzoſen), quid 
jure aut injuria factum argueretur, quam quid prudentiae regulis con- 


grueret. Pufendorf. VII. 67. Eigentlich war es biefen Meiftern der ' 


8. Juli 
1658 


Mai 


Staatskunſt nur nicht immer recht, wenn ein Anderer etwas von ihnen 


lernte. 


9) Pufendorf Carol, Gust, V. 92. am 31. Mai, und am 12. Der. 
Srieben. Dafelbft 122. 


Stengel Geſch. b. Preuſſiſch. Staats. II. 10 
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Holſtein aus Mecklenburg und Brandenburg angreifen, ba 
Kurfürften mit Güte oder Gewalt vom Bündniffe mit Pola 
abbringen und ſich dann gegen Öfterreich wenden. Der Kur 
fuͤrſt ſuchte den König durch Gefandte -auszuforfchen, imme 
unter der Angabe, den Frieden mit Polen ‚vermitteln zu wol 
len. Er erkannte bald die ihm bevorftehende Gefahr‘). Kar 
Guſtav hatte:des Kurfürften Zweideutigkeit hinlänglich erfah 
ren und aus einem aufgefangenen Briefe von dem Angriff 
bunde, welchen diefer mit Öſterreich gegen ihn als allgemeiner 
Feind gefchloffen, - Kenntnig erhalten?). Er verlangte daha 
von den brandenburgifchen Abgeordneten zuerft eine offene Er 
klaͤrung, ob ihre Herr fein Freund oder Feind fein wolle, wor: 
über diefe eine beflimmte Angabe verweigerten. Dann wollt 
der König fie nur in Gegemwart anderer - Gefandten anhören, 
worauf fie ebenfalls nicht eingingen. Da fie nun Feine wor 
macht zu Verhandlungen hatten, der Kurfürft aber als Part 
nicht auch Vermittler fein Fönne, fo ließ fie der ‚König als 
Sefandte eines Feindes ’) gar nicht vor ſich und fie muflten 
unverrichtetee Sache und fehr gedemüthigt abreifen. Nun ließ 
der König in Drudfcriften fein Verfahren rechtfertigen, zw 
gleich mit den Vorwürfen, welche er dem Kurfürften zu machen 
hatte, was diefer in feinen Vertheidigungsfchriften abwies und 
erwiederte. Beide Theile wurden daher auch immer mehr w 
bittert auf einander. Karl Guſtav brohete dem Kurfuͤrſten, 
weder biefer noch fein Sohn folle etwas Guted von ihm hof⸗ 
fen‘). Die fehwedifche Flotte lag fegelfertig bei Kiel. Be 
forgt ging Friedrich Wilhelm nach Preuffen, welches er für 
bedrohet hielt, und foberte die an ber Netze ſtehenden öfter 








1) Pufendorf Carol. Gust. V. 23, gibt an, Karl Guftav habt 
jenen Plan wirklich gehabt, fei aber durch die Umtriebe Dänemarks bi 
deffen Zögerungen in Vollziehung des rothſchilder Friedens auf die 
Reich hingelenkt worden. Nach Terlon p. 115 ff. hatte doch Karl 
wohl ſchon früher diefen Entfchluß und benußte den Vorwand, er wolk 
ſich auf Brandenburg werfen, mehr um dadurch das Zuſammenziehen I 
nee Macht in Holſtein und feine Abſichten gegen Dänemark zu verſtecen. 

2) Theatrum Europ. VILI. p. 588. | 

8) Terlon I. 131. 


4) Pufendorf VII. 55 ff. Theatr. Europ. ® 722. 
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reicher und Polen unter Montecuculi und Czarneczki auf, ihm 


zu folgen; allein Karl Guſtav begnügte fi) ihn durch Dro⸗ 


hungen zu fehreden und abzulenken, indem er die Feindfelig: 
Feiten gegen Preuffen eröffnen ließ‘), während er, aufgebracht 
uber dad zweideutige Betragen Daͤnemarks, welches mit Vol: 
ziehung des Friedens zögerte, befhloß vielmehr dieſes Reich 
völlig zu vernichten und den König vom Throne zu floßen. 
Er fegelte plöglich nach Seeland und griff Kopenhagen an. 
Sobald nun der Angftruf des Königs von Dänemark er: 
(hol, befchloffen die Verbündeten ihm Beiſtand zu leiften und 
in Holftein, dad noch von ſchwediſchen Heeresabtheilungen bes 


jegt war, einzubringen. Alle waren gerüfte. Die Seele des- 


Ganzen war der Kurfuͤrſt), der, von feiner großen Beſorg⸗ 
niß eben erſt durch den Anfall Schwedens auf Dänemark be: 
freiet, Alles zu flirchten hatte, wenn dieſes unterlag’). . Daher 


Auguft 
1658 


ſpannte er alle Kräfte an, um Karl Guſtavs Entwärfe völlig Septbr. 


zu vernichten. Er mit ſeiner und der kaiſerlichen Reiterei zog 
voran und leitete Alles; er zeigte ſich gleichmaͤßig als thaͤtigen, 


klugen und tapfern Feldherrn. Die Generale Sparr, Derff⸗ 


linger, Quaſt, Pfuhl und der eben aus ſchwediſchen Dienſten 
in brandenburgiſche uͤbergegangene Fuͤrſt Johann Georg von 
Anhalt⸗Deſſau nebſt Montecuculi folgten mit dem Fuß⸗ 
volke und Geſchuͤtze, Czarneczki mit den Polen. Vorgewendet 
wurde von Öfterreich und Brandenburg, fie, als Reichsſtaͤnde, 
müfften vermöge der NReichögefebe und des weftphälifchen Fries 


1) Pufendorf Carol, Gust. V. 58 ff. Eeit Anfang Juni. 

2) Pastorius VII. p. 609., gewiß nicht des Kurfürften Freund, 
fügt: Elector cum laude praefuit, nihil eorum, quae a vigilaute et 
prudente aeque ac forte duce requiri solent, in se passus desiderari. 


3) Daß Karl Guſtav feine Kräfte oder vielmehr bie Schwaͤche Däs 
nemarks überfchägte und fehr untlugerweife den Kurfürften auf das Xufs 
ſerſte reizte, bemerkt auch Terlon p. 132, der auch der Meinung ift, 
dee König würde nach der fchnellen Eroberung Kopenhagens den Kurfür- 
ften angefallen haben. Sehr glaublih. Friedrich Wilhelm handelte da⸗ 
ber jet ſehr angemeffen Eräftig. Ex ift fhon mächtig, fagte Kari Gu⸗ 


fiav zu Terlon, man muß feinem Ehrgeize Schranken fegen, ba er ſich 


fonft dereinft würde furchtbar machen. Beſſer, er ift mein Feind, dann 
kann ich ſeine vander ausſaugen! Berg. Pufendorf Carol, Gust. 
V. 64, 

10* 
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dens Daͤnemark wegen deſſen zum beutfchen Reiche gehörige 
Länder unterflügen. Die Generalflaaten fchidten eine Flott 


indie Oſtſee, Dänemark zu ſchuͤtzen. Selbft Mazarin war mi 


dem gewaltigen Fürften bed Nordens unzufrieden und wollt 
ihm nicht beifteben '). _ | 

Odhne Schwierigkeit drangen bie Verbündeten in Holfki 
vor. Die Schweden zogen fich über die Eider zuruͤck auf Fri 
bericia, an der Küfte, Zühnen ‚gegenüber. Der Kurfuͤrſt gin 
auf Schleöwig vor, wogegen ber Herzog Zriebrich von Hol 
ſtein⸗Gottorp vergeblich proteſtirte und parteilos zu bleibe 


ſuchte. Ad Montecuculi und Spare mit dem Fußvolke nad 


15. Novb. 
1658 


9. Novb. 


31. Jan. 
1659 


kamen, muſſte ber Herzog feine Feſtung ausliefern; dieſe wurd 
geſchleift, ihm uͤbrigens Neutralitaͤt nachgegeben ). Imma 
weiter bis nach Juͤtland zogen, angetrieben vom Kurfuͤtſten 
die Verbündeten. Die Zeften, welche die Schweden nid 
räumten, wurben genommen; zugleich ſchlug bie uͤbermaͤchtige 
Flotte der Holländer die tapfere ſchwediſche im Sunde und 
ſchloß fie bei Landsfrona ein, und- Karl Guſtav muffte die 
Belagerung Kopenhagend in eine enge Einfchlieffung vr 
wandeln °). ” Ä | 

Dem Könige Friedrich war bie erhaltene Unterflügung 
hoͤchſt willkommen. Er winfchte fehr, der Kurfuͤrſt moͤchte 
mit dem verbündeten Deere die Schweden in Seeland angte; 
fen und ihn und das bedrängte Kopenhagen retten, fchloß dr 
her einen neuen Vertrag mit Friedrich Wilhelm zur Zortiegung 
des Kriegs mit ganzer Macht, bis zur beiderſeits erhaltene 
Genugthuung von Schweden. Die Leitung des Kriegs und 
der Oberbefehl über -beiverfeitige Truppen führte der, welde 
dem Anderen Hülfe leiflete‘). 

So ſchwach nun auch während dieſer Ereigniffe die Schwr 





den in Pommern und Preuffen waren, fo tapfer vertheibigten 


1). Pufendorf VII, 62 f, Theatr. Europ. VIII. p. 855. Ter 
Ion p. 189 ff. 145 f. ' 

2) Holftein s@ottorp zahlte große Summen an ben Kurfuͤrſten⸗ | 
um von Kriegscontributionen befreit zu werden; num wurden biefe von 
ben‘ Katferlicyen dennoch erhoben. Theatr. Europ, IX. p. 85. . 


35) Terlon 172 f. 
4) Pufendorf VII. 69 fi. Theatr. Europaeum VIII. 
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fie doch ihre Feſten, fo thätig griffen fie felbft an und befchäfs 
tigten ihre Feinde hinlänglich. -Die Befagung Marienburgs 
nahm und plünderte Marienwerder und fügte in ber Umge⸗ 
gend in einzelnen Gefechten ben brandenburgifchen Heerhaufen 
mpfinblichen Nachtheil zu). Nach achtzehnmonatlicher Eins 
(hieffung, Belagerung , langwieriger Befchieffung und mehr: 
maliger heftiger Beflürmung durch ein: 40,000 Dann ftarkes 
polniſches und Faiferliche® Heer übergab der tapfere Benedict 
Drenfljerna mit feiner zum befchämenden Erftaunen der Polen 23. Dec. 
noch nicht 300 Mann ſtarken Befagung die Stabt Thorn un: 1658 
ter den ehrenvollften Bedingungen, der Erhaltung aller Pri⸗ 
bilegien der Stadt und Verpflichtung der Polen zur Eröff: 
nung von Friebendunterhandlungen mit Schweden; doch muffte 
horn num polnifche Befagung einnehmen”). Die gegen Li: 
hauen und Polen feindlichen Bewegungen bed Zaars noͤthig⸗ 
tm die Polen fich dahin zu wenden, unb ed war ein Gluͤck 
für fie, daß die Koſaken nach Chmielniczkis Tode unter ihrem 
Heman Wigowffi von ben Ruſſen ab⸗ zu ihnen übergetreten 
waren’). Wirz, der kuͤhne Befehlshaber von Stettin, bedro⸗ 
hete die Mark, wendete ſich plöglich mit 3000 Reitern gegen Zebruar 
Pomerellen und Preuffen, verband fi) in Friedland mit dem 1659 
ſchwediſchen Statthalter, dem Prinzen Adolf Johann, Beide er- 
fürmten Konig, nahmen Schweg, Kulm und andere Städte 
tin, verforgten Graudenz, drangen in das herzogliche Preuffen 
über Morungen bis Liebſtadt vor, wenbeten fi) dann gegen 
Danzig, plümderten und brandfchagten die Umgegend bis zum 
Sommer und feßten durch ihre Keckheit bie Polen und bie Brans 
denburger in Beſtuͤrzung *). 

Karl Guftav lag immer noch vor Kopenhagen, verfuchte 
endlich einen Sturm, welcher mit großem Verluſte abgeſchla⸗ 11. geb. 
gen wurde. Die den Dänen entriffenen Provinzen bewegten 


I) Pufendorf VI!. 74. Carol. Gust. V. 119. 

2) Pufendorf Carolus Gust. V. 119, 

8) Chmielniczki ftarb 15. Aug 1657. &. übrigens Engels Geſch. 
ver Ukraine und der Kofalen S. 212. Allgem. Weltgefch- Bd. 48. 


.NLengnich ©. 217 ff. Karl Guſtav war dennoch nicht 
fiden. Theatr. Europ. VIII. p. 627. Pufendorf Carol. Gust. VI. 72. 
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fich und fchüittelten zum Theile die ſchwediſche Herrſchaft 
Der Kurfürft mufterte mit dem Anbruche des Frühjahrs 
Heer bei Flensburg. Er hätte nach der Einnahme Juͤtlan 


- gern Fridericia, den einzigen feften Platz, den die Schwed 


"Mat 
1659. 


Juni 


Juli 


noch auf dem Feſtlande beſaßen, belagert, was aber ohne Flotte 
fchwierig war. Dennoch griff er es an. Nach mehreren Ge 
fechten zerflörten die Schweden die für eine fchmache Befagung 
zu ausgedehnten Feſtungswerke und zogen fih in das Schloß 
zuruͤck, welches der Kurfürft fogleich belagert. Als es ſich 
nicht mehr halten ließ, raͤumten fie es und entkamen gluͤcklich 
nach Fühnen. Der Kurfürft würde auch dieſe Infel gem er: 
obert haben, allein ohne Flotte vermochte er Nichts. Er ie 
mächtigte fich zwar mitteld einiger gefammelten Schiffe ii 
einem zweiten Verſuche der Pleinen Inſel Firnoͤ, allein fein 
Angriffe auf Fuͤhnen felbft feheiterten an der Tapferkeit der 





‚Schweden, welche es fogar wagten, fünf bänifche und hollin: 
diſche Schiffe im Hafen von Aalborg theild zu verbrenmen 


theild zu nehmen, dann zu landen und 200 Brandenburger 
und 1000 Polen in Aarhus zu überfallen und zu zerfprengen ') 

Unterdeffen erwachte die nie ganz unterdruͤckte, hoͤchſtens 
auf Furze Zeit fchlummernde Eiferfucht und das Miötrauen 
unter den Verbündeten wieder Iebhafter ): die Kaiferlihen 
wollten das fchwedifche Pommern angreifen, um Karl Guſta 
von Kopenhagen abzuziehen und fo dem Könige von Dänt 
mark Luft zu machen, während das Erfcheinen eines ſtarken 
kaiſerlichen Heers an der Oſtſee weder den Polen, noch dem 
Kurfürften, noch felbft den Dänen angenehm war’). 

Der König Johann Kafimir war alt, ſchwach und de 





Kriegs Überdrüffig, den feine Gemahlin um jeden Preis be 


den wollte. Auch die Polen wünfchten Frieden, weil fie Der 


.  D Pufendorf VII. 10 ff. Carol. Gust. VI. 10. Theatr. Er 
rop. VIII. p. 1160. 

. 2) Das zeigt ſchon ein Brief Jenas v. 1. Dec. von Wien aus ın 
den Kurfürften, bei Orlih ©. 98. Der Kurfürft hatte fi der Evang 
lifchen in den Eaiferlichen Erbftaaten angenommen und die Anfprüde auf 


-  Zägerndorf wieder angeregt. Auch bier war nur Eiferſucht und Mis— 


trauen. 
8) Pufendorf VII. 16. 
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Öfterreihern nicht traueten und von den Ruſſen bebrohet wur⸗ 
den. Die Kofafen waren unruhig, dad Heer miövergnügt 
wegen rüdftändigen Soldes’). Ihre Mannfhaft unter Czar⸗ 
neczki haufte in Holftein und Schleswig drger ald die Schwe: 
ben, fo daß Dänemark laute Befchwerde führte). . Der Kur: 
fürft hatte fich gern näher an die Generalftaaten angefchloffen, 
doch waren diefe wie Frankreich unzufrieden über fein Biͤmd⸗ 
nig mit dem Kaifer, obwohl. fie andererfeit8 den Dänen 
gern geholfen hätten, wogegen England fir Schweden war, 
ohne ſich Doch ernftlich einzulaffen, obwohl es aus Eiferfucht 
gegen Holland ebenfalld eine Flotte. in den Sund ſchickte. April 
Frankreich hätte wohl Etwas für Karl Guſtav gethan, obgleich 1659 
es ihn auch nit zu mächtig werden laffen, vielmehr haupt⸗ 
fachlich, gegen den Kaifer gebrauchen wollte. Es hatte daher 
mit England (3. Febr. 1659) einen Vertrag zur Beendigung 
des Kriegs zwifchen Schweden und Dänemark gefd;loffenz zu⸗ 
gleich follten Polen und Brandenburg veranlafft werden, aus 
dem Bunde gegen Schweden zu treten’). Die Friedensver⸗ 
handlungen zwifchen Schweben und Polen zogen fich ohne Er⸗ 
folg hin”). Vergeblich fuchte Karl Guftan durch die größten 
Anerbietungen von zu überlaffenden Häfen und Vortheilen bie . 
Generalftaaten zu gewinnen, eben fo vergeblich Cromwell zur 
Theilnahme am Kriege zu bewegen. Beide Seemächte wollten 
durchaus Dänemark nicht theilen oder gar völlig vernichten, 
und dadurch die ohnehin Damals fo gefürchtete Macht Schwer 
dens auf der Oftfee noch fidrfer werden laſſen. Endlich ver: 
ftändigten ſich Beide mit Frankreich dahin, Frieden zwifchen den 
norbifchen Parteien zu fliften und wo möglich den Kurfürften 
und Polen zu bewegen, aus dem Bünbdniffe gegen Schweden 
zu treten und diefem Pommern zu retten. 
| So fchloffen fie das erfte fogenannte Haager Concert, den 21. Mai 
Frieden zwifchen Schweden und Dänemark auf Grundlage bes 
rothſchilder Friedens herzuftellen, auffer in Beziehung auf den 


1) Lengnich ©. 81. 

2) Theatr. Europ. VIII. p. 855 ff. 

8) Du Mont. T. VI. P. IT.’ p. 244, | 
4) Seit Februar 1659, Terlon p. 199 ff. ausführlich. 


24. Juli Frankreichs, dad zweite Concert mit England, um ben rot 


1659 ſchilder Frieden, mit Ausnahme einiger für Daͤnemark druͤcken⸗ 


es erbitterte vorzüglich Karl Guftan fehr, daß man fich i 
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dritten Artikel, welcher beide Theile verpflichtete keine frem 
Slotte in daß baltifche Meer zu laffen. Die von England u 
Holland geſchickten Flotten follten drei Wochen parteilos bI 
ben, dann dem heile, der nicht beitreten würde, alle Hi 
entziehen. Die drei verbuͤndeten Mächte wollten auch den Fri 
den zwifchen Schweden, Brandenburg und Polen vermittel 
Diefer Vertrag brachte alle Friegführenden Mächte auf. 
ner, auch Zriedrich Wilhelm nicht, wollte ihn annehmen, u 


feine Angelegenheit mifche. Daher fchloffen die Hollände, 
welche wegen ihrer durch den Krieg im baltifchen Meere fehe 
beeinträchtigten Schiffahrt ungebuldig” wurden, auch zugleid 
das bebrängte Dänemark unterfiligen wollten, ohne Zuziehung 





den Bedingungen, wenn fich beide Könige nicht binnen vie: 
zehn Tagen einigten, mit Gewalt zur Vollziehung zu bringen; 
endlich fegten fie feft mit Zuftimmung Frankreichs im britten 


14. Auguſt Concert, denjenigen von ihnen, welcher fi den ihnen vorge 


fpriebenen Beftimmungen nach vierundzwanzigftündiger Friſt 
nicht unterwerfen wolle, dazu mit vereinigter Gewalt m 
zwingen !). 

Der König von Daͤnemark verwarf vol Selbſtgefuͤhls 
diefe fremde, obwohl ihm vortheilhafte Einmifchung troß feine 
Unglüds und wurde nur durch liſtige Vorſtellung bewogen 
fcheinbar einzuwilligen, damit die Vermittler Veranlaſſung er 
hielten gegen Karl Guſtav einzufchreiten, der die Vermitte— 
fung ficher auch ablehnen werde. Diefer fchlug im heftigen 
Zorne an feinen Degen: Ihr, fagte er zum holländifchen Ge 
fandten, macht Entwürfe mit eurer Flofte, und ich entfcheide 
fie mit meinem Schwerte. Zieht eure Schiffe aus dem Be 
reiche . meiner Feſtungen zuruͤck, wenn ich fie nicht mit Kane: 
nenfchüffen bazu zwingen ſoll?)! Lieber wollte er felbft frei 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 352, 260 u. 262. Pufendorf 
VIIT. 4, u. Carol. Gust. VI. il ff. 

2) Terlon II. p. 257. Pufendorf Carol. Gust., wie überhaupt 
hochſt wahrhaft und in Übereinftimmung mit dem von ihm unſtreitig 
benutzten Terlon. lib. VI. 41. 
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mit Dänemark den Frieden verhandeln. Er verfuchte das auch, 
obwohl ohne Erfolg, und nun verfuhr bie durch Ruyter ver: 
flärfte hollaͤndiſche Flotte feindlich gegen ihn). 

Die Mächte der haager Concerte wurden, zum Xheile 
wenigftens, zu Diefen gewaltfamen Maßregeln bewogen durch 
den Angriff, welchen die Öfterreicher auf das ſchwediſche Pom⸗ 
mern unternahmen, was auch Dänemark betrieb, doch erft feit 
es feine Hoffuung hatte, daß die Verbündeten in Seeland er⸗ 
ſcheinen wuͤrden. Seit ſich Wirz nach Preuffen gewendet hatte, 
(dien die Eroberung Pommernd leicht. Der Kurfürft war 
gleich Anfangs diefem Plane fehr entgegen: erſtens, weil er 
noch abwarten wollte, was die Mächte thun wuͤrden, welche 
damals eben’ das erfte Haager Concert abgefchloffen hatten; zwei: 
tens, weil ex ben. Öfterreichern die Belebung Pommerns nicht 
anvertrauen mochte; und drittens, weil er fich nicht wollte ben 
Vorwurf machen laffen, ein Reichsland angegriffen und dieſes 
fo in den Krieg verwidelt zu haben. So gern er Pommern 
erobert und behalten hätte, fo machte man ihn doch ‚beforgt, 
es koͤnnten dann bie ihm für daffelbe im weftphälifchen Frie⸗ 
den ald Entfchädigung gegebenen Känder in Anfpruch genom⸗ 
men werben. Endlich fürchtete er auch fein ohnehin fchon 
etwas gefpanntes Verhaͤltniß mit Frankreich zu flören. Lange 
widerftanb er allen Vorſtellungen der Kaiferlichen und feiner 
eigenen Raͤthe. Er hätte gern im Namen des Königs von 
Polen Pommern angegriffen, doch dieſer war felbft dagegen. 
Daſſelbe fchlug er dem Könige von Dänemark vergeblich vor. 
Diefer bat vielmehr ihm in Seeland zu helfen, was Friedrich 
Wilhelm ablehnte. Zugleich wünfchte fich jetzt Karl Guftav 
mit ihm zu. vertragen. Jedenfalls fuchte er das Gehäffige des 
Unternehmens auf den Kaifer zu werfen und gab nur, als er 
diefen feft entfchloffen fah, nach, ohne doch anfänglich felbft 
unmittelbaren Antheil nehmen zu wollen. Als Montecuculi 


1) Der König von Dänemark, überhaupt ein Dann von achtungs- 
werther Gefinnung, fagte: der Teufel folle ihn nicht-gwingen! Wenn ex 
untergehen müfle, wolle ers mit Ehren, aber feinen Verbündeten doch 
Wort halten. Pufendorf VIII. 38. Gegen de Witt als urheber 
bee haager Eoncerte waren die Schweden eben To aufgebracht, os 
deren heſtiger Feind, der Kurfuͤrſt. Daſ. VIII. 9. 
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immer mehr in ihn drang Theil zu nehmen, machte er meh: 
Juli rere ganz unaudführbare Bedingungen. Er verlangte nicht nur | 
- 1659 Subfidien vom Kaifer und Spanien, fondern auch Beider Ge Ä 
mährleiftung gegen die mögliche Gefahr, die ihm von Reid: 

fürften und Frankreich bevorftehen könne; Einwilligung Däne 

marks und Polens und der vorzüglichiten Reichsfuͤrſten unt 
12,000 Mann Hülfstruppen. Zugleich drängten ihn die Da 

nen zur Erklärung, was er für Die Rettung ihre durch Karl 
Guſtav's fortwährende Angriffe auf das Aufferfte gebrachten Koͤ 

nigs thun wolle. Er z0g Alles hin, erregte überall Schwierig: 

keit und erbot fich endlich Fühnen anzugreifen, wenn Schiffe 

bereit wären, die Dänemark nicht geben Eonnte '). 

Unterdeſſen ruͤckten 14,000 Öfterreicher unter be Sonde, 
ohne fich weiter durch des Kurflirften Zögerung aufhalten zu | 
laſſen, aus Schlefien die Oder hinab und gingen ohne Anfrage 
Auguft durch. die Neumark. Darüber befchwerte er fich fehr und zug 
den größten Theil feiner Trupyen aus Juͤtland, wo nur bir 
Eaiferliche, vier branbenburgifche Regimenter und 800 Polm 
blieben, indem bie übrigen Truppen der Verbuͤndeten unter : 
Montecuculi und Czarneczki auch nah Pommern gingen‘). 
Nachdem er fo den Kaiferlichen die Verantmortlichfeit des An⸗ 

griffs auf diefe Provinz überlaffen hatte, befchloß er nun ur 

- mittelbar Theil zu nehmen, damit fie nicht etwa bie feſten 
Plaͤtze befegen möchten. Er rechtfertigte dann: fein erfahren 

bei den Generalftaaten und den deutfchen Reichöflirften, warf 

die Schuld des Angriffs auf den Kaiſer und betheuerte, Nichts 
erobern, nur den Frieden zu Stande bringen zu wollen, wie 

er denn auch dafuͤr geforgt habe, daß die Reichsſtadt Bremen 

nicht beunruhigt würde’). Die deutfchen Reichöfürften erflär: 

ten fich parteilos. Die pommerfchen Stände verlangten ver 

geblich Kreishülfe von Kurfachfen. 


1) Pufendorf VII. 19 ff. 
2) Wagner I.p. 6!. Pufendorf vm. 25. 


8) Pufendorf VIII. 35—27. Der Kaiſer rechtfertigte den Ar 
griff auf Pommern durch eine fehr heftige Schrift gegen Schweden dom 
15. Juli, mit Anführungen aus dem römifchen Rechte, deren Auslegern, 
aus ben Glaffifern und ber Bibel, wie das damals gewöhnlich war. 
Theatr. Europ. VIll. 108. 








. Krieg in Pommern, Preuffen unb Sütlanbd. 15 « 


Das kaiſerliche Heer drang nım in Pommern ein, nahm XAuguft 
Greifenhagen und Wildenbruͤck leicht weg, dann nach tapferer 1659 
Vertheibigung waren Kamin, Divenau, Swinemünde und Wol: 
lin bald in ihrer Hand. Obwohl de Souches erklärte, daß er 
Alles für den Kurfuͤrſten einnähme, fo eilte dieſer doch mit drei 
Regimentern Reiterei, 700 Mann audgewähltem Fußvolke und 
ſechs leichten Kanonen feinem Heere aus Holftein voraus nach 
Pommern und überrumpelte den Paß von Tribbeſees. Die Sptbr. 
Schweden gingen auf Stralſund und Greifswalde zuruͤck. Die⸗ 
ſes griff er vergeblich an. Die Kaiſerlichen legten ſich ſehr 
gegen feinen Willen vor Stettin. Ohne Aufenthalt muffte ſich 
der Graf Chriſtoph Albrecht- von Dohna mit 2000 Branden- 
burgern dahin begeben. Der Kurfürft foderte die Stadt, deren 
Bürger ihm eiblich verpflichtet wären, zur Übergabe auf, ohne October 
Erfolg, Wirz Lehrte aus Preuffen zurück und vertheidigte 
die belagerte Fefte tapfer. Spare griff Demmin an, als 
Wrangel von Stralfund aus die Brandenburger uͤberfiel, Uſe⸗ 
dom einnahm und die Beſatzung von Stettin verſtaͤrkte, welche 
nun durch kuͤhne und gluͤckliche Ausfaͤlle die Aufhebung der 
ſechsundvierzigtaͤgigen Belagerung erzwang '). Nicht wenig war November 
den Schweden die Eiferfucht zwifchen den Öfterreichern und 
Brandenburgern nüglich gewefen, welche deren gemeinfchaftlir 
ches Bufammenwirfen gehindert hatte. Dem Kurfürften lag 
faft weniger daran, daß Stettin erobert, ald daß ed in diefem 
Falle von ihm allein befegt würde, während e8 be Souches 
gemeinfchaftlich mit den Brandenburgern befegen wollte. Diefe 
warfen nachher den Öfterreichern vor, die Eroberung abficht: 
lich verhindert zu haben). Nun nahm ter Kurfürft nach 


1) Pufendort VII. 28 ff. Carol. Gust. VI. 67. Wagner T. 
p. 68. Theatr. Europ. VIII. p. 1063 u. IX. p. 42, Terion II. 
p. 271 erzählt, er habe von feinem Könige Befehl erhalten, den Verbuͤn⸗ 
beten zu erflären, wenn fie die Belagerung Stettins ‚nicht aufhöben, 


würde er Schweden Unterflüsung ſchicken; doch war die Belagerung ſchon 
beendet. 


2) Friedrich Wilhelm klagte bei den Friedensverhandlungen von Olive, 
die Generalftaaten und Holland hätten den Abſchluß befchleunigt, damit 
er nicht. Stettin und den Oderhandel in feine Hände befüme. Wagner 
J. p. 455. Er warf fpäter dem damals bei dem Kaifer fo maͤchtigen 
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dreiwoͤchentlicher Belagerung Demmin, Montecuculi einige un: 
bedeutende Ortſchaften in Hinterpommern ein; dann legten fi 
bie Verbündeten in die Winterquartiere. Die Kaiferlicen 
befegten nur Damgart, ihre Übrigen Truppen gingen wege 
Mangel an Lebensmitteln nach Schlefien, Mähren und Med: 
lenburg. Der Kurfürft beſetzte Schwedt, Lödnig, Prenzlau 
und Stargard allein und zwar als fein ihm zugehöriges Land, 
Bon den Seneralftaaten verlangte er, dag durchaus Fein Friede 
gefchloffen wide, ohne daß er das ihm mit Unrecht ge 
raubte Pommern zurüderhielte.. Zugleich forderte er jährlich 
250,000 Zhaler Hülfsgelder vom Kaifer, da er fuͤr biefen Pom⸗ 
mern angegriffen, indem ihm die Franzofen 150,000 Thaler 
jährlicher Hülfsgelder geboten, wenn er von feinem Buͤndrſe 
mit dem Kaiſer ablaſſen wolle’). 

In Preuffen hatten die Polen und Brandenburger, m 
unter Lubomirffi, tiefe unter Radzivill, vorzüglich nach de 
unternehmenden Wirz Abzuge, den Schweden nach und nad 
‘alle fefte Pläge bis auf Marienburg und Elbing entriffen. Auch 
hier hinderte die Verbündeten ihre Uneinigfeit, weil die zügel 
loſen Polen preuffifhe Ortfchaften plünderten. Im Kurland 
hatte eine Abtheilung Brandenburger unter Schönaich und Po: 
lenz tapfer geholfen, ben Schweden Goldingen und andere Irb 
ſchaften zu entreiffen ?). 

Mährend diefer Ereigniffe in Pommern hatte die hollän 
diſche Flotte unter Ruyter den Rüdzug der englifchen nad 
| der Abdankung Dlivier Cromwells benußt, die Truppen dr 

November Verbündeten, die Brandenburger unter dem tapfern Ge 
1659 ral Quaſt, nach Fühnen Tibergefegt, 4000 Schweden bei Pr 
borg gefchlagen und zerfprengt und die Feftung beſetzt; doch 
weigerte fich der Admiral bie Verbündeten num mach Seeland 
uͤberzuſetzen, theild weil ber Rathöpenfionair, der große Staat‘ 
mann Sohann von Witt, unzufrieden mit Dänemark wat, 
Fuͤrſten Lobkowitz vor, kein Geſchuͤt geſchickt zu haben, damit Gtettin 
nicht erobert und ber Friede aufgehalten würde. Pufendorf XII. 14 
Lobkowitz konnte wiſſen, wie Frankreich dachte. S. oben aus Terlos 
IE. p. 271. 
3) Pufendorf VIII. 81. 
2) Pufendorf VIII. 86 u. 37. 
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welches ‚ale Kriegslaſten auf Holland warf, theild weil er 
Frankreich nicht unzufrieben machen und auch Schweden nur 
demithigen und zum Frieden zwingen, aber nicht unterbrüden . 
wollte '). . Ä 

Unter fo harten Schlägen des Schickſals, unrechtmaͤßig 
beeinträchtigt und gewaltfam gehemmt in feinen Tühnen Ent: 
wuͤrfen durch. Die Übermacht der Sriebensvermittler im haager 
Concert, fand der norbifche Helb, doch nur mit ber legten An- 
frengung noch aufrecht. Da er feine Eroberumgen weder in 
Holen noch in Kurland, Preuffen und Dänemark behaupten 
fonnte, warf er fih auf Norwegen, denn eine Krone follte es 
gelten. Zugleich unterhandelte er mit feinen verbuͤndeten Gegnern, 
fuhte fie zu gewinnen ober doch durch einzelne Friedensſchluͤſſe 
zu tiennen?). Doch war Alles lange vergeblich. Trotz ber 
offenbaren Eiferfucht der gegen ihn vereinigten Feinde unter 
änander, flirchteten ihn doch alle gemeinfchaftlich zu fehr, um 
fh mit ihm zu vertragen. Frankreich allein fuchte ihm jegt 
Buft zu machen, um ihn gegen Öfterreich gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Kaum hatte es feinen Frieden mit Spanien gefchloffen, 7. Rovbr. 
alz eß nicht mehr wie bisher nur mit Worten, fondern Krieg 1659 
drohend gegen den Kaifer und den Kurfürfien ald Vermittler 
auftrat, den Abſchluß des Friedens mit Schweden bi Ende 
debruars und als Gewährleifter des weflphälifchen Friedens 
die nothwendige Herausgabe Pommernd verlangte und 40,000 
Dann in Bereitfchaft feste, um dieſen Forderungen Nachdrud 
m geben®). Zugleich durch feine Macht, durch die Königin 
von Polen und die polnifchen Großen, durch ‚die verwidels 
ten Berhältniffe der Friegführenden Mächte und Durch bie Ges 
Ihiklichkeit feiner Unterhändler unterflüßt, riß es Die Hauptleis 
tung der Verhandlungen an fich. 

Der Kaifer, durch Frankreichs Drohungen beforgt gemacht, 
duch den offenbaren Argwohn der Polen und bie Eiferfucht 


1) Terlon II. p. 266. Pufendorf VIII. 34. Carol. Gust. VI. 
5. Es waren 14,000 Mann der Verbündeten und 8000 Schweden. 
Vagner I. 62. fagt mit Unrecht nichts von den Brandenburgern. 
Vergl. Theatr. Europ. VIII. 1167. | 

2) Pufendorf Carol, Gust. VI. 69. Theatr. Europ. VIII. p. 943. 

5) Wagner I. p. 70. 
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der Generalftanten misvergnügt, durch Unruhen in Ungam be 
fchäftigt, wollte nur Schweben, feinen alten verhafften Gegner, 
möglichft fchwächen, war aber Übrigens zum Frieden geneigt 
Die Generalftaaten fuchten ein &leichgewicht der nmordiſchen 
Mächte zum Vortheile ihres Handeld zu erhalten; Polen war 
des Krieges hoͤchſt muͤde; die Koſaken hatten fich gegen Wr 
gowffi empört, den Georg Chmielniczki an ihre Spige geſtellt 
und diefer fih den Ruſſen unterworfen *). - Der früher mit 
den Polen verbündete Zaar Alerei drang in Lithauen ein. Die 
oͤſterreichiſchen Truppen hatten ſich durch fehlechte Mannszucht 
dermaßen bei den Polen verhaflt gemacht, daß ein Aufitand zu 
befürchten war, indem Die allgemeine offene Stimmung war, 
man müffe fie mit Gewalt aus dem Lande jagen. Hierzu kam 
der Argwohn der Großen, daß der Kaifer ihnen feinen Bruw 
der Karl zum Könige aufbringen wolle; zugleich wurde ver 
breitet, Rußland, ſterreich und Brandenburg wollten Polen 
theilen?). Bei der Königin, die ihren ſchwachen Gemahl be 
berrfchte, war es unvergeffen, daß Kaifer Ferdinand die Hand 
ihrer Schweftertochter für den damaligen Erzherzog, jebigen 
Kaifer, Leopold abgelehnt hatte, und nun beforgte fie, Oſter⸗ 
reich werde ihr hinderlich fein bei ihrem Entwurfe, die polni⸗ 
fche Krone, nach dem möglicherweife baldigen Ableben ihres Ge: 
mahls, dem Herzog von Longueville zu verfchaffen, dem fie ihre 
Nichte als Gemahlin zudachte; endlich war fie eine gebome 
Franzoͤſin“). Die Dänen hatten ihre erfolglos angefangenen 
Friedensverhandlungen mit Schweden fortgefeßt und fehnten 
ſich ebenfalls fehr nach Ruhe. Der Kurfuͤrſt feinerfeits ſuchle 
den fouverainen Befig Preufferld, den legten Verträgen mit Po⸗ 
len gemäß, zu behaupten und Verzichtleiftung Schwedens dar: 
auf zu erhalten. Als Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten ver 
Yangte er hauptfächlich das fchwedifche Pommern, befonders 
Stettin und die Odermündungen, da ihm diefer Theil der Pr 
vinz unrechtmäßig abgeprefft worden fei, ferner den Anthell 


. f 

1) Engels Gefch. der Ukraine ©. 217 ff. 
2) Pufendort VIII 44, 

5) Rudawski p. 347. 
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en die Schweden an ben Zöllen in Hinterpommern hatten"); 


endluͤh arbeitete er daran, den Evangelifchen Amneftie und Si⸗ 


herheit in Polen zu verfchaffen?). 
Nachdem man in Thorn längere Zeit hindurch verhandelt 
hatte, wurde endlich der eigentliche Friedendcongreß in dem 


Klofter Oliva bei Danzig beliebt, unterdeffen aber in der Stadt Decemb. 
und der Umgegend im Dorfe Boppot die Verhandlungen leb⸗ 1659 


haft betrieben ). Alle Theile waren, wie gewöhnlich, argwoͤh⸗ 
nifch gegen einander, Einer fuchte den Andern audzuforfchen, 
dagegen feine eigenen Abfichten möglichft zu verheimlichen. Je⸗ 
der machte Die ungemeffenften oder möglichft unbeflimmten For⸗ 
derungen oder, wie Friedrih Wilhelm, mit dem Vorbehalt, 
nah) Umftänden noch mehr zu verlangen. Jeder wollte Ent: 
Ihädigungen für die Kriegskoſten und war zum Frieden geneigt, 
würde ihn auch, wenn er feinen Vortheil Dabei gefunden hätte, 
one Ruͤckſicht auf feine Verbündeten, abgefondert abgefchloffen 
haben, während er Iediglic darum die Übrigen vom Frieden 
wrüdzuhalten fuchte, um ihnen zuvorzufommen und beſſere 
Bedingungen für fich zu erhalten”). Der Kurfürft wäünfchte 
ſeinerſeits *einen allgemeinen Frieden, der ihn am erflen mit 
den errungenen und noch beabfichtigten Vortheilen ficherftellen 
Tonntes daher wollte er, daß auch Dänemark mit zu den Vers 
handlungen gelaben würde, um diefe länger hinzuziehen. 

Karl Guſtav hatte jest, geflüst auf Frankreich und bie 
polnifche Friedenspartei, bei der Uneinigfeit der Verbündeten 
neue Hoffnungen. Daher geriethen glei Anfangs die heftig 
gegenfeitig erbitterten Schweden und Brandenburger in Schrifs 
ten fo hart an einander, daß die Furfürftlichen Gefandten, welche 
ihren Herrn nicht wollten bundesbrüchig nennen und fonft noch 
beleidigend bezeichnen laffen, vereint mit den Öfterreichern fich 


1) Die Einkünfte wurden von Schweden zu 80,000 Gulden, vom 


Sanuar 
1560 


Kurfürften zu 60,000 Thalern angegeben. Diarium suecicum in act. 


pac. Oliv. 1. p. 188. 
2) Pufendort VII. 46. 


8) Pufendorf Carol. Gust, VI. 75. Acta pacis Olivensis ed. 
J. G. Böhmius, 


4) Pufendorf VIII. 56 ff. 
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gerabezu weigerten auf bie fehr übertriebenen Forderungen der 
Schweben überhaupt einzugehen‘). Schon damals zeigte ſich, 
daß die Polen auf Frankreichs Veranlaffung zum befondern 
Frieden geneigt wären. Mazarin ließ in Drukkſchriften die 
Erklärung verbreiten, daß Frankreih Schweden ruͤckſichtlich 
Pommernd ficherftellen und ihm 30,000 Mann zu Hülfe 
fchicfen werde, wenn bis Ende Februard der Friede nicht abge 
fchloffen fein würde. Eben damit drohete er in einem Schrei⸗ 
ben dem Kurfürften, wenn berfelbe nicht alles in Pommen 
Exoberte ‚herauögeben würde‘). Die Erzbifchöfe von Main; 
und Köln fprachen ebenfalls für Schweden. Die Spannung 
zwifchen Polen und dem Kaifer flieg auf das Hüchfte, ald man 
Öfterreichifcher Seit8 den Verfuch machte den Beichtvater di 
Königs zu beftechen, damit diefer ihn zur baldigen Nieberl: 
gung der Krone vermoͤchte“). Die Königin fagte wiederholt 
den Gefandten: meine Herren! wir wollen Frieden um jeden 


Preis und Gott wird Den flrafen, der ihn verzögert, was ſich 
vorzüglich auf Friedrich Wilhelm und den dänifchen Gefandten 


bezog *). Auf Dänemark war wenig zu rechnen. Es wollt, 
von den Generalftaaten dazu gedrängt, einen befonbern Frie 
den fchlieffen, was Friedrich Wilhelm zu verhindern fuck, 
wordber diefem die Generalftaaten Vorwürfe machten. De 
König von Dänemark forderte fogar Die Verbündeten auf, Iüt 
land voͤllig zu räumen, wo ihre noch übrigen Truppen übel 
bauften ). Der Kaifer drohete zwar 25,000 Mann an den 


1) Wie erbittert die Schweden auf Brandenburg waren, zeigt auch 
Schlippenbachs geheime Denkſchrift an den König von Polen, Acta pads 


Qliv. T. U. p. 527. 

2) Schreiben vom 20. Januar 1660. Acta pacis Olivensis T. II. 
p. 508. Vergl. d. Schreiben vom 5. Dec. 1659 daf. p. 528, worin 
Der Angriff auf Pommern für einen Bruch des weltphätifchen Friedens 
erllärt wird. &. auch Pufendorf VII. 63, 

3) Pufendorf VIII. 50. 

4) Diarium in Actis pacis Olivens. T. II. p. 502. Pufendorf 
YII. 67. Schon am 10. Januar erklaͤrten ſich die Polen zum Geparatı 
frieden bereit. 2 

5) Pufendorf VIII. 65. Die Kaiferlicden hatten in Mecklenburg 
fo arg gewirthſchaftet, daß beim Abzuge im Anfange bes, Det. 16% 
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Rhein zu ſchicken, wenn die beiden Kurfürften von Mainz und 
Köln den. Franzofen den Durchzug geftatten wurden; allein 
mehrere der mächtigften Reichöfürften fehrieben an Friedrich 
Wilhelm, er möge wegen Pommerns ben Frieden nicht auf 
halten, und gaben ihm zu verfichen, er fei Schuld an der Ver⸗ 
zoͤgerung. Der Kurfürfl ſtimmte daher feine Foderungen, ob» 
wohl ungern, flufenmweife herab, auf Stettin, die ODdermuͤndun⸗ 
gen umb die Zölle auf dieſer; endlich gab ex auch Stettin auf, 
dem Rathe bed Kaiſers gemäß, da Beide fürchten muſſten, 
während alle Übrigen zum Frieden eilten, allein auf dem Plate 
;u bleiben; doch hielten Weide noch zufammen '), obwohl ber 
Kurfuͤrſt fich den Schweden, wenn auch ohne Erfolg, zu nähern 
fuhte. Selbſt die Nachricht von dem (am 3. Febr. erfolg» 
ten) Tode des Königs Karl Guftao wirkte fehr wenig auf Po> 6: its 
Im, welches um jeden Preis baldigen Frieden wollte Die 1660 
fhwedifchen Gefandten feßten die Friedensverhandlungen uns 
geftört fort, fogar ohne neue MWerhaltungsbefehle abzuwarten. 
Friedrich Wilhelm und Dänemark hätten gern ihre Foderun⸗ 
gen um etwas höher geſpannt, doch von ben Generalſtaaten, 
Stanfreich und England bebrängt, entfiel Dänemark der Muth 
ganz). So wurden am 23, März die bereits im Weſentli⸗ 
hen zu Danzig verhandelten und abgefchlefienen Friedensver⸗ 
handiungen in Diva fortgefeht und bald dem Schluffe nahe 
gebracht. 

Eine neue Verwickelung bot der Streit über die Rechte 
ber Enangelifchen in Polen, ba diefe von den Katholilen hart 
gedruͤkt warden. Der Kurfuͤrſt erklaͤrte eifrig, was ihnen Gus 
tes oder Boͤſes gefchehe, fehe ex an, als fei es ihm gefchehen. 
In diefem Puncte fland er gegen feinen DBerbündeten, ben. 
Kaifer, und mit feinen heftigen Gegnern, den Schweben. Die 
Polen wollten Feine Einmifhung Fremder in ihre innen An» 


in Radylgler von den Bauern erfchlagen wurden. Theatr. Europ. IX. 
P. a» 


R Pnfendorf VII. 63 u. 68. 


2) Der Kurfürft bemühete ſich auf alle mögliche Weiſe den Abſchluß 
aufzuhalten und deshalb vorzuͤglich wollte er Daͤnemark zugezogen wiſſen, 
und mahnte daſſelbe vom Trieden ab. Pufendorf VIII. 65 u. 66. 
Diarium Danicum in actis pacis Oliv. I. p. 504 ff. 


Stenzel Geld. d. Preuſſiſch. Staats. II. 11 
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gelegenheiten und erwieberten: fie wärben keine ſpaniſche In 
quifition einführen noch zur Annahme des katholiſchen Glau 

bens zwingen. Alle Bemühmgen des Kurfinflen fo ben Ab 
ſchluß des Friedens aufzuhalten waren erfolglos und reizten nu 
noch ſtaͤrker gegen ihn, um fo mehr, da er ſich gegen Schwe 
den auch der Katheliten Livlands annahm‘). 

Die Schweden fuchten ihn nım um bad von ihnen ned 
befegte Elbing zu bringen, welches ihm: im bromberger Vertrag: 
pfandweiſe zugefichert war, obwohl das nicht ausdruͤcklich im Ber: 
trage fand. Sie wollten es entweder ſeibſt behalten oder ed 
jedenfalls, unter dem Vorwande, daß er es nicht erobert hal, 
nicht ibm, fondern eher ben Polen übergeben, wogegen ber 
Kurfürft die von ihm zu raͤumenden pommerfchen Pläge auch 
nicht den Schweden, fordern ben Polar überliefent wollte. 
Diele hätten des Kurfärften Anſpruͤche auf Elbing gem mit 
den ihm zugeficherten 400,000 Thalern abgeldſt, allein fi 
vermiochten nicht diefe Summe aufzubringen, unb es fm 
über diefe Angelegenheit faft zum Bruche, bis der franzoͤſiſche 
Sefandte vermittelte und die Schweben dreizehn Stunden (von 
9 Uhr früh bis 10 Uhr Abendd) zubrachten, eine Verficherunge 
formel für den -Kurfürften zu entwerfen, die undeutlich und 
zweibeufig genug wäre. Der Kurfürft hätte feine Anſpruͤche 
auf Eibing gern gegen Braunsberg und Mewe an ben Biſchof 
von Ermeland, ja für das einzige Amt Neuburg vertauft, 
doch ohne Erfolg. Die Polen firherten ihm zwar bie Auslie 
ferung Elbings zu, fobald die Schweden abgezogen fein wir 
ben, allein zu gleicher Zeit verfprachen fie insgeheim den Sms 
den, das werbe nie gefcheben. Es gefchah auch nicht). 

3. Mai So wurde ber Zriede zwifchen Polen, dem Kaifer ımd 
- 4660 dem Kurfürften einer = und Schweden andererſeits bald abge 
fehloffen und für beiberfeitige Untertanen wegen Theilnahme 
an dem Kriege allgemeines DVergeffen und Wiedereinſetzung in 





1) Pufendorf VIII, 68. Schwebifcher Bericht in actis pacis Ol 
vens. T.II. p.359. Da wird gar behauptet, Friebrich Wuhelm habe ſich 
eben um ein Abbrechen ber Friedensverhandlungen zu bewirken, mit dem 
Kaifer für die Katholiken in Livland verwendet. 

2, Pufendorf VIII. 69 ff. Acta paris Ollvens. II. p. 367. B 
Lengnich VII p. 241 ff. u. 257 ff. 
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ie Rechte bedungen. Die Schweden erklaͤrten die Verträge 
von Königsberg, Marienburg und Lablau für unkraͤftig und 
verzichtete auf alle aus ihmen herzuleitende Anfprüche an den 
Surfürkten oder das Herzogthum Preuſſen; dieſer lieferte die 
von ihm beſetzten fchwebifchspommerfchen Ortfchaften den Schwes 
den, die ſchleswig⸗ holſteiniſchen dem Herzoge von Holſtein⸗ 
Sottorp aus. Die .Dandelöverhältniffe der beiberfeitigen Uns 
terthanen wurben auf den Fuß wie vor dem Kriege hergeftellt. 
Ale Theilnehmer am Frieden gewaͤhrleiſteten denfelben einan⸗ 
ver gemeinfchaftlich wechfelfeitig gegen ben, ber fie deshalb ans 
greifen würbe. Zwiſtigkeiten unter ihnen ſollten nicht durch 
Vaffen, fondern friedlich durch Bevollmaͤchtigte beigelegt 
werden 9). | 

Da in dem zweiten Artikel ber allgemeinen Amneſtie und 
Herftellung der Rechte der Gemeinden und Einzelnen erwähnt, 
diefe Rechte aber nicht befonders bezeichnet worden waren, fo 
ließ ſich der vorfüchtige Kurfürft, damit das nicht etwa auf 
Preufien bezogen würde, von den franzöfifchen und potnifchen 
Bevollmächtigten bezeugen, ber fchwebilche Sefandte habe, er: 
Hört; damit die Rechte, die der Kurfürft vermöge der Vers 
träge von Welau und Bromberg durch: Polen erworben, nicht 
beeinträchtigen zu wollen ?). - 

Bei der Eile, mit der ſich alle Theile zum Frieben drang: 
tm, Tonnte das allein gelaffene ehrliche Dänemark erſt einen 5, uni 
Monat fodter zum Abfchluffe kommen *). Nun gelang es 4660 


1) Du Mont T. VI. P. IL p. 303. und am beften Acta pacis 
Olivensis T. I. p. 15%. Brandenburg hafte noch zulegt gehofft, ruͤck⸗ 
ſichtlich der verlangten Sewährleiftung bes Friedens würde dieſer verzoͤ⸗ 
get werben. Pufendorf Carol. Gust. VIL 12. Vergl. acta pacis 
Oliv. I, p. 243. II. p. 518. 


2), Pufendorf VII. 76. Brandenburgifcher Seits waren bei 
den Verhandlungen thätig die geheimen Räthe Johann v. Hoverbeck, 
Albrecht v. Oftau und v. Somnitz. \ 

8) Die Dänen waren fo aufgebracht über den brandenburgiſchen Ges 
ſandten Marwig in Kopenhagen, der fo eifrig baran gearbeitet hatte 
Dänemark vom Abfchluffe des Friebens abzuhalten, daß es barüber zu⸗ 
It allein auf dem Schauplage blieb, daß die Menge ſchrie: man, müffe 
km Marwig das Genick brechen. Pufendorf VII. 66. 

Ä ' 11* 
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zwar dem Kaifer und dem Kurflrften, Polen von einem Buͤnd⸗ 
niffe mit Schweben abzuhalten, allein die von ihm angebotene 
Vermittelung zum Frieden mit Rußland wurde bei der gegen 
ihn allgemein ungünftigen Stimmung der Polen abgelehnt, um 
ihn als Vermittler nicht von der Stellung der 1500 Mann Hülfs: 
truppen zu befreien, zu der er vertragsmaͤßig verpflichtet war") 
Sehr lebhaft wurde der Streit wegen Eibings, welches 

fi) felbft vertheidigen und weder polnifche noch brandenburgi 
ſche Befagung einnehmen wollte. Der fchmwedifche Befehls⸗ 
haber machte: daher, im Einverftändniffe mit den Polen, dem 
Magiſtrat in der Nacht betrunken, z0g früh mit der Beſatzung 
ab und übergab die Stadt den Polen ”), Der König wagte 
nicht dem Kurfürften die Stabt nun auszuliefern, da die Pos 
ten. der Meinung waren, fie würden fie dann nie wieder ers 
alten. Auch mochte die Königin dagegen fein, aus Haß gegen 
ſterreich, mit welchem fie den Kurfürften enger verbunden 
hielt, als er war. Der König hätte die dem Kurfuͤrſten ſchul⸗ 
dige Summe gern entrichtet, wenn er Geld ‚gehabt hätte, 
Nun wurden allerlei nichtige Vorwaͤnde gebraucht, um dem 
Kurfürfien die Stadt mit einem Scheine des Rechts vorzuent⸗ 
halten ?); auch wollten die Elbinger felbft durchaus nicht in 
brandenburgifche Hände Tommen. Der Kurfürft verweigert 
daher bie Auslieferung von Greifenhagen und Wollin an die 
Schweden. Die Polen erwieberten: das geht und michts an 
und wir werden und dann mit Schweden gegen dich verbün 





September pen. So oft und ernftlich er auf die Übergabe Elbings drang 


1660 


fo vergeblich waren feine Bemühungen. Die Polen, vorzug⸗ 
lich durch die Königin veranlafft, erhoben immer neue Anſpruͤche 
und Schwierigkeiten, und Elbing blieb in ihren Händen. De 


Kurfuͤrſt muffte fih begnügen dagegen vorläufig Braundberg 


1) Pufendorf VII. 79. 


2) Der Befehlshaber hatte geheime Inftructionen vom ſchwediſchen 
Hofe, Elbing unter Feiner Bedingung dem Kurfürften ausgulieen 
Diarium Europ. P. VIII. app. p. 6—15. 


3) 3.8. der Kurfürft Habe doch Elbing nicht erobert; das veringt 
aber der bromberger Vertrag auch nicht. Er bot noch 50,000 Ele. fit 
die Austieferung, die Polen wollten 100,000, bie er nicht geben wollt. 
Pufendorf VIII. 80-83, 
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zu behalten, und exft nach faft vierzig Jahren wuſſte fein Sohn 
fi durch Die gewaltfame Befegung Elbings Genugthuung zu 
verſchaffen. 

Dieſer fünfjährige Krieg, hatte alle Länder der Theilneh⸗ 
mer und auch die des Kurfürften, vorzüglich Preuffen, unges 
mein erfchöpft. Aufferdem aber, daß. der Kaifer das polnifche 
Reich, die Seneralftaaten Dänemark, die Franzofen endlich 
Schweden gerettet-und fo allgemeine Staatszwecke erreicht hat⸗ 
ten, war bach ber Kurfürft der Einzige von Allen, deſſen Macht 
weientlichen Zuwachs erbielt '), obwohl diefer weit geringer 
war, als er beabfüchtigte. Erſtens, und das ift der Hauptpunct, 
war die Befreiung Preuffend von der. polnifchen Kehnbarkeit ein 
für den Kurfürften und deffen weitere. Entwürfe unermeßlicher 
Gewinn. Die damit engverbundene und nun zugleich von 
Yoln anerkannte Souverainetät über dad Land muſſte zwar erſt 
noch wirklich eingeführt werden, allein ed ließ fich doch bald 
vorausſehen, daß der gewandte und Eräftige Kurfürft fie gegen 
die Stände in einer Ausdehnung geltend machen würde, an 
die bei dem welauer Vertrage nicht Jeder gedacht hatte. So 
muffte fich in dem Eleinen Winkel eines großen Reichs durch 
eine an dad Wunderbare grenzende Verknüpfung von Verhaͤlt⸗ 
niffen, Schritt vor Schritt, der Keim zum Untergange beffel- 
ben entwideln,'und auf der andern Seite deutfched Leben nad: 
und nach die füdlichen Geſtade des baltifchen Meered bis zum 
fernen Often frei einnehmen und Europa's ebelften Voͤlker⸗ 
famme für Die ſpaͤte Zukunft eine weit ausgebehnte Hertz 
(haft fihern, welche ed mit den Slaven nicht theilen wird. 
Bahrlih, das Schickſal muſſte erfüllt werben. Won ber 
dit, in welcher der feige Konrad von Mafovien den deut⸗ 
ſchen Orden gegen bie tapfern Preuffen rief und biefer hier 
ine deutfche Herrfchaft gründete”), von ber Zeit an begann 


1) Wie ſchon Lengnich VIL. p. 24l fehr richtig bemerkt. Der 
Gewinn Schwedens war gewiß gegen bie Verheerung Pammernd u. Bre⸗ 
mens und die Erſchoͤpfung des Reichs ſehr gering. 

2) Man darf wohl kaum darauf aufmerkſam machen, daß Konrads 
Verfahren ſelbſt nur eine Kolge der Zerruͤttung bed damaligen polniſchen 
Reiche war, und daß uͤberhaupt nicht auf Einzelnheiten, deren Ver⸗ 
Intpfung hier angedeutet iſt, ein zu großes Gewicht gelegt werde. Po: 
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hier auch der Kampf zwiſchen Deutſchen und Slaven. X 
der Orden bei Tannenberg erlag, als endlich die Stäbte gegen 
ihn aufftanden, als Weftpreuffen zu Polen übertrat, Oftpreuffer 
Yehnbar wurde, ba war flır die Deutſchen kaum noch Hoff 
nung. Aber das Schickſal Weſtpreuſſens warnte die oͤſtlicher 
Brüder, und ald Polen, um fi vor dem immer regen Ehr 
geize des Ordens zu fichern, Das Land als erbliches Herzog 
tum an den bohenzollerifchen Albrecht gab, ahnete es nicht 
daß «8 fich damit den Todesſtoß verfehte. Immer — 
wurde, wie wir ſahen, der innere Kampf, als Preuffen a 
die Kurfürften kam, und es fcheint nicht fraglich, Daß entwehr 
das deutfche Preuffen oder das flavifche Polen erliegen muſſte 
Einer trieb den andern. Wir fahen ed ja. Es war en 
innere Nothwendigkeit, welche bis zuletzt den Ausfchlag gege 
ben, daß die preuffifche Herrfchaft an den Küften und die pol 
nifche im Innern nicht neben einander beſtehen koͤnne, und 
wie tief und auch als Menfehen das Mitgefühl ergreifen, wit 
verſchieden wir auch uͤber angewendete Mittel denken mögen, 
es muß doch endlich laut andgefprochen werden, daß bie Eri 
ſtenz der preuffifhen Monarchie und der polnifchen Repubiit 
neben einander unverträglich war. 

Blicken wir auf die Wege zuruͤck, welche der Kurfuͤrſt bei 
dem fo wechfelvollen Gange des Kriegs einfihlug und durch⸗ 
lief: wie er zuerft mit Schweden gegen Polen unterhandelt, 
während er einen Bund mit Holland adfchliefft, welches gegen 
Schweden iſt; dann ſchlingt er fich zwifchen den beiden krieg⸗ 
führenden Mächten hindurch, will unter dem Schirme ber Par: 
teiloſigkeit fich mit polnifcher Hilfe ſtaͤrken und als felbftän: 
Diger Vermittler zwiſchen den beiden Mächten auftreten, a8 
ihn trotz aller zahllofen Bindungen Karl Guſtav mit derber 
Zauſt padt und in Königsberg umterwirft. Kaum luͤftet der 
norbifche Krieger, umſchwaͤrmt von Feinden, die Hand, f 
entfchlüpft ihm ber Vielgewandte und erringt unterhandelnd in 
Marienburg ald Verbuͤndeter einen Vortheil Über ben andern. 
Dann gehen fie vereint auf die Polen und fchlagen die war 
len gibt einen neuen Beweis, daß Reiche im Weſentlichen allein durth 


Polen vermocht?! | 
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ſchauer Schlacht, aber fogleich zieht fich der ſchlaue Kurfürft 
zuruck und verbindet fih abermals unter großen Bortheilen 
mit dem Könige in Labiau gegen Polen, bald darauf mit Po⸗ 
in in Welau und Bromberg gegen Schweben, führt die haͤr⸗ 
teften Schläge gegen feinen noch eben Verbündeten, der nun 
fein bitterfter Feind iſt, bis dieſer erliegt. Dann athmet er 
frei und fehliefft Trieben, der, fo vortheilhaft er if, doch weit 
hinter feinen Erwärtungen zurüdbleibt; indep muß er, um nicht 
zuletzt allein zu fliehen und gar nichtd zu erhalten, vieleicht. 
noch mehr zu verlieren. 

Diefe dem Auffern Anfcheine nach fo höchft: wechfelvolle- 
Politik des Kurfuͤrſten wurde weber damals noch lange fpäter 
verftanden und richtig gewuͤrdigt. ‚Die Einen fahen darin unz 
männlichen Wankelmuth, die Andern undeutſche Argliſt, und 
Beide icrten, obwohl auf ſehr zu entſchuldigende Weife. Es 
waren Die Schlangenwindungen einer Staatöflugheit, welche, 
iht Biel eſt im Auge, um altes Übrige unbeforgt, lediglich ba- 
mit beſchaͤftigt iſt es zu erreichen. Und wenn nun bei bem 
Verhaͤltniſſe des Kurfuͤrſten zum Könige die Rollen der Liſt 
und der Gewalt zwifchen Beiden vertheilt erſcheinen, ſo war 
eben die des Kurfürften ihm durch feine wohlbegriffene Lage 
aufgedrungen. Er würde unter andern Umſtaͤnden lieber bie: 
des Königs gefpielt haben, hie der Natur des Vielgewandten 
nicht minder zufagte; bier wäre fie nicht an ihrer Stelle ge: 
weſen. Und wurde er nicht eben wirklich zu feinem Verfahren 
gedraͤngt? Hatte ex freie Wahl? Sollte er feine mit funf⸗ 
shnjähriger Anſtrengung jeder Art gepflegte aufkeimende Macht 
etwa zum Dienfte eines fremden gewaltigen Erobererd oder 
jur Rettung eines faſt verfaulten Reichs, etwa wie ein fah⸗ 
tinder Ritter aufopfern, um dafuͤr deſto ſicherer des Einen oder 
des Anbern Knecht ober doch Diener zu ſein? Oder ſollte er 
bedenken, daß eine Feine Macht wie Schweben wohl bie Welt 
erobern, aber nicht behaupten Tann? Hätte er etwa abwarten: 
ſolen, bis das eroberte Reid) wieder zerfielet Ex wollte aber 
felbft einen Staat errichten, daher nicht Anderen zur Stan: 
dung ihrer Macht dienen; deshalb gebrauchte er fie, fo vieken 
konnte, zur Grimdung ber feinigen. 
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Viertes Hauptftüd, 


Vom Abfchlufle des Friedens zu Dliva, im 3. 1660, 
‚bis zum Kriege gegen Frankreich im 3. 1672. 


Nachdem der Friede in Oliva im Allgemeinen günftig genug für 
den Kurfürften abgefchloffen worden war, lag diefem fehr daran, die 
Beftimmungen feiner Verträge mit Polen, hauptſaͤchlich in Hinz 
fiht auf die erlangten Souverainetätörechte Über fein Herzogs 





thum Preuffen baldigft in Ausführung zu bringen und fie, ſo⸗ 


weit er es vermoͤchte, zur Unbeſchraͤnktheit auszudehnen. Die⸗ 


ſes letzte Ziel ſo vieler andern Fuͤrſten war ihm, wie wir be⸗ 
reits geſehen haben, nur das naͤchſte Mittel zur Erreichung ſei⸗ 


ner hoͤheren Staatszwecke, ſchien ihm aber dazu ſo entſchieden 
nothwendig, daß er, um es zu erreichen, jeden irgend moͤglichen 


Weg einſchlug und weder die verſchiedenartigſte Lift verſchmaͤhte, 


noch die Anwendung der Gewalt ſcheuete. Je beengter er ſich 


März 
1656 


bisher durch die große Macht der Staͤnde in Preuſſen hatte 
fuͤhlen muͤſſen, deſto ungeduldiger ſuchte er die ihm entgegen⸗ 
ſtehenden Hemmungen zu beſeitigen oder zu ſprengen. Eifer⸗ 
ſuͤchtig beobachteten die preuſſiſchen Staͤnde jeden Schritt, den 
er that, und widerſetzten ſich ihm nach Kraͤften uͤberall, wo ſie 
ihre Freiheit gefaͤhrdet glaubten. Da er aber bei ſeinen aͤuſſerſt 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen zu den Polen, die ihm hoͤchlichſt groll⸗ 
ten, nicht ſogleich durchgreifend verfahren konnte, ſo erſchoͤpfte 
er zuerſt alle Mittel der Klugheit, Liſt und Eigenmacht; dann, 
als die rechte Zeit gekommen war, brauchte er Gewalt. 
Schon als er nach dem koͤnigsberger Vertrag mit Schwe⸗ 
den die Landſtaͤnde berief, lud er nur eine kleine Anzahl der 
Abgeordneten ein und verlangte, daß dieſe mit unbeſchraͤnkter 
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Vollmacht verſehen wuͤrden, um ſich lediglich uͤber die ihnen 
bei dem Ausſchreiben vorgelegten Angelegenheiten und zwar in⸗ 
nerhalb dreier Wochen zu berathen. Er gab ihnen nur an, 
daß er, verlaſſen von den Polen, gezwungen geweſen ſich mit 
Schweden zu vertragen, theilte aber die von ihm eingegange⸗ 
nen Bedingungen ) nicht mit und trug nur auf Errichtung 
eines Tribunals an, um dem ferneren Queruliren ein Ende 
zu machen, und auf eine neue Acciſe⸗Einrichtung, um Geld zur 
Bertheidigung : des Landes zu erhalten. Einige Abgeordnete 
fuͤgten ſich ganz, andere theilweiſe, noch andere gar nicht. 
Dennoch bewilligten fie, obwohl nur auf ein Jahr, die Forts 
bauer der Accife und des Zuſatzes derfelben, der aus aͤuſſer⸗ 
fier Noth, obgleich gegen die wohlbergebrachte Gewohnheit eins 
geführt fey ”). Als die Accife nicht ausreichte, legte der Kurs 
fuͤrſt eigenmächtig eine neue Contribution auf die Hufen und 
das Vermögen, trieb fie fowohl bei den Ständen wie bei den 
ihnen unterthänigen Bauern militairifh ein, entließ Die von 


der Landfchaft angefebten Steuereinnehmer und flellte die 


Einnahme unter feine eigene Verwaltung. Die Stände wag⸗ 
ten nicht mehr Über die uͤberhandnehmenden Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten ber Truppen Befchwerden zu führen, fondern nur demuͤ⸗ 
tig um Verminderung des 20,000 Mann ſtarken, von ihnen 
feit drei Monaten ernährten Heeres zu bitten und an Erhal: 
fung der alten Rechte und Freiheiten zu erinnern ?). Als der 
König von Polen, aufgebracht über des Kurfuͤrſten mariens 


1) Theatrum Europaeum VII, p. 92 h, Baczko T. V. p. 291 
giebt an, er habe nichts vom Vertrage geſagt; von dem wohl, aber nicht 
von deflen Bebingungen. Wir verbanten Baczko, dem treffliche archiva⸗ 
liſche Hülfömittel zu Gebote flanden, für die Gefchichte der innern Vers 
hältniffe Preuffens ungemein viel, faft Alles; Leider iſt er nicht ſorgſam 
genug in ber chronologifchen Anordnung der Thatſachen und Läfft allers 
dings auch für eine neue zeitgemäße Bearbeitung diefes wichtigen Theiles 
der preuffiichen Gefchichte noch viel zu wünfchen übrig. Pufendorf hat 
on die aͤuſſern Angelegenheiten ‚und was er etwa bahin rechnet im 

uge. 

2) Baczko T. V. p. 191 ff. 


Bedenken der Stände v. 6. Mai u. 21. Juni bei Baczko 
a. a. O. P. 290, 


Mai 
1656 


‚170 Buch IV. Biertes Hauptſtuͤck. 


burger Vertrag mit Schweden, ein Schreiben an die Staͤnde 
erließ, um dieſe gegen ihn aufzureizen, ſo ſchickten es die 
Oberraͤthe an den Kurfuͤrſten, ohne ed den Staͤnden nur mit: 
iece zutheilen. Die Städte wiberfprachen zwar bes Bufabe zu 
Aceife, doch der Kurfuͤrſt antwertete, fie Hätten den Frieden 
. mit Schweden für nothwendig gehalten, daher muͤſſten fie ſich 
nun auch bie Folgen gefallen laffen. Da die Acorife nicht zu 
reiche, fei die neue Gontribution nötbig geworben, doch folk 
ihre Erhebung den Rechten der Stände nicht nachtheilig fein, 
der etwaige Überſchuß über das zur Erhaltung bed Hei 
Mothwendige erlaffen, das Übrige unnachſichtlich durch feinen 
Generalkriegscommiſſarius von Wallenrodt, doch im Namen 
der Oberräthe beigetrieben werben. Won Königsberg verlangt 
er flatt der Accife eine beftimmte Summe und befahl bern 
Vertheilung auch Über bie bis dahin ſteuerfreien Grundſtuͤce) 
Nicht genug, daß das Land durch Brandſchatzung und Plin: 
derung von den Schweden und Polen und durch den Unter: 
halt des Turfürftlichen Heeres erfchöpft wurbe; Hungerdnoth, 
Biehfterden und Peft mehrten noch. das Elend. Im Herbie 
verheerten die Tataren unter Gonflewffi die Grenze un 
Ragnit bis Paſſenheim, bis zehn Meilen von Koͤnigsberg auf 
bad graufamfte °). | 
Die Noth flieg immer höher. Koͤnigsberg, welches m 

der eigenen Angabe bed Kurfürften weniger als das uͤbrige 
Land erlegte, muffte doch eine Vermoͤgensſteuer von monatlich 
einem Procente entrichten und nur der um ein Viertheil ernit: 
drigte Anſchlag ded Werths liegender Gründe ermäßigte dieſe 
18.Sept. Steuer um fo viel ). Endlich kam es zum: welauer Be: 
trage mit Polen. Run verlangte er, Preuſſen follte 5000 
Mann mit Sold, Lebensmitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen unter: 
halten. Die Accife konnte nicht aufhören, da bereits im voraus 
zu viele Anweifungen darauf gegeben waren. Zum Unterhalle 
bed Heeres muffte eine neue Steuer auögefchrieben werden. 
Die Landftände aber waren fchon hoͤchſt ſchwierig aber die 


1) Baczko V. p. 19, 
2) Baczko daſ. p. 20% f. 
8) Baczke V. p. 214. vn 
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vom Kurfuͤrſten erworbene Souverainetät und wollten biefe 
durchaus nicht anerkennen, proteflirten gegen bie Errichtung bed 
unter bent Namen eines hoben Hofgerichtö befbelkten Tribunals, 
wollten jedenfalls, daß Streitigkeiten zwiſchen ihnen umb bem 
Kurflirften vor koͤniglich polnifchen Gerichten entfchieben wer⸗ 
ben follten, verlangten Mittheilung bed abgefchlofienen Fries 
dens und erklärten dem Kurfimſten gerabezu, wenn fie ben 
gluͤklichen Zuſtand ihrer Worditern, die nicht nur in Ruhe, 
jondern in ungekraͤnkter Freiheit Igelebt, mit dem thrigen vers 
gihen, fo fähen fie, daß fie bei der neuerworbenen Ruhe 
mehr nichts als den Schatten der alten Gluͤckfeligkeit Hätten, 
woran fie freilich mit ihren Suͤnden ſchuld fein ”). Daher 
beſchwerten fie fi) auch, daß Juden und Mennoniten mit ib: 
em Gottesdienfte im Lande geduldet würden. Das Land 
habe kaum noch 20,000 urbare Hufen und koͤnne hoͤchſtens 
2000 Mann erhalten; doch gaben fie unter vielen Klagen fo 
diel nach, daß die alte Steuerfumme von 1,300,000 Flor. aufge: 
bracht wirede, obwohl ohne Grundſteuer, wollten aber durch⸗ 
aus nicht darauf eingehen, baß brei Abgeorbnete, naͤmlich je 
einer bed Kurfuͤrſten, des Adels und der Städte, bie Macht 
haben folten, im Nothfal ohne Berufung ber Stände-die - 
Auflagen zu erhöhen. Dennoch wurde, weil der Krieg dazu 
nötbigte, eine Hufen- und Vermoͤgenſteuer, trotz aller Vorſtel⸗ 
lungen, ſelbſt ber Oberraͤthe, auögefchrieben. | 
Erſt am Schluffe des Landtages. erflärte der Kurfürfl, Br 

daß die dem Lande Yäflige Verbindung mit Polen aufgehört 
habe, doch ohne Schaden an irgend Jemandes SPrivifegien. 
Der Abdruck des Landtagsabſchiedes fei überflüffig. - Er ſetzte 
den polniſchen Fürften Bogislaus Radziwill zum Statthalter 
über Preuffen ein und empfahl biefem beſonders, den Koͤ⸗ 
nigsbergern den Zügel nicht zu fehr fehieffen zu laſſen. Diefe 
Stadt war fo herabgekommen, daß die Vermögenfteuer kaum 
zu 5000 Rthlr., alfo dad Vermögen felbft noch nicht auf eine 
halbe Million angefchlagen wurde. Dennoch muffte zur Fuͤl⸗ 
lung der Magazine nicht nur dad Land, fondern:jever Bürger 


1) Bedenken der Stände v. 11. Oct. 1657, bei Baczko V. p. 301. 
Vergl. p, 224 f. 
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von Königäberg drei Scheffel Getreide von jedem Hunde 
Gulden feines Wermögend geben, was nie erhoͤrt worden war, 
boch bei Weigerung militairiſch beigetrieben wurde. Selbſtd 
Statthalter fand dad zu brüdend und unerträglich für das 
ausgeſaugte Land; allein der Kurfuͤrſt ſchickte noch drei Regimen⸗ 
ter Reiter nach Koͤnigsberg, obwohl bie für das Heer noͤthigen 
Wagen und Pferbe nicht aufzutreiben waren). Wurden bod 
im Herzogthume Preuffen während des Herbſtes im I. 1656 
bi8 zum Ende des Winters vom 0. 1657 13 Städte, 2% 
Flecken, Dörfer und Höfe und 37 Kirchen verbrannt, 23,000 
Menfchen erfchlagen und 34,000 als Sclaven fortgeführt. An 
fledende Seuchen rafften das noch uͤbrige Vieh, die Pe 
10,000 Menfchen hin. Das Land glich einer Eindde, ſoweit 
das Auge blickte *), dazu waren hohe Steuern auf bie nöthig 
fen Lebenöbebürfniffe und weit geringere auf Gegenſtaͤnde des 
Lurus gelegt, weil jene mehr eintrugen. 
Der Kurfürft fuchte nun noch während des Krieges, in 
welchem er den Polen fo nöthig war, die Hulbigung ald Sou⸗ 
23. Juni verain zu.erhalten, machte vorläufig die Stände damit be 
1658 kannt und verfprach, ihre Freiheiten, ſo weit biefe nicht ben 
Berträgen entgegen wären, zu ſchuͤtzen. Die deshalb ber 
fenen Landräthe wollten ſich auf nichts einlaffen, ſondem 
verlangten, daß bie gefammten Stände berufen würden, mis 
billigten auch einen Vertrag, der gegen dad Herkommen ohne 
deren Buftimmung abgefchloffen worden, denn Preuffen wäre 
nicht als eroberted Land an Polen gelangt. Ebenſo fpracden 
die Königäberger. Die neuen, ohne die Landesbewilligung aus— 
gefchriebenen und gewaltfam beigetriebenen Steuern erregten 
Schreden vor der Souverainetät und lieffen mehr beforgen. 
Der Kurfürft verlangte dennoch immer mehr neue Abgaben. 
Bergeblich flellte der Statthalter die Unmöglichkeit vor und 
rieth, dad Amt Tilſit für 50,000 Thaler zu verpfänden. Det 
Kurfürft verwarf dad: die Truppen wären zur Vertheidigung 
deö Landes da und dieſes muͤſſe fie erhalten ). So wurd 





1) Baczko V. p. 226 ff. 
2) Baczko V. p. 206. 
9) Baczko V. p.29. 
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als Königäberg nichts bewilligen wollte, von ben Oberräthen 
wieder eime neue Steuer, erſt zwanzig Grofchen und dann in 
mei Monaten hundert Groſchen unb ein. Viertel Hafers von 
ider Hufe, ohne Bewilligung der Stände. auögefchrieben und 
militairifch beigetrieben. 

Obgleich num weber bie Polen noch das herzogliche und 
koͤnigliche Preuſſen mit der Souverainetät des Kurfinften. über 
deſſen Preuffen zufrieden waren, fo hatte der König von Pos 
In, da er die Wichtigkeit der Verbindung mit Friebrih Wil 
him erfannte, diefem dennoch die Souverainetät über Preuffen 
durch ein förmlidhes Diplom, dem welauer unb brambesger Xuguf 
Bertrage gemäß, übergeben, was in einem kurfuͤrſtlichen M 1658 
nifeſte nun förmlich bekannt gemacht wurde. So viele —2* dttzber 
ber Kurfünft ſich fortwährend auch im folgenden Jahre gab, 19 16 * 
die Annahme der Souverainetaͤt im Lande zu bewirken, ſo war 
das dennoch vergeblich, weil er ſich fortwaͤhrend weigerte bie 
Stände zu berufen ), wahrfcheinlich um während des Krieges: 
nicht den Widerfland des gefammten Landes offenkundig wer 
den zu laſſen; aufferhalb der Verfammlung dee Stände aber 
wollten fich bie Preuffen auf Nichts einlaffen. Er ließ den⸗ 
noch, durch Die Nothwendigkeit dazu gezwungen, fortwährend 
neue Auflagen und Lieferungen für das ‚Heer, ohne Bewilli⸗ 
gung bes Landſtaͤnde, eintreiben, wobei ihn vorzüglich der Wis 
derſtand aufbrachte, den bie Städte Königsberg. feinen aller: 
dings verfaffungswidrigen und gewaltfamen Verfahren ents: 
gegenfegte, ba fie felbft feine Drohungen, fie mit Gewalt 
fingen zu wollen, nicht beachtete und die nicht bewilligten 
Ügaben nicht zahlte Bald regte fich auch der Adel Ich: . 

bafter. - 

As der Kurfürft auch nach dem Abſchluſſe des Friedens 1660 
neue druͤckende Steuern ausfchrieb und mit militairifcher Gemalt 
beitrieb,, als alle Vorftellungen um Erleichterung. vergeblich wa: 
ten und er fogar den Landräthen f charf verweiſen ließ ), daß , Iull 
fe zufammengefommen wären, um eine Bittfchrift an ihn abs 1660 
zufaſſen, erflärten fie, dazu rechtmäßig befugt, ja verpflichtet 


1) Baczko V, 240 ff. 
2) Baczko V, 479 u.818. 


174 Bud IV. Biertes Haupefiäd. 


| zu fein und verlangten bie Berufung ber Staͤnde zur Beil 


September 
1660 


1661 


tigung ihrer Privilegien und Abſtellung ber Beſchwerden. Def: 
felbe foberten nun bie Oberraͤthe und weigerten fich auch ‚im 
Frieden die Stenern fire das Militair andzufchreiben, da jetzt 
fhon die vom Abel unb bie Bürger in Städten von ihren 
Dächern bie Dachziegel zur Execution hinwegnehmen laffen und 
unterbeffen ohne Dad) ſitzen müfften, fo hiervor unerhoͤrt und 
faft unglaublich ). 

Indeſſen kamen immer firengere Befehle des Kurfuͤrſten 
Königsberg hatte bis zum 28. April 1661 iiber eine Million 
Mark zu Landesbeduͤrfniſſen vorgefhoffen. Der Statthalte 
muffte verfuchen einzeln die Mächtigften und etwa Geneite 
fin zum Eide für die Souverainetät zu bewegen, damit An: 
bere baburch gelockt‘ wuirrden, den Widerfivebenden aber mit 
Entlaſſung von ihren Ämtern drohen. Erledigte Amter folten 
nur an Solche gegeben werben, welche verfpräcdhen bei den 
Staͤndeverſammlungen tie Anträge des Kurfuͤrſten zu unter: 
fligen. Demohngeachtet verfammelten ſich über zweihundert 


11. Bebruar Xbeige auf dem altftädtifchen Rathhauſe in Königsberg, ohne 


Mai 
1661 


fich durch Die Drohungen ded Kurfürften abfchreden zu laſſen. 
Schon: muffte man ihre Bereinigung mit den Stäbten beſor⸗ 
gen. Sieronpmus Rhode, der furchtloſe Schöppenmeifter von 
Koͤnigsberg, hatte bereits erklärt, daß die Staͤdte Gefandie 
nach Warſchau abſchicken würden, unb ber unruhige General 


lieutenant Albrecht und deffen Sohn, der Oberſt Chriftian Lud⸗ 
wig von Katkſtein, tegten ben Abel ebenfalls dazu an, obwohl 
die Obernäthe die Abſendung bei Strafe des Hochverraths ver 


boten. Der Statthalter bewirkte indeß eine Spaltung unter 
bem Abel, hinderte befien Vereinigung mit ben Städten und 
ſtinnnte iha im Allgemeinen nachgiebiger gegen den Kurfürfien. 
Diefer vergieh ihm, daß ex ſich verfammelt hatte, berief end⸗ 


ih den Landtag, welchem auffer dem Statthalter au br ber 


Oberpraͤſident und ber geheime Rath Otto von Schwerin, mi 
beiwohnen 


den vier Obertaͤthen im Namen des Kurfuͤrſten 


muſſten ). 


1) Schreiben der Oberraͤthe bei Baczko p. 2. 
2) Baczko p 514 f. 
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Der Kurfuͤrſt Heß hier vorſtellen, wie faft alle benach⸗ 30. Mai 
harte Potentaten in mächtiger Armatur begriffen und wie zu 1661 
befürchten ſtehe, es möchten bie erfchrediiche Ominn, fo ſich 
zithero in faft allen Elementen eseiguet, den Ländern aufs 
neue wohlverdiente Landplagen andraͤuen, weöhalb er ben Eid 
ald Souversin verlangte, ohne doch die Privilegien vernichten 
m wollen. Das Heer Tönne er nicht vermindern, zu deſſen 
Unterhalt follte num im Allgemeinen ein beflimmter Beſchluß 
gefafft werben, Damit kuͤnftig Jeder zu Hauſe bleiben und feis 
ner Wirthfchaft warten koͤnne. Das hieß ben fländifchen Frei⸗ 
heiten die Art an die Wurzel legen '). 

Die Stande fühlten vet gut, warum es fich handle, und 
das bisherige Verfahren des Kurfuͤrſten war nicht geeignet fie 
hinſichtlich Der Folgen der Souverainetäf? wie er fie verfiand, 
zu beruhigen. Sie wollten fich daher, fo wenig fie im Grunde 
ven Polen geneigt waren, doch des möglichen Schutzes gegen 
willkuͤrliche Herrſchaft, welche fie unter Souverainetät vers , 
fanden, nicht begeben, erflästen daher, Fe koͤnnten durch dad, Tear 
was ihnen bisher mitgetheilt worben, ihren Eid gegen Polen 
nieht für gelöft halten; dazu wären polnifche Bevollmaͤchtigte 
nöthig; fie glaubten auch nicht, daß ber Kurflrfl Die Souve⸗ 
rainetaͤt ſo verfiche, daß fie nicht follten in Warſchau klagen 
Ünnen, wenn ihre Privilegien verlegt wäürben, denn aufferbem 
wirden ‚alle ihre Freiheiten und echte dahin fein. Der Obers 
päfivent von Schwerin fuchte fie durch die Vorflellung zu bes 
ubhigen, dag die Lanbeöprivilegien bei der Souverainetät un⸗ 
angetaflet blieben, und es wurbe nun alle Mühe angewendet, 
fortwaͤhrend Spaltung unter den Ständen zu erregen und we⸗ 
nigſtens die Heinen Städte und auch einzelne Abgeorbnete zu 
gewinnen, was auch gelang. . Auf der Königäberger und der 
beiden v. Kalkſtein Veranlaſſung blieben aber die Stände dabei 
Abgeordnete nach Warſchau ſchicken zu wollen und fchrieben 
dem Kurfürften, um diefen Schritt zu rechtfertigen: fie wuͤnſch⸗ 
ten ihm Gluͤck zu feinen Erfolgen, doch hätten fie aus den 
Vorlagen entnommen, er wolle ihre Privilegien nicht nach als 
ker Art und den Landbesftatuten, fondern den neneren Verträgen 


4) Baczko V. p. 480. vergl. p. 315 ff. 
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gemaͤß beſtaͤtigen, da doch weder der Koͤnig, noch der Herzog 
ohne Einwilligung der Staͤnde etwas aͤndern koͤnnte; weshalb 
ſie gewuͤnſcht haͤtten bei den welauer und bromberger Ver⸗ 
traͤgen zugezogen zu werden, um dem Kurfuͤrſten zur Befeſti⸗ 
gung ſeiner Herrſchaft und zum Wohle des Landes zu rathen. 
Dieſes beſtaͤnde darin, daß die weiſe gegruͤndete Vereinigung 
mit Polen nicht aufgehoben wuͤrde, deren Vortheile ſie nun 
dem Kurfuͤrſten ausfuͤhrlich zu beweiſen ſuchten. Die Souve⸗ 
rainetaͤt ſei einem Mächtigen nuͤtzlich, nicht aber einem Schwa⸗ 
chen, der ſelbſt eines Schutzherrn beduͤrfe. Zwiſchen Preuſſen und 
Polen beſtehe ſeit Koͤnig Kaſimir eine ewige Einigung, bei der 
ſich Preuſſen ſeit 130 Jahren wohlbefunden und im Kriege 
Huͤlfe gehabt; die Trennung bringe nur Gefahr. Im Kriege 
fei das Land den Polen offen, und im Zwiſte mit dieſen koͤnn⸗ 
ten die Staͤnde wegen der Eventual⸗Huldigung und des einſt 
moͤglichen Ruͤckfalls an Polen dem Kurfuͤrſten nicht beiftehen. 
Wolle er nicht mehr Macht, ald er früher befeffen, jo habe 
er nichtd gewonnen, muͤſſe Dagegen den Polen jett 2000 Mann 
Hülfe ſchicken, fonft nur hundert. Der König habe Über Preuß 
gen ohne befien Zuziehung nichts verfligen koͤnnen, und bie Eis 
nigung fei nicht förmlich aufgelöfl. Der Errichtung eines 
Appellationshofes hätten die Stände widerſprochen, fich tiber: 
haupt den Polen nicht durch Gewalt bezwungen, fondern frei- 
willig unterworfen. Nachdem fie im Kriege dem Kurfünften 
genugfam Treue bewiefen, wollten fie das jetzt auch den Po: 
len thun. Früher haͤtten ſie nicht proteſtiren koͤnnen, da jeder 
Verſuch zu einer Verſammlung der Staͤnde für Hochverrath 
erklaͤrt worden fei. 

Der Kurfürft erwiederte ihnen: wahrend des Krieges habe 
er die Staͤnde nicht zu den Vertraͤgen ziehen koͤnnen, was er 
daher jetzt thue; doch waͤren die erſten Vertraͤge mit Schwe⸗ 
den und dann mit Polen bereits von mehreren Mitgliedern 
der Staͤnde gebilligt worden. Beſtaͤtigung der Privilegien ſei 
jetzt nicht noͤthig, da Preufſen nicht wie fruͤher vom roͤmiſchen 
Reiche unter einen fremden Fuͤrſten komme, ſondern bei ſeinem 
Erbfuͤrſten bleibe, nur mit dem Unterſchiede, daß er jetzt die 
oberſte Herrſchaft mit der untern vereinige. Die Vertraͤge waͤ⸗ 
ren von Polen angenommen, vom Reichstage beſtaͤtigt und 


Souverainetät in Preuffen. - 477 


um Reichsgeſetze erhoben worden, daher guͤltig, auch haͤtte 
holen die Stände ihrer Pflichten entlaſſen und nur fir ben 
duͤckfall die Huldigung verlangt. 

Er fuchte nun darzuthun, daß die Verbindung mit Polen 
m Sande nachtheilig gewefen fei, inbem ber legtere Krieg bes 
viefen, daß weder Polend Macht, noch der Lehnsverband, noch 
ie Verfaffung des Herzogthums Preuffen baflelbe habe vor 
oem Ungemache ſchuͤtzen koͤnnen. Jetzt fei innigere Freunb- 
haft zwifchen dem Könige und dem Kurfürften als früher, da 
10 Ungleichheit Beider flattgefunden. Was die jebt größere‘ 
Huͤlfsleiſtung fir Polen betreffe, fo werde Preuffen dadurch 
nicht beläftigt werben, ba er feine uͤbrigen Länder mit dazu 
chen wolle. Das Glüd eines Landes beſtehe nicht. darin, 
zweien Herren in verfchievenen Abflufungen unterworfen zu 
fän, fondern darin, Daß ed gut verwaltet werde und aufrich- 
tige Liebe zwifchen Fuͤrſten und Unterthanen. flattfinde. Cr 
mahnte ſehr davon ab, Gefandte nad Warfchau zu ſchicken, 
weil ihn Das ungemein beleidigen und gar nichtd nuͤtzen würbe, 
Die mangelnde Zuftimmung ber Stände mache die Verträge 
nicht unkraͤftig. Nicht der König, Tondern nur er Tonne ihre 
Privilegien beftätigen, und fei auch im Allgemeinen bavon 
ni abgeneigt. Zugleich verbot er feinen Bevollmächtigten, 
fh über den Rechtspunct ferner in Streit mit den Ständen 
änzuafien ). Dieſe zweifelten nun, daß ber König von Pos 
len über Die Gidesentlaffung noch jest fo denke wie früher. 
Einige von ihnen. verſprachen der Koͤnigin, die uͤber ihren Ge⸗ 
mahl Alles vermochte, eine große Summe, wenn ſie Preuſſen 
von det Souverainetaͤt des Kurfuͤrſten befreien wolle 9. Die 
jen war ohnehin am polnifchen Hofe eine ſtarke Partei ent⸗ 
gegen, ja man behauptet, der Oberſt Chriſtian Ludwig von 
Kalkſtein, Hauptmann von Oletzko, habe an den polnifchen 
Krongroßfeldherrn Lubomirſky geſchrieben, wenn die Polen nur 
einige Mannſchaft nach Preuſſen ſchickten, fo werde ber ges 
ſammte Adel und die Stadt Königsberg ihnen zufallen, da fie 
das jetzige og durchaus nicht mehr ertragen koͤnnten. Der 


N Pafendorf IX. 8. 37. 


2) Pufendorf IX. $. 52. 
Stenzel Gefch.d. Preuſſiſch. Staats. II. 12 
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Kurfürft, gaben fie an, rüfte, um Anftatt Elpings ſich Therr 
zu bemäctigen '). Natinlich regte: das die⸗ Polen noch m 
auf, doch war gerabe Lubomirſky zu fehr'flr den Kurfür. 
geſtimmt, um gegen ihn aufzutreten. Es gelang biefem, oh 
geachtet aller ihm in den Weg gelegten Schwierigkeiten, durd 
die Geſchicklichkeit feined Geſandten Hoverbeck, vom König 
eine Urkunde über die Eidesentlaſſing ber Stände in beftimm 
teren Ausdruͤcken ald früher zu erhalten, was bie dem Kur 
fürften feindliche Partei fehr ſtutzig machte, ohne bie Erbitte 
rung zu vermindern. 

Nun: verlangten die Stände vom Kurflicften eibliche Be 

ftätigung ihrer Privilegien, Aufhebung befien, was im we 
lauer Vertrage zu Gunſten ber Reformirten beftimmt war, it 
von zwei zu zwei Jahren Berufung ver. Stände, Eimrichtung 
eines preuffifchen Schabes und daß fie, wenn der Kurfürft in 
Krieg verwickelt werde, nicht zur Hälfeleiftung. verpflichtet wir: 
den. Bei der Minderjaͤhrigkeit des Fürften follte der König 
von Polen Vormund fein, die für Polen zu ftellende Truppen: 
‚zahl vermindert, Streitigkeiten zwifchen ihnen und bem Kut 
fürften von Bevollmächtigten deſſelben und des “Königs ent: 
ſchieden werden. Durch ihre beabfichtigte Geſandtſchaft nad 
Warſchau wollten fie, mach ihrer Angabe, nur bemirken, A 
der König Abgeordnete mit voͤlliger Macht ſchicke fie ihre 
Eides zu entbinden und bafür forge, daß, wenn etwas gegen 
ihre Sreiheiten geſchehe, Preuſſen nie von ber unmittelbaren 
Oberherrſchaft Polens getrennt werde, wenn. ihre Privilgem 
verlegt wuͤrden, der König dem abhelfe; daß biefer ferner nidt 
gegen des Kurfürften und der Stände Willen Truppen durch 
Preuffen marfchiren laſſe, und daß bie auf 1500 Mann Fuß 
volks vertragene Hülfsmannfhaft auf 100 Mann herabgefeit 
‚ würde; enblich folle, was in Polen gegen bie Evangeliſchen 
feſtgeſetzt wuͤrde, nicht auf Preuflen ausgedehnt werben. 

Diefe Foderungen, welche dad Anfehen des Kurfürken 
völlig zu vernichten droheten, brachten den Oberpraͤſidenten von 
Schwerin dahin, daß er meinte, es fei beffer, die Stände ga 
zu befeitigen. Das, hielt der Kurfinft fir zu gefährlich, wollte: 
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deshalb Lieber etwas von feinen Anfprlchen nachgeben, Polen 
fie ſich ſtimmen und felbft nach Preuffen gehen, um bie be: 
forgten Gemäther zu beruhigen und umzuflimmen. Unter bie: 
im Streitigkeiten verging der Sommer '). Im Auguft muffte 
der Landtag wegen det Peft auögefebt werden. Erſt im Octo⸗ 
ber wurde er wieber, und zwar nicht nach Königsberg, fondern 
nah Bartenftein berufen, unterbeffen aber Alles angewendet, 
einzelne Mitglieder umzuflimmen und ihre Beforgniffe zu zer- 
ſtreuen. Die Meiften glaubten, die Souverainetät folle dem 
Kurfuͤrſten, wie in Frankreich dem Könige, Macht verleihen, 
über Hab und Gut und Leben willkuͤrlich zu ſchalten. Das 
wolte Niemand. Obwohl man auch Beſtechungen nicht fparte, 
obwohl die Hauptleute in ihren Kreifen alle Mühe anwenden 
mufften und goldene Berge flr die Anerkennung der Souve⸗ 
rainetaͤt verſprachen, ſo wurden doch nur Wenige gewonnen ?). 
Viele, denen fie. im mildern Lichte dargeftellt wurde, waren 
nicht mehr gegen fie, wolten aber doch babei Erhaltung der 
Hrivilegien; Andere, unter ihnen vorzüglich Königsberg mit dem 
Schöppenmeifter Rhode, blieben ihr geradezu entgegen. Ver: 


geblich fuchte biefen der Oberpräfident von Schwerin auf des 


Kurfuͤrſten Befehl durch Schmeicheleien und Verfprechungen zu 
gewinnen. Selbſt Eunfinftliche Beamtete gaben Veranlaffung 


die Souverainetät verhafft zu machen, indem fie bei den Kla⸗ 


gen über die Laflen des Landes das mit ber Souverainetät 


entſchuldigten. Berichtete Doch der Statthalter Fürft Radziwill: 


über zwanzig ber vornehmſten Familien hätten ihm betheuert, 
daß fie härter als tinfii, regiert und Alles daran ſetzen würden, 
um ihre Freiheit wieber zu erringen, wenn man das nicht abſtelle. 
| Hitten die Bauern (Kofacken) das mit Erfolg vermocht, warum 
nicht dee Adel? Die Königöberger hatten ihm erklärt, fie 
wurden Friedrich Wilhelm ald Fuͤrſten, ber alle Fürften in der 
Belt an großen Eigenfchaften übertreffe ‚ empfangen; wenn er 
aber kaͤme, fie zu unterdrücken, fo würden fie Gewalt mit Ge- 
walt vereiben. Schwerin rieth endlich fett, durch Milde 


1) Pafendorf IX. $ 39. 
1) Baczto V. p. 316. Schreiben des v. Creutz, Hauptmanns von 
| aftenburg an ben Kurfürken, in Beziehung auf die Stadt Schippenbeit. 
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und Abſtellung gerechter Klagen die Gemuͤther zu beſaͤnftigen, 
da, wenn man auch jetzt Gewalt anwende, das buch bei ct: 
waiger Minderjährigkeit eines Fuͤrſten uͤble Folgen haben Fünne '). 
Vorzuͤglich Zweierlei wünfchten Viele im Allgemeinen : erftens, 
müfften die Polen fehen, daß die Stände an der Gründung 
der Verträge Theil genommen hätten, bamit fie, wenn ehva 
des Kurfürften Familie ausſtuͤrbe, nicht wie Vieh weggegeben 
wuͤrden; zweitens, daß ein Schutz vorhanden fi, wenn ber 
Kurfuͤrſt oder deffen Nachfolger die Privilegien verlebten. 

Bon Seiten des Kurfürften und feiner Raͤthe war dieſe 
Zeit fortwährend moͤglichſt benutzt worden, die Spaltung un: 
ter den Ständen zu erregen, zu erhalten und zu vergrößern 
Die von den Furfürfllichen Truppen befebten kleinen Stade 
wagten fchon nicht aut zu werden. Die Leiden der fchredii: 
chen Peſt brachen den Muth einzelner Abgeoroneter, ander 
wurden gewonnen, und felbft in Königäberg fogar unter den 
Inaungen war eine, wenn auch, nicht große Partei für die 
Souverainietät umgeftimmt. -Diefe rief ven Rhode vom Land: 
tage ab, was dem über ihn fehr aufgebrachten Kurfürften ein 
günftige Beranlaffurig gab, ihm und -auch dem ältern Kalkſtein 
bei der Wiedereröffnung ded Landtags die Theilnahme an dem⸗ 
jelben unterfagen und fie vor Gericht flellen zu laſſen. Ob— 
gleih auf dieſe Weife der gemeinfchaftliche Widerfland bir 
Stände befeitigt war, fo wollten biefe dennoch vor Abfchaffung 
der Accife und der Einquartierung fi auf Beantwortung de 
Furfürftlichen Antrags wegen ber Souverainetät nicht einlaf: 
fen. Indeſſen wurden fie von den Oberraͤthen bewogen, in 
ihrem zu übergebenden Bedenken dem Kurfürften die Abfchaf: 
fung ihrer Befchwerden nicht bedingungs⸗, ſondern nur bittweiſe 
vorzutragen. Der Kurfürſt wollte nun die in ihrer fehr ſchwie— | 
rigen Lage zwifchen ihm als feine Raͤthe und den Ständen 
ald deren vornehmfte Glieder hin und her ſchwankenden Ober: 
räthe nöthigen, entfchieden Partei zu nehmen, und verlangte 


ihr Gutachten zu dem Bedenken der Stände. Die Oberräthe 
ſahen, was der Kurfünft bezwede, wichen aus und überfchidten 


ihm die von den Ständen entworfene und von ihnen für An⸗ 


% 
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efennung ber. Souverainetät ‚verlangte Affecuration. In die: _ 


km Entwurfe foberten die Stände nicht nur eidliche Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien, fondern auch, daß der Kurfürft ohne 
Ihe Bewilligung keinen Krieg anfange, Fein Buͤndniß fchlieffe, 
fine fremden Truppen in das Land bringe, die m Polen zu 
fellenden Truppen aus feinen Domainen unterbalte, Feine neuen 
doͤlle und Abgaben einführe und Streitigkeiten zwifchen ihm 
und Unterthanen vierzehn. Tage vor Eröffnung des Landtags 
durch Standesgenoſſen ald Schöffen entſcheiden laſſe. Der 
Landtag foRe, auch ohne vom Zürften berufen zu werben, 
ie von zwei zu zwei Jahren zufammentreten, und’ bie Stände, 
wenn ihre Nechte und Privilegien verlebt winben, bis zur 
Heftelung derfelben ihres Eides enkbunden fein. Der Kurs 
fürft verwarf das fehr unwillig mit ber Erklärung, eine be 
dingungsweiſe geleiftete Hulbigung fei mit der Souverainetät 
unverträglich '). © 

Die Oberräthe milderten den Entwurf der Affecuration in 
einigen Stellen und fuchten aus älteren Actenftüden und Ver⸗ 


December 
1661 


gehen der Könige von Schweden, Ungarn und Polen mit - 
ihten Unterthbanen zu beweifen, daß allerdings die Aufrechthal: 


tung der Privilegien von Unterthanen zur Bedingung ihrer 


&teue gemacht worden wäre. Die Stände wollten auch vor 


ehaltener Affecuration fich auf nichts weiter einlaffen. Nun 


ließ ihnen dev Kurfürft feinen Entwurf der neuen Regierungs: 


verfaſſung, als Landtagsabſchied von ihm bereits unterzeichnet 


und unterſiegelt, vorlegen. Ohne ſich beſtimmt daruͤber auszu⸗ 


druͤden, nahm er doch wirklich eine unumſchraͤnkte Gewalt in 


Inforuc und wollte die Privilegien der Stände nur. infofern . 


beftätigen, als fie feiner Souverainetät nicht entgegen wären. 
Die Stände waren darüber fehr betreten. Sie glaubten, dem 
Lurfuͤrſten habe vom Könige von Polen nicht. mehr uͤberlaſſen 
werden koͤnnen, als dieſer felbft befeflen. Sie fahen mit Un: 
willen, daß durch den neuen Entwurf die alte Regierungsver⸗ 
ſaſung gänglich umgeftürgt wurbe, beſchwerten ſich daher, daß 
fe dabei gar nicht zu Rathe gezogen worden, und meinten, wenn 
| Preuffen bereinft folte an Polen fallen, fo Tönnte das eben 


— 
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fo verfahren. wollen. In biefem Kalle würben fie in ein ge: 
gen ihre frühere Lage weit nachtheiligered Verhaͤltniß Tommen'). 
Die Oberräthe. fuchten zu vermitidn und die Stände zu 
bewegen, wenigftend über die neue ihnen vorgelegte Regierung: 
verfoffung zu berathen; allein ſelbſt die dem Kurfuͤrſten fonft 
ziemlich ergebenen Landraͤthe weigerten ſich deſſen, da der ohne 
ihre Zuziehung von Auslaͤndern und auſſerhalb Preuſſens, der 
Landesordnung entgegen, verfaſſte, vom Kurfuͤrſten förmlich 
vollzogene Receß ihnen nicht‘ zur Pruͤfung, ſondern als Bor: 
ſchrift übergeben ſei. Die Staͤnde, nachdem fie vergeblich ver⸗ 
ſucht hatten des Kurfuͤrſten Foderungen durch eine ihm be: 
müthig. angebotene Gelbfunmte zu befeitigen, roeigerten fich num 
überhaupt auf die neue Regierungsverfafſung einzugehen, da fi 
lediglich wegen der Souverainetät und ber Landesbeſchwer⸗ 
den zum Landtage berufen wären, auch weiter. feine Bol: 
macht hätten, ja fie Eönnten auch gar nie befugt fein zum 
Nachtheile ihrer Nachkommen Rechte aufzugeben, die fie 
nicht felbft erworben, fondern von ihren Vorfahren erhalten 
hätten. Sie foderten vie Oberräthe auf, bie Rechte des Bu 
terlandes zu vertheidigen. Diefe waren davon auch nüht ab: 
geneigt, weil auch fie bei dee vom Kurfuͤrſten bezweckten Ber: 
änderung an Macht und Einfünften viel verloren ). | 
. Der Kurfürft fuchte num die aufgebrachten Gemüther de 
durch etwas- zu. befänftigen, daß er die unvechtmäßig erhobene 
Accife abfchaffte, einen allgemeinen Buß: und Bettag anord⸗ 
nete. und wegen ber Weihnachtözeit den Landtag auf einige 
Wochen ausſetzte. 
Januar Wei der Wiedereroͤffnung deſſelben zeigte er den Staͤnden 
1662 an, er babe den größeften Theil des Heeres abgedankt, und 
verlangte, ba er die Accife aufgegeben, ſchleunigſt die Bewil— 
ligung einer neuen Abgabe. Die Landräthe lieſſen ſich durch 
die Verficherung der Oberräthe, daß der Kurfürft ihre Einwen⸗ 
dungen nicht ungnädig aufnehmen werbe, endlich bewegen die 
neue Regierungsform unter die Gegenftände ihrer Berathungen 
aufzunehmen. Der Abel aber wollte ſich auf nichts einlaffen, 





1) Pufendorf IX. S. 40, 
2) Baczto V. p. 321 f. 





‚Souverainetät in n Preuffen. . 133 


und ber im brandenburgiſchen Kreiſe drang zuvoͤrderſt auf Los⸗ 
laſſung ſeines Deputirten, des aͤltern Kalkſtein, weil man ben 


Proceß gegen dieſen mit der Vollſtreckung angefangen. Schon 


vorher hatten bie Oberraͤthe verſucht eine guͤtliche Ausgleichung 
mit Rhode zu bewirken, dieſer aber erklaͤrt, nachdem ſie ihn 
einmal an das Recht gewieſen, ſich nun auf nichts weiter ein⸗ 
laſſen zu koͤnnen. Weil vide Deputirte gar nicht erſchienen, 
ſo wurden ſie von den Oberraͤthen bei Verluſt ihres Stimm⸗ 
td dazu aufgefobert. Die Gaͤhrung in Koͤnigsberg flieg 


immer höher, die Sprache ber Bingerfchaft wurde immer 


härter, daS Berfahren ber kurfuͤrſtlichen Beamteten immer ge⸗ 
waltthaͤtiger. 

Der Kurfuͤrſt hatte im J. 1656 eine Schanze, bie nach» 
beige Friedrichsburg, auf flädtifchem Grunde, angeblih zur 
Dedung des Pregeld gegen feindliihe Angriffe, angelegt. War 
darüber fchon große Unzufriedenheit entſtanden, fo ſtieg dieſe 
noch mehr, als der Oberſt Belcum, der Befehls haber in der⸗ 
ſelben, alles Land, das in dem Bereiche der Kanonen lag, in 
Anſpruch nahm und dann auf ſtaͤdtiſchem Grunde eine Bier⸗ 
ſchenke anlegte. Als alle Vorſtellungen gegen dieſes durchaus 
nicht rechtlich begruͤndete Verfahren vergeblich waren, ſchickte 
der Magiſtrat Zimmerleute hin, das Haus abzubrechen. Der 
Befehlshaber ließ ſie mit Gewalt zuruͤcktreiben und ſelbſt Feuer 
geben, ja, als zwei Bürger einen beim Straßenraube lertapp⸗ 
tn Soldaten in die Schanze verfolgten, ließ er mit Kanonen 
feuern. Nun verlangten die Königsberger, daß die Zeile ab: 
gebrochen wiirde, weil fie auf ihrem Grunde und Boden flabe, 


wofuͤr ihnen Teine Entfchäbigung geworben, und weil fie uns’ 


nuͤtz ſei, indem der Kurfürft getreue Unterthanen durch Feine . 


Gitadelle zu bändigen nöthig habe. Der Kurfürfl mißbilligte 
das Verfahren des Befehlshabers und trug den Oberräthen bie 


Februar 
1662 


Unterſuchung auf, ohne doch deſſen Beſtrafung ernſtlich zu wol⸗ 


m’). - 


Da Schwerin ſah, er koͤnne auf feine Weiſe bei den " 


Ständen durchdringen, fo rieth er dem Kurfuͤrſten, ſelbſt nach 
Koͤnigsderg zu kommen, ehe die Boten ſich in den Streit 


I) Baczko Vv.p3%4f. g 


fo würden bie Preuffen fich eher fügen. Der Kurfürft billigte 


‚ . barkeit, Handel, Städte und Einwohner ein vorzüglich ſeit 










184 | Buch IV. Biertes Hauptfiäd: 


mifchten und Klage exrhöben, daß er Preuſſens Privilegie 
vernichten wolle. Schweden zeige offenbare Freude ‚über de 
Zwiſt mit den Ständen. Er möge doch etwas nachgeben u 
die Privilegien im Allgemeinen beftätigen, mit Vorbehalt d 
ihm zuſtehenden Souverainetätörechte.. Zugleich möge er b 
dem bevorftehenden polnifchen Neichätage Bevollmaͤchtigte 

wirken, welche die Bewohner des Herzogthums Preufien i 
red früheren Eides gegen Polen entlieffen. Seße er das durch 


dad, denn bie fehr verwidelten Verhaͤltniſſe Polens geboten 
große Vorficht ). Der geheime Rath Dobrzenfki flellte dage⸗ 
gen vor, Preuffen fei durch feine Lage, Zlüffe, Häfen, Frucht⸗ 


Erlangung der Souverainetät trefflich zu nuͤtzendes Land, we 
ches bisher dem Kurfürften fehr wenig Bortheil gebracht habe 
wegen ber großen Gewalt der Stände und Oberräthe, und des 
Misbrauchs der Privilegien und fihlechter Finanzverwaltung. 
Durch die Souverainetät habe man gehofft Die Macht ber 
Stände zu verringern; das fei fehlgefchlagen und dieſe wären 
noch hartnädiger geworden. Weil bei dem- Drange ber Zeit 
ein flarfed Heer nöthig geweſen, welches nicht die befle Manns 
zucht gehalten, für deſſen Unterhalt die Steuern oͤfters hätten 
gewaltfam eingetrieben werben müffen, fo wäre alles das von 
ben Ständen ber zu großen Gewalt der Kriegscommiffaire bei: 
gemeffen. Da man nun verbreitet, ſtehende Kriegsmacht fei 
das glänzendfte Zeichen der Souverainetät, fo habe das Voll 
gemeint, die Gewalt der Commiffaire und ihrer Untergebenen 
werde ein ewiged Joch auf ihren Naden legen. Darum bi: 
derftrebten die. Stände der Souverainetät wie einem fchredii- 
‚ Gen Ungeheuer. Zwar hätten fie endlich unter Bedingungen 
nachgegeben, doch behalte der Kurfürft dabei mehr ven Schein 
als die Sache. Man müffe das Eifen ſchmieden, währen) 
«ed warm. fei, und forgen, daß bie Herrfchaft Wurzeln ſchlage. 
Die Polen wären uneinig und parteieten fih. Am Hofe ſuche 
Jeder feinen Wortheil, ohne Beachtung des Gemeinwohls. Der 
‚ König fer hinfaͤllig. Die Königin habe gefährliche Anfchläge 
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hinfichtfich der Thronfolge und rechne auf Frankreich und Schwe- 
den. Lithauen fei großentheild für den Kurflicften, wie im koͤ⸗ 
niglichen Preuffen die Befehlshaber der Feften. Öfterreich ver: - 
liere Polen nicht aus den Augen. Tinten und Tataren war: 
teten nur die Gelegenheit ab, Theil an der Beute zu nehmen. - . 
Die Koſacken hätten nur unter gefährlichen Bedingungen Frie⸗ 
den gemacht. Daher müffe der Kurfürft jebt die Polen zu 
überzeugen ſuchen, er wolle ben bromberger Vertrag, vorzuͤg⸗ 
ich in Beziehung auf Erhaltung der preuſſiſchen Stände» Pri: 
vilegien feft beobachten, dann bei dem bevorſtehenden Reichs⸗ 
tage die Königin gewinnen, ald wolle er fich näher mit Frank⸗ 
teich vereinigen und Die vorzüglichften Senatoren an fich ziehen, 
auf Öfterreichs Freundfchaft Fehr halten, Frankreich guͤnſtig ſtim⸗ 
men durch die WVerficherung, Öſterreichs gefährliche Ent: 
wuͤrfe nicht befördern zu wollen, mit Schweden aber fich aus: 
fhnen. Die von dem Kurfürften den Ständen vorgelegte Re: 
gimentöformel verftoße gegen die Privilegien der Stände. Ge: 
walt koͤnne man nicht wohl anwenden; daher möge er die 
Stände‘ überzeugen, daß ihte Lage durch die Souverainetät _ 
nicht verfchlimmert werde, die unvermeiblichen Laften beklagen, 

Erhaltung der Privilegien verfprechen, was geändert werden 
müffe, nlich und nach und ohne Auffehen gelegentlich ändern, 
vorzuͤglich Die Gewalt der Oberräthe befchränken, deren Macht 
neben der SSouverainetät nicht beſtehen koͤnne, indem fie in des 
Kurfürften Abwefenheit regierten, die Stände beriefen, die Ber: - 
waltung der Domainen leiteten, uͤber Einkünfte verfügten und 
der Fürft ohne fie nichts thun koͤnne. Daher müffe der Kur: 
finft einen Statthalter feßen, der alle Gewalt uͤbe und ven 
Oberräthen nur den Schein laſſe, vorzüglich aber ihnen die Ver: 
waltung der Einkünfte entziehen. Das Kriegsweſen müffe gut 
eingerichtet und die fehr in Verwirrung gerathenen Finanzan⸗ 
glegenheiten gehörig georbnet, überhaupt nichts vernachläffigt 
werben, Ehrfurcht vor der Souverainetät zu erweden, bie wis 
derfirebenden Königsberger zu bändbigen und an den Haupt: 
widerfahern ein Beifpiel zu ſtatuiren '). Diefes Gutachten 
konnte, da es den Anfichten und der Handlungsweiſe des Kur: 
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fürften entſprach, nicht ohne Wirkung bleiben, und es wurde 
zur Richtſchnur des einzufchlagenden Verfahrens angenommen. 
Die Königin, von Polen wollte bei dene, wie es ſchien, 
nahe bevorflehenden Zode ihres Gemahls noch bei deſſen Leb⸗ 
zeiten bie Thronfolge dem Sohne bed Herzogs von Condt, 
dem Herzoge von Engbien, fihern, der dann ihres Schweſter 
Tochter heirathen ſollte. Dafür war ‚Frankreich, - Dagegen 
Öfterreich, - der Krongroßfeldherr Lubomirſki und der Unter: 
kanzler Lefeinfki mit einer mächtigen Partei. Das lithauifce 
und das polnifche Heer confoͤderirte fich; heide verfagten, das 
polnifche fogleich, das lithauifche: bald darauf,‘ dem Könige, 
der fie gegen die Ruſſen führen wollte, unter dem Vorwande 
des ihnen ruͤckſtaͤndigen Solves, den Gehorfam. ine Part 
berfelben wollte, wenn der König geftorben fein wuͤrde, den 
Kurfuͤrſten zu deffen Nachfolger wählen, und hatte man ihn, ob: 
wohl mit Unrecht, im Verdachte, die Unruhen zu nähren '). 
Unter. biefen Umftänben verfammelte fich der Reichstag, 
auf dem es flürmifch herzugehen drohte. Der Kurfuͤrſt muſſte 
fuchen von biefen Berhältniffen für feine Entwürfe in Pruf 
fen möglichft Vortheil zu ziehen. Ex ſchickte dem geheimen 
Kath von Hoverbed nah Warfchau und bemühte ſich den 
‚gegen ihn erhobenen Verdacht, als fei er. mit den Gonfoͤderi⸗ 
ten. einverſtanden, zu zerſtreuen, vorzüglich aber, den Koͤng 
bevon abzuhalten, Die Sagen der preuffifchen Stände anzuhoͤ⸗ 
sen ober gar darüber zu entfcheiden, vielmehr fischte er ihn zu 
bewegen den Rhode, wenn dieſer erfhiene, auszuliefen ). 
endlich ihm günflig gefinnte Bevoliindchtigte zu wählen, weht 
die Huldigung in Preuffen fir den Fall des Abgangs des fur: 
fürftlichen Haufes annehmen follten. Auf. die Wahlangee: 
genheit wollte-fih der Kurfuͤrſt nicht beflimmt einlaffen, ob⸗ 
wohl er einem öfterreichifchen Bewerber entgegen war. Über: 
haupt benahm ex fich fehr vorfichtig, um es fo. viel ald mög 
fich mit Feiner Partei voͤllig zu verderben, und drang daher Ä 
auch nicht ſtark auf die Herausgabe Elbings, um nicht ale 


1} Pufendorf IX. $, 42. M 
2) ©. varüber auch eine Relation 0.3.1662, in Ortihe Friedrich 
Wilhelm, Beilage ©. 150. - 
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Polen gegen ſich zu vereinigen. Hoverbed fand am Hofe, bei 
dem Mistrauen gegen ben Kurfuͤrſten, große Schwierigkeiten 
deſſen Abfichten durchzufeßen. Unterbeffen flieg die Gaͤhrung 
in Preuffen immer höher. Sie wurbe bedeutend vermehrt 
durch die unheilvollen theologifchen Streitigkeiten. 

Die Berfuche des friebliebenden heimflädter Profeſſors 
Ealirtus zu einer Vereinigung der getrennten chriſtlichen Glau⸗ 
bensparteien gruͤndeten ſich darauf, Daß nach feiner Behaup⸗ 
tung alle chriſtlichen Gemeinden im Grunde des Glaubens mit 
einander einig waͤren, weil ſie ſaͤmmtlich die aͤlteſten Symbole 
und Religionsentſcheidungen der Kirchenverſammlungen annaͤh⸗ 
men. Die eifrigen Lutheraner beſchuldigten ihn nun, daß er 
die getrennten Religionspartelen, zum Nachtheile der Wahr⸗ 
heit und des evangeliſchen Lehrbegriffs, zu vereinigen ſuche, und 
zogen aus ſeinen Behauptungen Folgerungen, welche ihm fremd 
waren. Das iſt der Gegenſtand der ſogenannten ſynkretiſti⸗ 
ſchen Streitigkeiten, in welche dann noch viele andere zwiſtige 
Puncte von den ſtreitſuͤchtigen orthodoxen Theologen gezogen 
wurden. Die Anſichten Calirt's wurden von feinen Schuͤlern, 
den koͤnigsberger Profeſſoren Lattermann, Behm und Dreier, 
wenn auch mit großer Maͤßigung, ja Schlichternheit, verthei⸗ 


digt, von Andern,-ald dem Profeflor Mislenta und allen uͤbrii· 


gen ftrengorthoboren Geifllihen in Königsberg auf das lei⸗ 
denſchaftlichſte beflritten. Der Kurfürft hatte Schon im Sahre 
1647 bei feiner hoͤchſten Ungnade verboten dieſes Streites auf 
den Kanzeln zu gedenken. Demohngeachtet ſchwiegen die 
Parteien weder bier noch auf den Kathedern. Als Behm, 
man glaubt in Folge ded vielen Werbruffes, den ihm diefe 
Streitigkeiten und die Heftigkeit feiner Gegner verurfachten, im 
J. 1650 flarb, verfagte ihm Miflenta, ald Paflor der Dom: 
firche, in. welcher die Profefioren begraben zu werben pflegten, 
die üblichen Kirchenceremonien, weil ſich der Verftorbene in bie 
calirtiſchen Händel gemifcht und unbußfertig geflorben fei. Er 
geflattete dem Hofprediger Dreier, ohngeachtet ed von ber Lanz 
deöregierung befohlen wurde, dennoch nicht die Leichenpredigt 
zu halten, und alle Geiftliche der Domkirche und der übrigen 
Tonigöbergifchen Kirchen ſtimmten ihm bei. Erſt nad) zwei 
Sahren Fonnte Behms Leiche feierlich beftattet werden... - 
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Nochmals legte (1651) der Kurfuͤrſt, bei Verluſt des Am: 
teö, den Geiftlichen Stillſchweigen uͤber die ſynkretiſtiſchen 
Streitigkeiten auf.. Der Streit ging aber in Disputationen, 
Streitfehriften und Gutachten fremder Facultaͤten fort. Nach 
Lattermann’d. Weggange (1652) blieb. der. Hofprediger Drein 


"allein auf dem Kampfplage ald rüftiger Streiter gegen bie fü: 


nigöberger Geiftlichen, die gegen ihn immer heftiger auftraten, 
vorzüglich ald der Kurfürft die erledigten Profeſſuren ohne 
Zheilnahme der Univerfität befegen zu wollen in Verdacht war. 
Indem fie ſich hauptfächlich gegen ben Calviniſmus wenbeten, 
ber das echte Lutherthum bedrohe, zogen fie dad Volk un 


die Stände in ihr Intereſſe und reisten diefe noch mehr zum 


Widerſtande gegen den Kurfürften auf. Als Diefer daher, ver 


. möge feiner Souverainetät, Kirchen für bie Reformirten bauen 


und biefe ald Beamtete anftellen wollte, widerfegten ſich di 
Stände, indem fie bewiefen, ber König von Polen habe das 
auch nicht gedurft. So regten fie dad Volk gegen bie Ser 


verainetaͤt auf, weil: diefe ja offenbar auch die Religion und 


‚März 
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die in Preuffen herrfchende Kirche gefährbe ). Hierzu Famen 
die immer wiederfehrenden Soberungen des Kurfürften um neue 
und höhere Steuern. I 

Anfaͤnglich hatten ſich die Oberſtaͤnde nicht abgeneigt be: 
wieſen Steuern zu bewilligen, doch widerſetzten ſich dem die 
Staͤdte kraͤftig, indem das nur gemeinſchaftlich von allen Staͤn⸗ 
ven geſchehen koͤnne, Koͤnigsberg auch zu den Landesbeduͤrfniſſen 
uͤber eine Million Mark vorgeſchoſſen habe; worauf die Staͤnde 
insgeſammt den Kurfuͤrſten angingen die Puncte anzugeben, 
welche ihm in ber von ihnen vorgelegten Aſſecuranz nicht ge 
fielen. Der Kurfürft ließ fich darauf nicht ein, fondern ſuchte 
die getrennten Intereſſen der Stände zur Schwächung berie: 
ben ferner zu benuͤtzen. Die Städte widerſetzten fich der A: 
eife, welche fie hauptfächlich bezahlten, die erften Stände der 
Hufenfteuer, zu welcher fie faft ausfchliefflich beitrugen. De 
Kurfürft gewann nun die beiden erfien Stände zur Benili: 


y Pufendorf IX. $. 40. Arnold's Kirchengefchichte d. Kb⸗ 
nigreichs Preuſſen p. 530 ff. Herings neue Beiträge zur Geſch.d 
evangeliſch⸗ reformirten Kirche II. p. 255 ff. | 
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ung der Acciſe, zu. ber fie wenig beitrugen, inbem er ihnen 
eriprach » Daß in den brei Jahren, während fie erhoben würde, 
eine andere Steuer aufgelegt werben ſolle; ben, behauptete 
r, wenn er zu einem Theile der Stände trete, gebe er die⸗ 
em das Übergewicht über den andern Theil, der fich dann der 
Sntfcheidung fügen muͤſſe, und nannte dieſes angebliche Recht 
ie Complanation, welche ihm aus Iandesflirftlicher Hoheit nach 


nd Landes Fundamentalverfaffung zuftehe. Ex befahl Daher 


ie Einführung der Accife. Die Städte belasten, daß die 
eiden andern Stände von dem früheren Befchluffe abgegan: 
jen wären, proteflirten aber zugleich Dagegen, baß fie in al» 
en Dingen fogleich befchlieffen müfften, was bie beiden andern 
Stände wollten; indefien nahm der Kurfürft darauf feine 
Rüdficht ). 

Er ließ nun, feines Sieged ziemlich gewiß, auf die Be⸗ 
ſchwerden der Stände über eine Menge Eingriffe in die Pri- 
vilegien fchonungslos antworten, befonderd ben Städten, de: 
ten unziemliches und faft unbefonnenes Anmuthen die Stände 
gar nicht hatten annehmen, jebenfalld fie zum Reſpect ans 
mahnen ſollen. Er wies voll Unwillen ihre Verwendung fuͤr 
einige verhaftete Perſonen zuruͤck, ermahnte ſie ſich ſolcher 
Strafbaren nicht anzunehmen, denn er ſei in ſolchen Sachen 
nur Gott unterworfen, werde fein Bewiffen rein zu erhalten 
fuchen und noch Manchen verhaften lafien, weik er Beſſerung 
von ihm hoffe. Die Übel des Krieges hätten nun aufgehört, 
fie wären eine Strafe des Himmeld gewefen, und die Stände 
wirden wohlthun, ben Zorn deffelben ‚nicht durch ihr beſtaͤndi⸗ 


ged Queruliren aufd neue rege zumachen. Übrigens verſprach 


er ihnen ihre Privilegien nicht entziehen zu wollen. Die Stände 
wurden uͤber eine folche verweifende Ablehnung ihrer Befchwer- 
den hoͤchſt erbittert. . Noch mehr gereizt wurden fie, ald Die 


April‘ 
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- 


Oberräthe fich num weigerten anderd.ald muͤndlich über Lan 


beöbefchwerben zu verhandeln und die Abgeorbneten Koͤnigsbergs 
‚Rebellen, den Verfaſſer ihrer Vorſtellung eidvergefien und treu⸗ 
los ſchalten. Hartnädig wiberftrebten die Städte der Acciſe, 
welbe nun eingeführt wurde. Vergeblich boten bie Königs- 


1) Baczko V. p. 327 u. 480 f. 


uni 
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berger flatt ihrer 200,000 Rthlr., die Eleinen Städte gaben 
zwar nach, verlangten aber dafuͤr Befreiung von der Einquar⸗ 
fierung, was ber Kurfürft ebenfalls verwarf ). 

So auf dad Auſſerſte gebracht, wurde der Sohn des 
Schoͤppenmeiſters Rhode im Namen der Städte nach Warfchau 
geſchickt, mit einer Auseinanderfegung ihrer Befchwerben und 
der Erklärung, die Königöberger wollten eber dem Zeufel un: 
terthänig werden ald länger unter ſolchem Drude wie jest le⸗ 
ben. Der König möge ſich nur ausſprechen, fo wuͤrden die 
übrigen Stände fich fogleich zu ven Staͤdten fehlagen. Übri— 
gend möchten 2000 Schweden aus Lioland nach Preufien kom⸗ 
men, was durch Kurland leicht gefchehen könne ). Sie be: 
ten ber Königin 200,000 Gulden, wenn biefe- fie von de 
Souverainetät des Kurfürften befreien wolle. Die Königin 
war dem nicht abgeneigt. Sie. hätte das gegen ben König 
(eigentlich gegen ihre Anfchläge auf die Thronfolge) confoͤderitte 
Heer gern bewogen in Preuffen einzufallen, was ihr doch nicht 
gelang. Doch febte ed, unflreitig von ihr unterftüst, Rhode 
bei dem Könige durch, daß biefer ein Schreiben an die Koͤ⸗ 
nigöberger erließ, im welchem er fich beklagte, daß fie hätten 


"glauben Tonnen, er habe bei der Erneuerung feiner Verträge 


mit dem Kurflrflen ihre Rechte und Freiheiten verliehen ober 


vermindern wollen; vielmehr erfläre ex hierdurch Öffentlich, daß 
biefe unberührt und vollfiändig erhalten werben folten, wie er 
denn bie Bürger in feinen Schug nehme, aus dem. er fie nie 
babe entlaflen wollen. Auſſerdem fchrieb er noch felbft an den 
alten Rhode, dankte diefem für feine ihm bewiefene Treue, er⸗ 
munterte ihn zur Ausdauer und bot ihm feinen koͤniglichen 
Schutz au *). Der Eöniglihe Hof ließ die Preuffen ermm⸗ 
tern des Kurfürften Souverainetät nicht anzuerkennen. Die 
Alles erregte nun unter der Partei Rhode's Lauten Jubel und 
fhon wurde, in Erinnerung an den preuffifcken Bund im J. 
1449 *), ber Plan zu einem Bunde entworfen, welcher frierlich 


1) Baczko V, p. 329 ff. u. 481. 

2) Pufendorf IX. $. 47. 

8) Das Schreiben bei Baczko V. p. 482 f. 
4) ©. oben Band T. &. 206, 
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in einer Kirche befchworen werben folte. Da naͤmlich des 
Kurfuͤrſten auslaͤndiſche geheime Raͤthe bie edlen freien Preuſſen 
vom Könige und ber Krone Polen umverſchuldeter, ganz mis⸗ 
günftiger und ber Freiheit nachtheiliger Weiſe ald fauled Glied 
abſchneiden wollten, fo hätten fie befchloffen, nachdem der Koͤ⸗ 
nig fie in feinen Schug genommen, unter befjelben und ber 
Krone Polen Oberherrſchaft und unter der dem Turfürftlichen 
Haufe Brandenburg anvertraueten Regierung ohne Verletzung 
ver beſchworenen Zreiheit zu bleiben und die Erhaltung derfelben, 
doch weber der Krone Polen, noch ihrem gnaͤdigſten Landes⸗ 
heren, dem Kurfürften, entgegen, zu befchwören und babei zu 
leben und zu flerben. So weit wollten indeß die Bürger doch 
nicht gehen, weil fie dad für offene Empörung hielten, weshalb 
es nicht. ausgeführt wurbe '). 

Der Kurfürft war über bie Schritte ber Rönigsbergen, 
Rhode's und des Königs von Polen höchft aufgebracht. Er 
befahl den. Oberrätben, die Angaben Rhode’ zu widerlegen, 
und wollte jeden Bürger einzeln auf das Rathhaus fobern und 
durch eigene Namensunterſchrift erflären laffen, ob er für ober 
gegen Rhode's Abfenbung nach Warſchau gewefen. : Doch ums 
terbfieb Dad, wahrſcheinlich auf Borftelung der Dberräthe, 
welche es für zu gefährlich halten mochten. 

Die rhode'ſche Partei verfiärkte ich durch das Gericht 
der Altſtadt, welches vom Kurfürften ab. zu ihr und den Ge 
rihten der beiden andern: koͤnigsberger Staͤdte uͤbertrat. Der 
Magiſtrat, der früher mehr fuͤr den Kurfuͤrſten geweſen war, 
entſchuldigte die Schritte der Buͤrger, welche durch Mangel an 
Lebens⸗ und Erwerbs⸗Mitteln genoͤthigt geweſen waͤren das letzte 
geſetzliche Huͤlfsmittel zu ergreifen. Die Pfarrer, welche fuͤrſt⸗ 
liche Beſoldung zogen, ermahnten zum Gehorſam, die Diako⸗ 
nen, durch ihre Beziehungen und Einnahmen mehr von den 
Bürgern abhängig, zum Widerſtande. Die Oberraͤthe riethen 
dem Kurfuͤrſten zur Nachgiebigkeit; doch diefer befahl ihnen und 
dem Statthalter, ven Magiflrat und die Gerichte nebft den Bor: _ 
ftehern der Zünfte auf das Schloß zu fobern und fie als Geifel 
feftzuhalten, bis Rhode und deſſen Anhänger verhaftet fein 


1) Das Actenftüd bei Baczko V. p 483. vergl. p. 333 f. 
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würben. Kurflrftliche Truppen ruͤckten in die Nähe von 8 


nigsberg. Allein der Muth der Bürger war noch nicht gebro⸗ 


hen; fie griffen auch ihrerfeits zu den Waffen und erbaten ſich 
von Gzarniezki,. ver im Ermlande-befehligte, Beifland an Trup⸗ 
per, welche fie in Königsberg aufnehmen wollten: Die Kneip⸗ 
höfer brachten ihre Kanonen auf bie Wälle und bezogen bie 
Wache. Um ed nit auf dad Aufferfte ankommen zu laſſen, 
verſprach jegt der Statthalter, fobald die Buͤrger die Waffen 
nieberlegen würben, follten auch die kurfuͤrſtlichen Truppen zu: 
ruͤckgezogen werben, fuchte die Bürger zu befänftigen und | 
Kurfürften von einem unter dieſen Umſtaͤnden fehr gefährlichen 
Gewaltftreiche abzuhalten. Vergeblich foderte dieſer von ben 
Gerichten die Verhaftung Rhode's; fie lehnten das ab, wel 
er Feines Verbrechens überwiefen fei. Der Magiftrat wo 


ſich die Verhaftung zu unternehmen, weil er einen Aufftand 


fürchtete. Vergeblich ſchrieb der Kurfürft an das kneiphoͤfiſche 
Geriht und befahl dieſem, bei Verluſt aller Privilegien und 


feiner Gnade, Rhoden gefangen ben- Oberräthen auszuliefern, 


wobei er verficherte, biefer folle, nach den Gefegen behandelt 
und einige Mitglieder des Gerichts zugezogen werben. E 
verlangte, Rhode folle in feinem Haufe in Gewahrfam bl: 
ben, doch der erfchien öffentih, und ſowohl das-Gericht al 
er foderten gerichtliche Unterfuchung '). | 

In Warſchau muffte Hoverbed den durch den Krieg mit 


den Kofaden und Ruffen und innere Unruhen bebrängten 8: 


nig um einen Wideruf des an Rhode gegebenen Schreiben? 
angehen, und erhielt wirklich, unter dem großen Siegel, die 
wefentlich allerdings wenig fagenbe, doch aufferdem wichtige 
Erkiärung, daß durch den bromberger Vertrag des Kurfuͤrſten 
Lage verbeffert, die ber Stände nicht verfchlimmert worden ftl 
Da. er nun höre, daß unter dem Vorwande gewiffer Schreiben 


feine Abfiht und die Gültigkeit der Verträge in Zweifel 94% 


gen werbe, fo betheuere er für ſich und das eich, bie Der: 
träge halten und nicht zugeben zu wollen, daß irgend 

zur Schwächung berfelben unternommen werde. Da ihm das 
Wohl des Landes am Herzen liege, ſo wolle er, daß dieſes 


1) Pufendorf IX. $. 48. 


Sounvera inetaͤt in Preuſſen. 193 


den Vertetgen gemaͤß behandelt werde, was er vom Kurfuͤr⸗ 
ſten nicht bezweifle ). Einigermaßen puſrieben damit, daß die 
Souverainetaͤt des Kurfürften von Seite des Könige aners 
kannt wurde, drang nun Hoverbed mit Beſchwerden über bie 
Königlichen Schreiben an die Königäberger und an Rhode, ber 
Lurfürſt aber mit offenen Drohungen ſo weit durch, daß der 
König jene Schreiben, wenigſtens unter der Hand, für er⸗ 
ſchüchen erklaͤrte, fich gegen den Kurfuͤrſten entſchuldigte und 
ihn zugleich bat, feine Unterthanen nicht aufs Auſſerſte zu brin⸗ 


gen, damit dieſe nicht zuletzt Beider Oberherrſchaften abwuͤrfen 


und einen andern Schutzherrn ſuchten. 
Der Kurfuͤrſt, welcher hier nicht mehr hatte wuͤnſchen 
koͤnnen, als daß durch ein ſo widerſprechendes Benehmen des 


ſchwachen Koͤnigs das Vertrauen ſeiner Gegenpartei auf pol⸗ 


niſche Unterſtuͤtzung erſchuͤttert wuͤrde, ſah ſich dennoch genoͤ⸗ 
thigt etwas einzulenken. Er bemuͤhete ſich ſehr die Koͤnigs⸗ 
berger davon abzuhalten, neue Abgeordnete nach Warſchau zu 
ſchicken, wodurch der Koͤnig haͤtte bewogen werden koͤnnen, ih⸗ 
nen abermals guͤnſtige Erklaͤrungen zu geben. Er ließ daher 
alle Straßen nach Polen durch Truppen beſetzen, gewann das 
Gericht der Altſtadt, gegen welches fruͤher ein und ſechszig Poͤ⸗ 
nalmandate erfolglos geweſen waren, und wollte ſich damit be⸗ 
gnügen, die Acciſe, wenn bie Koͤnigsberger fie nur acht Tage 
bezahlten oder ihr wenigfiens nicht: wiberfprächen, für eine 
früher von ihnen angebotene, von ihm aber abgelehnte Ab- 
ſtandsſumme von doch wenigſtens 300,000 Gulden aufzuge⸗ 
ben, jedoch unter der Bedingung, daß ſie zugleich vom Wi⸗ 


Auguſt 
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derſpruche gegen die Souverainetaͤt und von der beabſichtigten 


Sendung nach Warſchau abflünden ). Dennoch hatte das 
keinen guͤnſtigen Erfolg. Selbſt Mehrere vom Abel proteſtir⸗ 
ten gegen die Acciſe und ſchon fuͤrchtete man, Rhode werbe 
bad auf. den Kurfürften fo eiferfüchtige Schweden in diefe 
Berhältniffe verwideln, ald biefer anzeigte, er werbe felbft nach 
Preuffen lommen und die Staͤnde wegen aller noch mnerledig⸗ 


1) Das Schreiben bei Baczko V. p. 488, 
2). Schreiben des Kurfuͤrſten bei Baczko V. p. 485. vos, p. 
837 fi. 
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14. Sept. 


ter Beſchwerden zufrieben flellen. Dennoch erfehienen bei de 
Wieberzufammentreten bed Landtags mur zwei Abgeorbnete di 
Adels, die Eröffnung muſſte drei Wochen ausgeſetzt und d 
Abgeorbneten durch erneuerte Schreiben zuſammenberufen werben 


6. October Auch dann noch erſchienen wenige Bürger. Die Rueiphif 


11. Oct. 


wollten nicht ohne beſondern Paß des Statthalterb komme 
denn bie Bürger indgefammt waren vor Gewaltthaͤtigkeiten d 
anweſenden Eurfürftlichen Truppen beforgt. Dee Kurfuͤrſt In 


2 zwar eine Affecuration vorlegen, welche alle feine Nachfolg 


verpflichten follte, beflätigte die Landesprivilegien, die Reh 


der augäburgifchen Confeffion ald herrſchender Kirche und ve 


28. Oct. 


Sprach, nichts Wichtiges, auf die Verfaſſung Bezuͤgliches i 
Kriegs⸗ und Friedens-Zeiten ohne Zuziehung der Stände zu un 
ternehmen '). Das genügte diefen noch nit. Als er m 
felbft mit zahlreichen Truppen anlangte, wollten fich die Ständ 
anf gar Feine Berathung weiter einlaffen, weil das unnlit ſe 


indem ihre Bitten und Beſchwerden in den Lanbtagdarten en! 


halten wären und ber Kurfuͤrſt deren Abſtellung bei feiner In 
kunft verfprochen hätte. u 
Es lag ihm jebt Alles daran, ſich Rhode's zu bemaͤcht 


gen, den er für die Haupturfache des Wiberſtandes ber 


$0, St. 
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nigöberger anfah. Er hatte bereits ben Eörigäberger Nagiſte 
perfönlich verantwortlich baflı gemacht, den Rhode nicht ji 
kommen zu lafien, was doch auch ehrenwerthen Männern al 
unbillig misſiel. Dann ſchickte er den SOberflen Hille mi 
Truppen ab, fich Rhode's gewaltſam zu bemaͤchtigen. Dit 
fiber lief die Buͤrgerſchaſt mit Stangen und andern Beh! 
zahlreich zufammen. Hille muffte ſich mit feinen Mufeint 
eiigft aufs Schloß zuruͤckziehen, nachdem biefe eine ziemlih 


‚Tracht Schläge bekommen hatten. Um feinen Zweck ſicher 


zu erreichen, ließ der Kurflrft die Buͤrgerſchaft auf bie Ball 
häufer fodern, als zur Berathung; unterdeffen' muſſte Hil 
mit hundert Reitern und einigen Ruͤſtwagen vom Schloſſe a 
zum Abmarfche ausruͤcken. Piöklich wendete er ſich, ſpemt 
durch die Wagen die Straße, in welcher Rhode wohnte, be— 
mächtigte fich feiner, ber, nichts Arges beforgenb, zum zent 


1) Baczko V. p. 341. 
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heraus fah, umb: brachte ihn, während bie Reiter das zuſtroͤ⸗ 
menbe Bolt abhalten mufiten, eilig auf bad Schloß, ans befs _ 
ſen Fenſtern dee Kurfinft und bie Bürften Johann Georg ben 
Anhalt⸗ Deſſau und von Radziwill den Vorgang anfahen. Dreis 
taufend Mann Truppen waren aufmasfchirt, die Kanonen vom 
Schloßplatze auf bie Stabt gerichtet und eine rothe Fahne 
wehte vom Schloſſe. Sobald Rhode in Haft war, wurde dieſe 
abgenommen und eine weiße Fahne aufgeftedt. Der Kırflrft 
benachrichtigte den Magiſtrat von dem, was gefchehen war, er⸗ 
mahnte zum Gehorfam und verfprach mit ihnen als rechtichafs 
ferrer Here. zu ‚verfahren. Rhode wurde vor eine Specialcom⸗ 
miffion geſtellt, vergebli bat bie Buͤrgerſchaft um feine Frei⸗ 
beit; fie erhielt nur bie Berfiherung, es folle mit ihm nicht 
anders als nach gemeinem Rechte verfahren werben. Vergeb⸗ 
lich verwendeten fi für ihn ber König von Polen und ber 
Erzbifhof von Gneſen. Des Hochverraths uͤberwieſen erklaͤrt 
blieb er in enger Haft, wurde dann nach Kolberg, ſpaͤter nach 
Küſtrin und endlich nach Peitz gebracht. Nach zwei Jahren, 
als die Koͤnigsberger ſich abermals insgeſammt fuͤr Rhode ver⸗ 
wendeten, erwiederte ihnen der Kurfuͤrſt, er ſei geneigt geweſen, 
ihm zu verzeihen, worauf dieſer trotzig geantwortet, er habe nur 
ſeine Pflicht, nichts Unrechtes gethan. Man erzaͤhlt, der Kur⸗ 
fuͤrſt habe einſt bei ſeiner Anweſenheit in Peitz nach Rhode ge⸗ 
fengt "und ſich wohl abſichtlich nicht ungnaͤdig über ihn ge⸗ 
äuffert. Won einem der Anwefenden -fei Das Rhoden mitgetheilt 
und ihm gerathen worben, gelegentlich bes ihm geftatteten Ganges 
auf den Wällen der Feflung den ihm wie zufällig aufſtoßenden 
Kurfürfien um Gnade zu bitten, worauf Rhode erwiebert 
habe, er hoffe feine Loslaffung von ber Gerechtigkeit des Kur- 
fürften und verlange nichts von deſſen Gnade. So blieb 
er ſechszehn Jahre in Gefangenfhaft bis an feinen Tod 
(1678) ). | 


1) Bacgko V. p. 348, Theatrum Europaeum IX. p. 620 ff. 
Pufendorf IX. $. 49. Sehr ungenau iſt Poͤllnitz In f. Memoiren 
I. p. 87 f. Wie ein dem Kurfürften allerdings abgeneigter, doch fonft 
ebrenwerther Pole damals Über Rhode urtheilte, zeigt Zaluski Episto- 
tar. T. I. p. 79: cui erimini fujt, quod pro libertate, pro rege ali- 
quid sentiret diceretque Tretus oautione pacterum, jura, statuta, 
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8. Noeo. Einige Zage nach der Feſtnehmung Rhode's berief der 
1662 Kurfürft die vorzüglichften Schöffen, Zimfte und‘ Bürger da 
drei Städte Koͤnigsberg, welche biöher bie Sonverainetaͤt nicht 
hatten anerkennen wollen. ‘Der geheime Rath v. Iena trug 
ihnen vor: ber Kurfürft fe mit dem Wunſche, der Stadt di 
durch den Krieg verurfachten Laften zu erleichtern, felbit ge 
kommen, um ſich von ihrem Zuſtande zu unterrichten. Erbe 
merke eine ungewöhnliche Bewegung und daß die Buͤrgerſchaft 

faſt einigen unrubigen Köpfen mehr anhänge als ihm, daß ſie 

auch die mit der -Krone Polen abgefchloffenen Vertraͤge ſtreitig 
machen wollten. ‘Sie möchten nicht nach Marfchau fchiden 
Abhülfe von Gott und ihm erwarten und ſich nicht durch ge 
fährlihe Discurfe und Disputate ind Unglüd flürzen. De 
Kurfürft wolle dad Vergangene verzeihen, da nur einige We⸗ 

nige Urfache wären, fie auch nicht zu Schaven machen, fonden 

bei ihrer Freiheit ſchuͤtzen. Selbft wegen ber Accife wolle a 

fih biffig finden laſſen und die Stadt bluͤhender machen und 

ihnen ein vaͤterliches Gemuͤth zeigen, wenn fie zu ihrer Pflich 
zuruͤckkehrten. Die Verſammelten esbaten fich acht Zage Br 

16, Rov. denkzeit, dann entſchuldigten fie Durch Abgeordnete das Ge 
fchehene, erfannten, durch Rhode's Schieffal geſchreckt, die Sow 
verainetät an. Der Kurfuͤrſt verfprach. nun, aus Gnade ihe 
Privilegien zu beſtaͤtigen, und ließ fie zum Handkuſſe. De 
Bürgerfchaft aber_war fehr unzufrieden mit dem, was ihre Ab 
geordneten mit Überfhreitung ihrer Vollmachten gethan hat: 

ten, und erwartete, als ihre lebte Hoffnuug, die polniſchen Com 
miſſaire ). | 

' Nun verhandelte ver Kurfürft mit den Ständen über die Som 


* 66 der Aſſecuration, welche dieſe verlangten. Sein erſter Entwurf) 


privilegia, immunitates, libertates Augustanae religionis nobilitat, 
civitatibus integre salvante, et quia nondum regi ac reipablicse sub- 
Jectionem ejuraverat, tenetur in carceribus, magnsnimus et, innocen 
vir. Daß der Kurfürft ſelbſt Rhoden weniger für abfotut ſchuldig a 
feinen Entwürfen entgegenftchend anfap, fcheint aus ſeinem fpätern Ver⸗ 
fahren bervorzugehen. 

1) Pufendorf IX. 5. 49 f, Theatrum Earopucum IX. Ren 


2) ©. denſelben bei Bacako-V. p 436 fi 
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Ifiätigte ‚ eigentlich aus Gnade und nur. ganz im Augemei⸗ 
nen, bie beſtehenden Privilegien und Rechte der Unterthanen 
und Einwohner, ſicherte den Ständen die unbeſchraͤnkte Übung 
ber Intherifchen Religion, mit Beſchraͤnkung ber landesherrxli⸗ 
hen hoͤchſten Macht in Kirchenſachen und verfprach zugleich, 
die Souverainetät nicht weiter auszudehnen, als fie der König 
von Polen geuͤht, ohne jebach die Grenʒen derſelben fuͤr die 
Ausuͤbung und die Rechte der Staͤnde im Einzelnen, beſon⸗ 
ders ihre Theilnahme an den Regierungsrechten, naͤher zu be⸗ 
ſtimmen. Das warfen Daher auch die Staͤnde ein und erwirk⸗ 
ten durch ihren Widerſtand eine weit ausgedehntere Verſiche⸗ 
rung, als der Kurfuͤrſt urſpruͤnglich zu bewilligen geneigt war. 
Diefe Fam durch gegenſeitige Nachgiebigkeit endlich zu Stande. 12. März 
Zuvoͤrderſt erfannte der Kurfürft darin das Recht der Stände, 1663 
daß fie hätten zu ben Verträgen von Welau und Bromberg 
gezogen werben. müffen, entſchuldigte daß es, nicht geſchehen 
mit den damaligen Kriegsumſtaͤnden, verficherte, DaB es ihren 
Rechten unnachtheilig fein folle, und verfprach, Tünftig bei fol- 
hen Handlungen, die dad Herzogthum beträfen, in Kriegs⸗ 
und Friedens⸗Zeiten ber Stände Rath, Gutachten und Belieben 
zu erfodern und ohne diefe nichts zu befchlieffen und zu ver⸗ 
ändern. Polnische Bevollmaͤchtigte follten die Erlaffung bes 
bisherigen Eides vollfiändig bewirken und bie Huldigung für 
den Fall, dag mit Anöfterben der Kurlinie dad Land an Po: 
In zurhdfalle, annehmen. Zum Beweife, daß. er die Sou⸗ 
verainetät nicht gegen die Landeöfreiheiten auszubehnen beab⸗ 
fihtige, erklärte er die nun auf ihn übergegangenen Rechte 
des Königs und ber Republik Polen nur den Verträgen zwi⸗ 
[hen Preuffen und Polen und ber Landesyerfaſſung gemäß 
gebrauchen zu wollen, beftäffgte bei fuͤrſtlicher Treue und Glau⸗ 
ben der Stände ſaͤmmtliche Privilegien und Rechte ohne Aus: 
nahme, verficherte durch Beftätigung her. Rechte der Reformir⸗ 
ten als augsburgiſcher Gonfeffionsverwandter und der Katho⸗ 
lilen die Lutheraner nicht zu gefährden, Niemandem ben Weg 
Rechtens zu verfchlieffen, auf unparteiifche Rechtöpflege zu 
halten, die Vollſtreckung der Urtel nicht zu verzögern, ohne 
der Stände Rath und Einwilligung wegen des Herzogthums 
Meuffen keinen Krieg anzufangen, auſſer in Faͤllen der Noth⸗ 


3 


wenbigkeit, werm er und feine Nachkommen der Staͤnde Rath 


1. Mai 


1663 


ſenheit wolle er ſich auf ihre Irene und Wachſamkeit verlaſ⸗ 
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und Bewilligung nicht erſodern; koͤnnten. Ohne Rath und 
Bewilligung derfelben follten in Friedens⸗ und Kriegs⸗Jeiten 
Feine Steuern noch Anlagen aufgelegt, Beſchwerden über oͤf 
fentliche Angelegenheiten bei den Landtagen und von Einzel: 
nen auch aufferhalb derſelben bei der preufffichen Regierung 
vorgebracht und vom Kurfuͤrſten daruͤber entſchieden werben 
Die Regierung ſolle je von fechs zu ſechs Jahren mit ben 
Pleinen Confilium (den: Sandräthen) zufammentveten und au 





‚deren Gutachten wolle dann der Kurfuͤrſt den Landtag 


fen: Sobald eine Weränderung durch ben Todesfall bes Fir 
flen ‚gefchehe, folle der Nachfolger bei Antrefung -der Regie 
rung einen allgemeinen Landtag ausfchreiben, und nachdem 
ihm der Erbeid geleiflet worben, die Beſchwerden abftelen, 
ken welauer Vertrag und die Privilegien des Landes beſchwoͤ 
ten und noch aufferdem ber Landfehaft eine Verſicherung de 
Breiheiten und. Landesverfaffungen geben und biefe zu halten 
verbimden fein '). | 

Die Stadt Königsberg bat noch um Wiedererhaltung des 
Pfundzolls und daß Bein Statthalter Über Die Oberraͤthe ge 
feßt wuͤrde, worauf der Kurfürft nicht einging. 

An dem Landtagsabfchiede behaupteten bie Stände durch 
Ihre Beharrlichkeit noch Vieles von ihren alten echten. Der 
Kurfürft erflärte, da die Städte Königöberg in bie von ben 
hbrigen Ständen bewilligte dreijährige Aoeife nicht gewiligt 
hätten, fo wolle er ſich, doch nur für dieſes Dial, feines Com 
planationsrechts begeben, wogegen der Herrenfiand, bie Land⸗ 
räthe und Ritterſchaft, der Adel und die Meinen Städte ſich 
verpflichtet hätten, drei Jahre hindurch jährlich 60,000 Thaler 
die Städte Königsberg eben fo Tährlich 100,000 Gulden zu 
geben. Die preuffifche Regierung ſolle noch Eimftig in preuf: 
fiiben Sachen zu Rathe gezogen, auch was dee Kurfuͤrſt auf 
ihren Vortrag genehmige, mit einem befondern Siegel in Di 
preufflfchen Kanzlei außgefertigt werben, und im feiner Abwe 





fen. Ex überließ ihr Milderung der Strafen, Diopenſationen 


“ 3) Die Affecurotion bei Baczko V. p. 486 ff. 
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merweſen, obwohl unter marncherlei Beſchraͤnkungen und 
immter Oberaufficht des Kurfürften. Die Ertheilung mags 
gifcher Lehen, bie freie Wahl des Stadtmagiſtrats und 
erichts blieb wie früher. In Lehnöfachen zwiſchen Lehns⸗ 
gern und Lehnsherren ſollten die Standesgenoſſen entſchei⸗ 
den, bei Streitigkeiten zwiſchen dem Fuͤrſten und ben Ständen, 
wenn fie auf dem Landtage nicht beigelegt werben koͤnnten, 
der Kurfürft und die Landſtaͤnde, wobei auch hie Städte, jeber: 
ſechs Schiedsrichter und dieſe zwölf gemeinfchaftlich ben breis 
zehnten ernennen, biefe inögefammt aller Eide und Pflichten 
ledig gelaffen und durch einen befondern Eid verpflichtet wer⸗ 
den nur auf bie Gerechtigkeit der Sache zu fehen. Über bie 
Beſchwerden ber Stände entfchieb der Kurfluft geößtentheils 
nur im Allgemeinen, ficherte zu, daß er ohne Nachtheil ber 
Iutherifchen Kirchen nur drei Kirchen für die Reformirten bauen, 
diefen aber weiter keinen Privatgottesdienft geflatten wolle, 
Nur in beim Oberappelkafionshofe und peinlichen Halögerichte 
follten je zwei, und von den Ämtern und Hauptmannfchaften 
vier Stellen für Meformirte, doch eingeborene Preuffen, vorbe⸗ 
halten fein, alle übrige Amter ven Lutheranern bleiben. Er 
fiherte auch den Katholiken auf deren Verlangen ihre Rechte, 
milderte Noch einige Bellimmungen über die Contributionen 
der adeligen Güter, beftdtigte bie Mechte der Coͤlmer und 
Freien, verſprach, mehrere mangelhafte Ordnungen und auch 
das Landrecht durchſehen und, mit Zuziehung von Abgesrbne- 
ten dee Stände, eine Landesordnung entwerfen zu laffen '). 
Nun wuͤnſchte der Kurfürft nichts fehnlicher als die Ans 
funft Der polniſchen Bevollmächtigten, um mit ber Annahme 
der Huldigung ald Souverain biefe fo langjährigen und ſchwie⸗ 
tigen Angelegenheiten völlig zii beendigen. Allein angeregt 
durch Die Königin, welche dem Kurfürften grollte, weil ex ihre 
Abſichten auf die Beſetzung des polnifchen Throns nicht bes 
ginfligte, verlangte der ihm ebenfalls abgeneigte Biſchof von 
Ermland, welcher mit dem fir den Kurfürften geflimmten Un⸗ 


1) Der Landtagsabſchieb bei Baczko V. p. 497 ff., vollſtaͤndig im 
Theatr, Europ. IX. p. 96% ff. | 


. 


Ehefachen nach preuffifchem Rechte, Dberaufficht über bas 


e 


der Huldigung herausgeben wollte, der Biſchof aber fie, wenn 
auch nur wenige Stunden vor ber Huldigung, ihm zuruͤchge⸗ 


brandenburgifche. Beſatzung fchwören follte fie ihm ſogleich 
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terfanzler. Johann Lefcinfli zum polnischen Bevollmaͤchtigte 
für die Annahme der Huldigung in Preuffen ernannt war, d 
ihm. vorher Braunsberg herausgegeben werbe, beffen ſich 
Kurfürft, wie wir oben gefehen haben, flatt Elbings bemä 
tigt hatte, ferner Stellung von Hulfötruppen gegen Ruß 
und endlich, daß ber Kurfürft Preuffen nicht mit Gewalt 
Huldigung zwinge. Vergeblich wollte biefer feine Anfpri 
auf Elbing geltend machen, er hatte bald Urfache zu beforg 
Polen würde, wenn ed Frieden mit Rußland fchlöfle, Pre 
fen angreifen, da der Königin viel daran lag, unter irgen 
einem Vorwande zur Ausführung ihrer Entwürfe fremde 2 
ven in bad Land zu bringen. Dem Bifchofe von Ermla 
hatten ohnehin einige ber preuffifchen Stände 100,000 Suld 
geboten, um ihn gegen ben SKurfürften zu flimmen. Didi 
befchloß daher, obwohl fehr ungern, Braunsberg aufzugeben 
doch war das Mistrauen beiberfeitig fo flark, jeder fo befor 
bintergangen zu werben, baß der Kurfürft die Stabt erſt nah 





ſtellt verlangte. Ex war felbft damit nicht zufrieden, daß di. 


nach der Huldigung einzuräumen, beſtand vielmehr auf di 
wirkliche Auslieferung vorher. Nach langwierigen Unterhand: 
lunen und nad erhaltener Buficherung, daß der Biſchof, wenn 
ihm Braunsberg zuruͤckgegeben fei, doch ber Hulbigung fin 
Hinderniß entgegenfeßen wolle, gab der Kurfürft nad) und wis 
ligte in die Herausgabe der Stadt, auf welche der Biſchof 
beshalb fo nachbrüdlich vor ber Huldigung beftand, weil er 
hoffte, bie preuffifchen Stände würden dieſe verweigern. Da⸗ 
her wollte ee auch die Übertragung der Souverainetät an den 
Kurfürften vor dem Huldigungseide erneuern, was biefer ab 
lehnte, da er fie bereits übe. | 

Nun lud der Kurfürfl die Stände nach Königäberg zur 
Huldigung ein. Die polnifchen Bevollmächtigten kamen dahin 
und wurden feierlich empfangen. Am näcften Tage gab de 
Kurfürft dem Bifchofe von Ermland Braunsberg zurüd und 
erhielt den Hulbigungseid von den Oberräthen und vornehm⸗ 
fin Beamteten. 


v 
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Am 3. Detober waren alle Öffentliche Plaͤze mit Trup⸗ 28. Oct. 
pen beſetzt, dad Schloß von dreihundert Mann umgeben. Un: 
ter vielen Geremonien nahm ber Kurfürſt zwiſchen den beiden 
polniſchen Bevollmaͤchtigten, auf einem mit rothem Sammet 
bedeckten Throne, von jedem anweſenden Adeligen, von den 
Abgeordneten der Städte und Zünfte und allen Beamteten die 
Huldigung an, und Alle leifteten den ihnen vorgelefenen Eid, 
gemäß. deſſen fie ihn für ihren einigen, wahren und unmittel- 
baren Oberherrn erkannten, und verfprachen, fich durch nicht, 
wie folches auch von Menfchen erbacht werben möge, bavon 
abwendig. machen zu laffen. Dann leifteten die Stände den 
Huldigungseib an die Krone Polen für den Zal, daß der kurs 
brandenburgifche Mannesflamm erlöfchen follte, und vielerlei 
Feſtlichkeiten befchloffen den wichtigen Zag . Die polnifchen 
Bevollmächtigten erhielten jeder 7000 Ducaten und reiflen 
ab 2). Der Kurfürft befahl auf Befchwerbe des Adels, da 
einige Grafen bei der Huldigung ausgeblieben waren und er 
feinen vierten Stand haben wolle, daß Jeder den Huldigungss 
eid dem Amtshauptmanne, zu deſſen Kreife er gehöre, ablegen 
fole; Ale die ihm nicht, geleiftet hatten, wınden aufgezeichnet, 
bie welche ihn weigerten, bei Verluft ihrer Güter vorgelaben 
und gegen fie fiſcaliſch verfahren. 

Sp war nun dufferlich durchgeſetzt, was der Kurfuͤrſt mit 
ſo vieler Anftrengung erflrebt hattes doch die Gemüther waren 
weder beruhigt noch gewonnen, die alte Zreiheit nicht fogleich 
vergeffen , der Argwohn über bie Ausdehnung der Souverais 
netätörechte noch lange rege und noch mancher Gewaltflreich 
nöthig, um fie in ber Ausdehnung geltend zu machen, wie 
fie der Kurfuͤrſt bezweckte und in feiner Lage für nothwendig 
hielt 7. Im Weſentlichen verfuhr er nun, ohne Ruͤckſicht auf 


1) Putendorf IX, 5. 52-55. Theatr. Europ. IX, p. 978. 
Baczko V. p. 855 ff. Der Kurfürft feste nun erft in feinem Zitel 
Preuffen vor Magdeburg. Pufendorf a. a. D. Die bei biefr Ge 
legenheit geprägten Medaillen |. bei Seyler p. 87 ff. und beſſer in 
Oelrichs Medaillencabinet Nr. 17—19. 

2) Pufendorf de rebus gestis Friederici III. $. 25. 


3) Schon om 7. Mat 1668 ertheilte ex: aus hoͤchſter Vollkommenheit, 


| der Truppen nicht außreichten, fo foberte ex eime neue Hufen 


Viehſtandes Ruͤckſicht genommen und dadurch eine gleichmoͤ 


Auguſt 
1664 


Fe des Landes muͤſſten ausreichen für deſſen Beduͤrfniſſe, weshalb 
5 er Rechnungsablegung verlangte. Im folgenden Jahre bewib 


zuhoͤren im Begriffe war, der Kurfuͤrſt neue Ruͤſtungen gegen 
ben Bifchof von Münfter veranftaltete und die Merbung von 


März 
1666 


von 1000 Reitern Gegenftand des Verhandlung ſei. Er fan 
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die Rechte der Stände und die von ihm ertheilte Afjecnratio, 
als unumſchraͤnkter Herr, auffer wo ihn Widerftand zur Nach 
giebigkeit nöthigte oder Klugheit nad) Lage der Umftände dazu 
rieth / 


Da bie vom Lande bewilligt Abgaben zur Erhaltung 


ſteuer und verlangte, daß. bei diefer auf den Unterſchied dei 
Ertrags, auf die dazu gehörigen Wiefen und bie Größe dei 


ßigere Vertheilung bewirkt wuͤrde. Vergeblich fuchten Statt 
halter und Oberräthe die Freien und Coͤlmer zu einem aber 
maligen freiwilligen Zufchuffe zu bewegen, dann aber die Con— 
tributionsteſte einzufodern, von denen wenig einfam, da fi 
ber Adel Feiner Grecution unterwerfen wollte. Sie trugen da— 
ber darauf an, ben Kriegsſtand zu vermindern, da, nad) Er: 
klaͤrung ber Lanbräthe, eine Grundſteuer nur von ben gefam- 
tn Ständen bewilligt werden koͤnne, was große Schwierig 
Teiten habe. Sie fuchten num, indem fie eine Accife in An 
trag brachten, die Laſt von dem platten Lande auf die Städte 
zu werfen. Der Kurfürft wollte weder die Stände berufen 
noch die Truppen vermindern und behauptete, bie Einkünfte 


ligte der Ausſchuß der Stände ein Geſchenk. Als mn bie Im 
3. 1663 vertragene Zahlung dee Summe für die Acciſe auf 


41000 Reitern von ben preuffifchen Ständen verlangte, Wi 
gerten fich diefe, indem Preuſſen nicht verpflichtet ſei ande 
gen in Deutfchland Theil zu nehmen. Er berief daher noth⸗ 
gebrungen bie Landftände aufferordentlich, mit der Auffoderung, 
in geringer Anzahl zu erfcheinen, da lediglich die Werbung 


Mactund Würde zuerft den Adel, Ledeburs neues Archiv 111.2. Set 
was ſich unftreitig auf bie erlangte Gouverainetät als Herzog ſtuͤhte— vs 
ihm aber nicht als Kurfürft gefchah, obgleich es zumeilen fo ſcheinen | 
nnd ‚ weil der Kurfürft zugleich Derzog war und er’ bann auch Wi 
ter ging. | | 
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vielen Wiberfland im Lande, erhielt aber von den Abgeorunes 
tm dennoch ein doppeltes ‚Kopfgelb, während ibm die Be 
(werben nur ımter der Form von Bitten vorgetragen wur⸗ 
ben ). Auf dem ordentlichen Landtage verlangte der Kurfürft 
jährlich 200,000 Gulden, welche bie Stände nicht geben wolls 
tn. Auf Drohung des Kurfinften, die Acciſe nach Ablauf 
der Bewilligung noch eigenmächtig fortzuerheben, bewilligten 
die Stände biefelbe noch auf zwei Iahre, baten bemüthig um 
Abftellung ber wichtigften Beſchwerden und Herftellung ber ors 
bentlichen und Landmiliz, um ber flehenden Truppen entledigt 
zu werben. Der Kurfuͤrſt verſchob die Erledigung, bis er ſelbſt 
werde nach Preuſſen kommen koͤnnen. 

Seine immer geſteigerten Geldbeduͤrfniſſe und der nicht 
genuͤgende Ertrag der Acciſe noͤthigten ihn den Landtag aber⸗ 
mals zu berufen. Er verlangte die koͤnigsberger Acciſe zum 
beſondern Gebrauche, auſſerdem 120,000 Rthlr. jährlich zum 
Erhaltung ber Truppen und 66,000 Rthlr. Ruͤckſtaͤnde. Es 
war nicht mehr die Frage, ob die verlangten Sumnten auf 
gebracht werden follten, fondern lediglich wie? Die Abgaben 
waren ohnehin höher als je, bad Misvergnügen allgemein, die 
Öffentliche Stimme unterdruͤckt und deſto gefährlicher. Es fehlen 
nm ein Haupt zu fehlen, um die Unzufriebenen zum Wider⸗ 
ſtande zu vereinigen. Es fand ſich ). Chriftkan Ludwig von Kalk: 
fein, Sohn des eben verſtorbenen, früher an der Spike des 
Adele genen die Sonverninetät flchenden Generullieutenants 


von Kalkſtein, Beſitzer anfehnlicher Ghter, war früher vom- 


Kurfuͤrſten mehrfach, begünfligt, zum Oberfien eines Reiterre⸗ 
giments. und Hauptmanne von Oletzko ernannt werben. Cr 
hatte, Damals abweſend, ben Hulbigungseid noch nicht gelel⸗ 


Mai 
1666 


Auguft 
1667 


fet, erhob einen dreiſten und Bühnen Widerſpruch gegen das 


verfaffungäwibrige Verfahren des Kurfürkten und wurde, angebz 
lich weit ex ald Hauptmann von Dieglo gewaltthaͤtig, ja graufam 
gegen die Unterthanen verfahren, feiner Amter entſetzt. In 


V Bacıko V. p. 371 nicht mehr Gravamina, fondern nur Petita, 
n% mehr barauf entſchiden, ſondern nur angezeigt. Es iſt das hier 
zeichnend. | 


2) Baczko V. p,864—879, 


! | 
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ſeiner Wuth darüber ſoll er dann mit einem Einfalle der Po: 


. len, ja fogar dem übrigens gar nicht in Preuffen anweſenden 


ter verurtheilt, wad der Kurfürft mildernd in ewige Gefangen 


1668 


was er verlangte und griff nun immer ſtrenger durch. A 


Kurfürften mit dem Tode gedroht, deshalb auch Pifkolen bei 
fich geführt Haben. Daher wurde er gefangen geſetzt und als 
des Hochverraths fchuldig zum Tode und Verluſte feiner Gi 


fchaft verwandelte ). Das fchredte, der Souverain erhielt 


einige Intherifche Geiftliche fich eined den Reformirten anf: 
Eigen Kirchengebetes bedienten, wurde gegen fie ein fifcalifcher 
Proceß eröffnet und ein vom Hofprediger Dreyer entworfene 
Kirchengebet allgemein eingeführt. Den Ständen wurde ga 
unummunben gefagt, fie möchten zur Erhaltung der Zruppen 
die. Acciſe, über deren Ertrag der Kurfürft jedoch frei. verfügen 
wollte, nur gleich auf mehrere Sabre bewilligen, um fic die 
Koften häufiger Zufammenkünfte zu exfparen. Auch der Zwil 
zwoifchen den Städten und dem Adel fchwächte den ernfien Vi 
derfiand. Der Kurfürft erhielt. auch noch ein Kopfgeld. Als 
ex indeſſen nun gar zu vafch vorfchreiten wollte, nicht mur 
neue Abgaben zur Einlöfung der verpfändeten Domainen, Be 
fireitung der Gefandtfchaftöfoften und anderer Landesausgaben, 
endlich nicht nur die Kortbauer der Acciſe ‚verlangte, ſondern 
diefe noch erhöhen. wollte und zugleich Darauf anteug, ihm dieſe 
wicht auf einige Zeit, fondern auf fo lange, als er für noͤthig 
halten werbe, zu bewilligen, da erhob fich ein gemeinfame 
Iquter Schrei des Unwillend. Die Stände widerſtrebten ein 
folchen allgemeinen Bewilligung für die Truppen beſonders 
deshalb, weil. fie beforgten, der Kurfürft werde ‚die Steuern, 
wenn fie nicht außreichten, ohne Weiteres erhöhen. Vergeb⸗ 
lich hatten fie gehofft, die bisherigen hohen Abgaben wuͤrden 
genügen, zur Einlöfung der Domainen verwendet werben 
und damit kuͤnftige Steuern erfpart werben. . Allein nur we 
nige Domainen wurden eingelöft und diefe nicht, wie he 
koͤmmlich und verfaffungsgemäß, den Landftänden, fondern ei⸗ 
ner befondern Turfürftlichen Kammer untergeben und ald Prb 
vatgut des Fuͤrſten betrachtet. Die Stände weigerten fih daher 





1) Baczko V. p. 379. 
, ; 
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in des Kurfürften Vorfchläge zu willigen und erhoben zugleich Zuti 
laute Beſchwerde darüber, daß das ‚Hofgericht von jedem Kids 1669 
ger einen Vorſchuß zu den Proceßkoſten verlange, weil das 
dem Armen den Weg Rechtens erfchwere. Sie fagten dem 
Kurfürften offen, fie hätten nicht die Abficht, ihn in feinen 
(andesfürftlichen Rechten und Kammerfachen zu befchränfen, 
die tägliche Erfahrung lehre indefien, daß die von ihnen bes 
wiligten Gelber, ehe fie eintämen, durch vorher ausgewirkte 
Anweifungen zerfplittert ‘würden, womit auch er feine Zwede 
nicht erreiche, fondern viele nothwendige Gegenflände unvollens 

bet blieben. Die Bezahlung ber Beamteten fei in großem 
Ruͤckſtande, darum verlangten fie, daß die Einkünfte der eins 
gelöften Pfandfchaften zur Kammer gebracht würden, damit aus 
ihnen jeder Beamtete feinen verdienten Lohn erbielte und fie 
nicht als Chatoullengelder meiftend aus dem Lande gingen. Es 

fei befannt genug, wie unzählige Steuern fie gegeben, wie fie 
verwendet worden und wohin Das gebiehen '). 

Der Kurfürft, welcher Alles bervorfuchte um feine Eins 
Tunfte zu vermehren, foberte, unter dem Vorwande, daß bie 
Königöberger Theil am Pfundzolle hätten, von dieſen Beiträge 
zu den Gefandtfchaften. Die Stände lehnten das ab, indem 
fie behaupteten, bie Koͤnigsberger bezögen einen weit geringen 
Theil des Pfundzolls als fie vom Orden erhalten, zur Er⸗ 
haltung bed Stadtweſens und zur Zehrung bei den- hanfeatis 
hen Gefandtfchaften, was aber gegen die jetzigen koſtbaren 
Gefandtfchaften wenig bebeute, zu welchen bie gefammten Em: 
fünfte der Stabt nicht audreichen würden. Übrigens hätten fie 
wegen Entbehrung des Pfundzolles feit etlichen Jahren eine 
anfebnliche Summe vom Kırfürflen zu fobern. Indem fi) 
diefer wegen der Auflage auf das Landrecht beziehe, muͤſſten 
die Stände eben hinzufligen, daß die von ihm behauptete Ob⸗ 
ſervanz ganz und gar dem Landrechte entgegen fei und Daher 
abgeftelt werden muͤſſe. Die Gölmer und Freien koͤnnten 
nicht gegen das Mecht, wie der Kurfuͤrſt verlange, mit bop=s - - 
pelten Steuern belegt werben und die Stände müflten fich der⸗ 
felben wie der Schulzen und Krüger um fo mehr annehmen, 


1) Erinnerungen der Stände bei Baczko V. p. 505 ff. 
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als diefelben zur Landesvertheidigung gehörten, glaubten aud 

nicht, daß bie, welche mit ihren Lehndienſten das Land wer 

theidigten, . noch ſchuldig feiern franbe geworbene Solbaten 

wie feit vielen Jahren geſchehen, zu unterhalten. Wenn be 

Kurfürft, wie jetzt gefchehe, dad Indigenat willkuͤrlich ertheil 

und dem Abel das nur ſchlechthin anzeige, fo fei bamit ih 

Einwilligungsrecht vernichtet und ihr Mitwiſſen überflüffig 

\ Der Kurfürft ließ ihnen diefe ihre Beſchwerden unbeant 

Sept. wortet zurüdigeben, dennoch erhielt ex von ihnen, obgleid ei 

41669 nach vielem Widerſtande, ein Hauptgeld bewilligt, woruͤber Im 

geflagt wurbe, was er fehr übel nahm, wie er denn, ohne ar 

die Freien und Gölmer zu hören, auch die nicht heilig 

Abgaben von ihnen erhob. | 

1670 Zur Verfammlung eined neuen Lanbtagd- trug er da 

Hauptleuten auf, alle Mühe anzuwenden, bag in den Keim 

nur frievliebende Abgeordnete gewählt würden, die hinlänglid 

Bollmachten erhielten, ernannte an bed verflochenen — * 

Radziwill Stelle den Herzog Ernſt Bogiſlaus von Croy zum 

Statthalter und verlangte die Fortdauer und Erhöhung der 

Acciſe, um andere brüdendere Steuern aufgeben zu Tünne. 

Bon allen Seiten ſtieß er auf Widerſtand. Die fehr verni 

kelten Verhaͤltniſſe Polens nach bem Tode Johann Caſmir 

machten dies noch gefährlicher. Er ließ daher fo viel von ſer 

ner. Foderung nach, daß er nur Bewilligung für ben Unterhall 

des Heeres erhielt und hatte fchon befohlen eine unbewillgtt 

‚Steuer zu erheben, als ihn die Oberräthe davon abhielten, weil 

Kallſtein eben dem polnifchen Reichötage eine Schrift gegen den 
Kurfuͤrſten übergeben hatte '). \ 

Kalkftein war auf Worbitte der Kurfuͤrſtin, ber zweit 

Gemahlin Friedrich Wilhelms, bei der Geburt ihres erſten 

Sehnes, nach einjähriger Gefangenichaft in Freiheit geſett un) 

fein Urtel dahin gemilbert werden, daß er auffer ber gewoͤhn⸗ 

lichen Urphebe (dem Verſprechen, füch nicht rächen, zu wollen) 

24. Dec. noch: eiblich hatte angeloben mirffen, ſich ohne Erlaubniß de 

1668 gusfürften nicht von feinen Guͤtern entfernen zu wollen. Auf 

ferbem ſollte ex 10,000 Rthlt. bezahlen, von denen ihm die 


1) Baczko V. p. 384 ff. 
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Hälfte anf fein Bitten erlaſſen wurbe. Sei ed nun, daß er 
den von ihm geleifleten Eid, ald erzwungen, für ungliltig hielt, 
ober dab gegen ihn eingefchlagene Verfahren überhaupt für un⸗ 
rechtmaͤßig anfab, mag ihn der Wunſch, feinem unterdruͤckten 
Baterlande ober auch nur den in ihren echten beeinträchtigten 
Ständen Hülfe zu fchaffen, veranlafit, oder Rachſucht über 


die ihm zugefuͤgten Beleidigungen überwogen, mögen endlich 


alle biefe Gründe mehr ober weniger auf ihn gewirkt haben, 
genug, er begab fich nach der Wahl König Michaeld nach Bars 
fchau, wo fich auch der jimgere Rhode in hoher Gunft befand, 
Sobald der Kurfürft das erfuhr, verlangte er durch feinen da⸗ 
figen Reſidenten, Eufebius von Brandt, Kalkſteins Ausliefes 
rung. Der König lehnte dad Gefuch ab, weil Kalkftein nur 
Barum nach Warſchau gefommen fei, um ben SOberbefehl über 
ein ihm früher zuflehended Regiment in polnifchen Dienften 
wieber zu erhalten. Der ohnehin erbitterte Kalkſtein ſprach 
am fehr fchmählich vom Kurfürften, wendete feine Bemuͤhun⸗ 
gen gegen ven bromberger Vertrag und zühmte ſich, er wolle 
es dahin bringen, daß ber Kurfürft Preuſſen wieder werbe als 
polnifches Lehn anerkennen muͤſſen. Dabei konnte er auf den 
Beiftand vieles Polen rechnen, die über die Ereigniſſe des letz⸗ 
tern Krieges hoͤchſt feindfelig gegen Friedrich Wilhelm gefinnt 
waren. Diefer ſchrieb nun eigenhändig an den König und 
verlangte bie Auslieferung Kalkſteins als eines meineibigen 
Hochverräthers. Die preuſſiſche Regierung ſchickte zugleich am 
den Mefidenten von Brandt eine Abfchrift der Proceßacten ges 
gen Kalkftein, um den König und die Senatoren mit ber 
Verbrechen defielben bekannt zu machen. Durch bie abermas 
lige Weigerung des Koͤnigs, in bad Verlangen bes Kurfügften 
zu wißigen, wurden Kalkſtein und Rhobe noch uͤbermuͤthiger, 
und diefer ruͤhmte ſich, Kalkſtein werbe dem Kurfärften öffents 
ih, ex aber heimlich genug zu fchaffen machen. Nun befahl 
ber Kurflrft dee v. Brandt durch den Oberften Friedrich Wil⸗ 
helm Lehndorf, darauf zu denken, wie er mit Huͤlfe einiger 
beftochenen Polen den Kalkitein gefangen nehmen unb nad 


Preuffen fchaffen koͤnne. Brandt, um einem fo gefährlichen 


Unternehmen auszuweichen, drang jetzt in den König, den Kalk: 
fein vom Hofe zu entfeinen, und da ber Kurfürft dem Koͤnige 
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bei dem umubigen Zuſtande Polens fehr gefährlich werden 
fonnte, fo wurbe Kalkflein veranlafit fich von Warſchau zu 
bem Oheim des Königs, Demetrius Wiſnowiezki, zu begeben 
Dieſen nahm er bald fo für ſich ein, daß er den Oberbefehl 
über ein Regiment erhalten ſollte, was Brandt Durch eindring 
liche Vorſtellungen und geſchickt angewendete Mittel hintertrich 
und es bahin brachte, daß Kalkſtein fich auch von bort entfer: 
nen muſſte. Mit der Verfammlung des Reichstages Fehr 
diefer jeboch nach Warſchau zuruͤck, fchien beruhigt, bat Brandt 
fi) bei dem Kurfürften zu verwenden: und verfprach, unter 


deſſen nichts gegen dieſen unternehmen zu wollen. Beni 


Zage darauf übergab er, gleichſam im Namen ber preuſſ⸗ 
fhen Stände, dem Könige und dem Reichötage zwei Sa 


> fen, mittels welcher fie, in einer für ben Kurfürften fehr be 


leidigenden Sprache, um die Befreiung von dem ihnen aufs 
legten Ioche baten. Diefe Schrift las der Marſchall der Lands 
boten mit einer dufferfi heftigen Rede Kalkſteins gegen den 
Kurfürften Öffentlich vor. Brandt reichte fogleich dem Könige, 
welcher fich eben in den Senat begab, eine Vorſtellung dagr 
gen ein, in welcher er darauf antrug, ben Kalkflein zu ver 
hören, um zu erfahren, woher diefer feine Vollmacht und Be 
Hlaubigung als Gefandter des Herzogthums Preuffen habe, und 
wenn ex biefe nicht geben koͤnne, darum bat, ihn als Fäalſche 
und Verräther dem Kurfürften zur Beſtrafung auszulieferm. 
Diefe Schrift wollte der Reichsreferendarius, auf Befehl dei 
Königs, in der Senatöfigung vorleſen, als Kalkftein, auf Ir 
reizung des Unterfanzlers, die Stufen des Thrones hinauſſtieg 
fie dem Reichöreferendarins neben dem Könige aus der Hand 
riß und die Stufen wieber- hinabflieg, während der Referenda⸗ 
rius rief, der Secretair ſolle dem Kaikftein eine Ohrfeige ge 
ben, was ber jedoch nicht wagte. Kalkſtein las die Eingabe 





Brandt's und gab fie dann dem Unterkanzler, der, nachdem er 
fie ebenfalld gelefen, fagte, dieſe Sache gehöre nicht vor den 


Reichötag, fonbern vor das Gericht, in welchem die Polm 
auf die Anklage des Kurfuͤrſten und die Vertheidigung Kalb 
ſteins entfcheiben. würben. WB 

Als Brandt ſich über ein fo gewaltſames Verfahren DA 
dem: Unterfanzler beſchwerte, ſtellte diefer Die Unterdruͤcung 


— 
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ſeiner Eingabe, obgleich, Der. Vorgang: Öffentlich" gewefen, in 
Abreve und berebete den Reſidenten fie nochmals einzureichen. - 
Dennoch wurbe fie auch dann nicht verliefen. Sobald der Kur- 
fürft von diefer frechen Beleidigung Nachricht erhielt, beklagte October 
er fih zum dritten Male, in einem fcharfen Schreiben an den. 1670 
König, und foderte Die Auslieferung Kalkfteins als dem Voͤl⸗ 
ferrehte und den Verträgen gemäß. Daffelbe muffte Brandt 
vom Könige verlangen und die Erklärung der preuffifchen Stände 
vorlegen, Daß ed ihnen nicht in den Sinn gelommen wäre, 
dem Kalkſtein folche Aufträge zu geben. Zugleich bezeigten fie 
ihren Abfehen uͤber die verbrecherifhen Anfchläge deſſelben. 
Kalkftein gab Dagegen eine andere Schrift aus, welche er Überall 
verbreitete, ‚unter dem Vorgeben, dag hundert Eremplare ders 
felben in Königsberg gefunden worden wären. In diefer warb 
er, angeblich durch bie preuffifchen Stände, als Bevollmaͤch⸗ 
tigter beftätigt und gebeten in feinem verdienſtlichen Streben 
fortzufaßren. Die jtingfte Öffentliche Erklärung für den Kurs 
fürften fei nach Lage der Umflände gemacht, fie aber würden 
ihn nicht huͤlflos laffen. Der König erklärte, er fehle ihn 
nicht, Tanne aber Niemand als nach einem Urtelöfpruche ges. 
fangen fegen laffen, und Preuffen genoͤſſen, während fie in Po⸗ 
In wären, dieſelhen echte wie Eingeborene. Vergeblich 
fügte fie) Brandt datauf, Kalkftein fei ein Kalfcher und Bes 
trüger, der den König und die Republik durch feine Schmaͤh⸗ 
fhrift gegen ben Kurfürften täufche. Der König wies bie 
Sache an den Senat, welcher beichloß fie auf dem naͤchſten 
Reichſstage zu unterfuchen. 
As Brandt fo vergeblich auf. Genugthuung Für den Kur⸗ 
fürften ‚wartete und merkte, daß ber König fortfuhr den eben’ 
durch feinen Übertritt zum Katholiciſmus zugleih von ber 
mächtigen Geiftlichkeit beguͤnſtigten Kalkftein zu befchligen, ihm 
auch einen Schutzbrief ausfertigte und ſeine Angelegenheit zur 
Entſcheidung einem Gerichtshofe uͤberweiſen wollte, ſah er ein, 
das werde den Ausbruch eines Krieges zur Folge haben, in⸗ 
dem der Kurfuͤrſt im Begriffe war mit 8000 Mann nach 
Preuſſen aufzubrechen, wo ſchon ſieben Regimenter ſtanden. 
Daher beſchloß er ſeines Herrn Befehle auszufuͤhren. Dieſer 
hatte ihm bereits mehrere Reiter mit einem Hauptmanne. Mont⸗ 
Sten zel Geſch.d. Preuſſiſch. Staats. II. 14 
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gommeri, gefchicht, um ben Kalftein, wenn ex ausgeliefert 
werben würde, nach Preuffen zu geleiten, obee ihm mit Ge 
walt dahin zu bringen, wozu Brandt auch mehrere Pole, 
unter andern einen Fähnrich, Baumgarten, gewonmen hatte. 
Diefe hielt er in feiner Wohnung in der Vorſtadt verborgen, 
wohin Kalkflein einige Mal mit einigen Gewaffneten gelom: 

80. 1, war. Sicher durch den eben erhaltenen Töniglichen Shut: 
1670 prief, begab er fih, wie Brandt behauptete, uneingelaben ) 
mb nur in Begleitung eines Menfchen zu dem Refidenten und 
unterhielt fich mit ihm. Ploͤtzlich rief. dieſer die Reiter herbei, 
ließ Kalkſtein an Händen und Fuͤßen binden, den Mund Is 
bein, im eine Tapete wideln, in einen verſchloſſenen Wagen 

. werfen und unter dem Weleite der Reiter fortſchaffen. Dr 
Meilen von Warſchau wurde er auf ein Pferd gefegt und nad 
Preuffen gebracht. Vorher war er im ber Nähe der Greny 
erkannt und davon Machricht nach Warfchan gegeben worden, 

wo man ihn feit vier Tagen vermiſſte. Der Unterkanzler be 
nachrichtigte fofort den König und den Hof davon, und da ſo 
gleich Verdacht auf Brandt fiel, fo ließ ihn der König fro 
gen, warum er dad gethan hätte. Diefer leugnete irgend es 
was davon zu wiſſen. Die. Erbitterung am Hofe war aufie: 
ordentlich groß und der Öfterreikhifche Gefandke Meierding 
fügte geradezu, wenn es ficher fei, Daß 83 Brandt gethan, I 
muͤſſe der fo lange in Ketten gehalten werben, bis Kaltſein 
herausgegeben fei. Als der Kronkanzler Morſtin entgegnet, 

das ſei gegen das Voͤlkerrecht, fo erwiederte der Palatin u 
Kulm, das Völkerrecht fehlige diejenigen nicht, welche es ver— 
legten. WBergeblich fuchte Brandt Die erbitterten Gemuͤther zu 
 pefänftigen. Niemand hörteibn. Der Autritt zum Hofe mut 
» ihm bis nad) vollendeter Unterfuchung der Sache unterfagt; er 
j war feines Lebens nicht mehr ficher, und als fchon ein Br: 
 baftöbefehl gegen ihm für den folgenden Tag erlaffen worden 
war, gab er endlich den Vorftellungen feiner Freunde und der 


1) Im Theatr.. Europ. X. p. 300 wird angegeben, Kalkſtein ſei 
von dem Refibenten Brandt in deſſen Wohnung in ber Vorſtadt Leine 
tractirt und erft auf bem Heimwege uͤberfallen geknebelt und forts 
worden. 
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Anhänger des Kurfuͤrſten mach, verließ als zu eier Spazier⸗ 
fahrt Barſchau und begab fich nach Preuffen 


Sogleih verlangte der König von ber preuffifchen ‚Regie 
rung, daß Kalkflein frei nach Warſchau zuruͤckgeſchickt und ber 
Urheber feiner Entführung, ald Verletzer des Voͤlkerrechts, aus: 
geliefert ober dort fireng beftraft würde. Der Unterkanzler und 
ber lithauiſche Feldherr Paz hätten ben König gern bewogen 
fogleih in Preuffen und die Neumark einzufallen. 


Der Kurfürft erwieberte, er habe dem Könige ımb ber 
Republit die entfeglihen Verbrechen des Kalkſtein hinlänglich 
angezeigt und die Auslieferung bed meineidigen Hochverraͤthers 
vergeblich verlangt. Er Hoffe daher, ber König werde bie, 
weiche durch Eifer für Recht und Gerechtigkeit den Verbrecher 
in bes Kurfuͤrſten Hand geliefert, eher durch Gnadenbezeu⸗ 
gungen auszeichnen ald mit unverbienter Rache verfolgen, obs 
wohl er noch gar nicht wifle, von wen und wie bie Abfühs 
ung Kalkſteins bewirkt worben fei. Zugleich hatte der König 
den Albert Opaczki nach Berlin geſchickt, ber bittere Beſchwerde 
ahob, Den Vorgang in feinen Einzelheiten erzählte und die - 
Auslieferung des Refidenten Brandt und feiner Helfershelfer, 
als Beleidiger des Königs und der polmifchen Nation und Vers 
letzer des Voͤlkerrechts, fo wie bie Zuruͤckſendung Kalkfteins 
ch Warſchau foberte Cr behauptete, doch ficher nicht ber 
Wahrheit gemäß, die Auslieferung Kalkfteind fei bereits aus⸗ 
gefertigt gerwwefen, Brandt habe dad Schreiben aber unter bem 
Vorwande des Unwohlſeins nicht bei dem Unterlanzler empfangen 
wollen, da er ſchon mit feinem Anfchlage umgegangen wäre. 
Künftig fole auch Bein Furfürftlicher Reſident in Warſchau vers 
weilen dürfen, fondern die Stadt nad) Erledigung feiner Aufs 
träge verlaffen, wie auch ber König am Hofe des Kurfuͤrſten 
feinen ſtehenden Geſandten habe. Der Kurfürft erwieberte an: 
fänglich hoͤchſt aufgebracht, Daher übereilt: die Polen follten den 
Salkfiein zuruͤckerhalten, aber geföpft. Gr habe die Abfuͤhrung 
zwar nicht befohlen, werbe aber bie Thäter nicht firafen, weil. 
fie recht gehandelt hätten. Indem die Polen feinen Reſiden⸗ 
ten wicht mehr zuzulgfien erklästen, fchienen fie ihm ben Krieg 
anfimbigen zu. wollen. Wenn fie das’ beabfüchtigten, fo be⸗ 

Ä 14* 


r 
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duͤrfe es Feiner Ummege. Sie möchten ihm nicht noch mehr 
reizen. Er habe laͤngſt ‚die Abficht gehabt, bie ihm hinſichtlich 
Kalkſteins zugefügten Beleidigungen mit den Waffen zu 1% 
chen, wenn er den Verbrecher nicht in feine Gewalt bekäme. 
As er im geheimen Rathe diefe Angelegenheit verhan: 

delte, fing er an zu bedenken, daß jetzt, während Frankreich 
Alles mit Beforgniß erfüllte, ein Krieg mit Polen fehr unge 
Iegen fein und zugleich Öfterreich, welches für den König Ni: 
chael geftimmt war, abwendig machen wide. Eines Men: 
fchen wegen Viele unglüdtich zu machen, fchien auch unbilig, 
angemeffener den König, ald durch den uͤbeln Rath Einige 
verführt, zu fehonen. Daher wurde befchloffen die Sache hin- 
zuziehen, um den erhitten Leibenfchaften Zeit zur Abkühlung 
zu dewähren. Es wurde daher geleugnet, daß Kalkftein auf 
des Kurfürften Befehl abgeführt fei, weil biefer wirklich nicht 
vorgefchrieben hatte, wie und wo das gefchehen folle. Auch 
hatte Brandt Alles auf fi) genommen und allgemein verbrei: 
tet, er habe ed ohne Befehl des Kurfürften gethan. Alſo 
Zanuar wurde dem Opaczki geantwortet: Kalkſtein fei einer der größe: 
1671 ſten Verbrecher, da er die Einigkeit zwifchen beiden Staaten 
geftört habe. Dann wurbe der Vorgang mit ihm vom An: 
fange an ausführlich wieberholt und mit vielen Schmähungen 
über Bir darzuthun verfucht, daß er in Polen keinen Schub 
hätte finden folen. Der König fei nur hintergangen worden, 

- folle aber genau unterrichtet werben von den gefammten Ber: 
bältniffen. Einen Refidenten habe der Kurfuͤrſt feit Langer Zeit 
in Warfchau gehabt, was für die Betreibung der Gefchäfte 
vortheilbafter fei als koſtbare Sefandtfchaften. Dann wurde 
+ Montgommeri in Königsberg Öffentlich vorgeladen, indgeheim 
aber vorher reichlich belohnt und erinnert, nach Kolberg oder 
anberswohin zu flüchten und fi unter angenommenem Namen 
zu verbergen. Eufebius Brandt wurde nach Küftein vor Ge: 
richt geladen und ald er, wie ihm befohlen war, nidt er 
fehten, in contumaciam zur Verbannung und dem Verluſte ſei⸗ 
ner Güter verurtheilt. Doch gefchah das nur zum Scheine 
und wurde fpäter vom Kurfürften caffirt, und nachdem fih 
Brandt zwei Iahre verborgen gehalten, kehrte er reichlich be 
lohnt an den Hof zuruͤck, wo er nad) und nach zu ben hoͤch⸗ 
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fen Würden emporflieg und zu ben wichtigften Staatsangeles 
genkeiten gebraucht wurde ). 

In einer brandenburgifcher Seits verbreiteten Schrift *) 
gegen Kalkſtein wurde diefem vorgeworfen, daß der Kurfürfl 
ihn in noch unmuͤndigen Iahren zum Oberften über taufend 
Mann Fußvolks und über fechöhundert Reiter, dann zum Lan 
deshauptmann von Oletzko ernannt, daß er mit feinem Vater 
in Zeindfchaft "gelebt und diefer ihn verflucht habe Dann 
wurde erzählt, wie er verurtheilt und gegen feinen Eid nach 
Warſchau gegangen fei, vom Kurfürften ſchmachvoll gefprochen 
und als angeblücher Bevollmächtigter der preuffifchen Land: 
fände Uber ihn Beſchwerde erhoben, was Gott nicht länger 
habe dulden wollen und ihn daher in bed Kurfürften Hand 
gebracht habe, doch ohne deſſen Willen und Befehl. Es wirft 
immer ein fehr unficheres Kicht auf den Gegenfland, daß man 
fih bemühete gar nicht zur Sache gehörige Vorwürfe und 
vieleicht Thatſachen mitzutheilen, ohne doch auf den eigentlis 
hen Gegenftand gründlich genug einzugehen. 

Kätkftein wurde nach Memel gebracht, deffen Comman⸗ 
dant weder ein Eingeborner, noch mit den Ständen in gutem 
Dernehmen war. Anfänglich hatte der Kurfürft diefe Sache 
vor des Angeklagten geſetzmaͤßige Richter gezogen; fobald Dies 
fer aber gefangen worden war, Übertrug er, gegen das preuf> 
fiihe Landrecht, den Proceß einer Commiffion von Auslaͤn⸗ 
den (Nicht: Preuffen). Diefe verfuhren nicht nach den Lan⸗ 
beögefegen, ſondern nach einer befondern Inſtruction und fpra= 
hen das Urtel. In diefem heifft ed: nachdem Kalkſtein guͤt⸗ 
lih und unwiderruflich eingeflanden, Daß er gegen ben von 
ihm geleifteten Eid Preuffen verlaffen, in Warſchau im Namen 
ber preuffifchen Landflände, ohne deren Vollmacht und Bil: 
fen, dem Könige falfche, den Kurfürften ſchmaͤhende und ges 
gen ihn zur Feindſchaft aufwiegelnde Bittfchriften uͤbergeben, 
fei er als Eidbrüchiger, Faͤlſcher und Hochverräther zum Tode 
mit dem Schwerte und zur Einziehung feiner Güter verur: 


1) Pufendorf IX. 6. 103. 104, 


2) Eigentlich ‚nur eine Schmaͤhſchrift: Christiani Ludovici mores 
et fara, ſ. Theatr, Europ. X. p. 300 und Baczko V. p. 387 ff. 
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heilt. Kalkſtein empfing das Urtel ungemein gefaſſt, bereitete 
fih, wie die Commiffarien berichteten, freutäg zum Tode, lad 
betete und fang mit dem ihm zugegebenen Geiftlichen Die ganze 
Nacht vor feinem Ende, bat am lebten Tage den Kurfürften 
in demüthigen Ausdrücken, diefer möge feinem Weibe und ſei⸗ 
nen Kindern ihr Stüdchen Brodt wiebergeben, ba fie an dem, 
weshalb der Kurflirft ungnäbig auf ihn geworben, unfchulbig 
wären. Er war fo wenig niebergefchlagen, baß er, als ih 
fein Pobagra am Tage vor der Hinrichtung verlor, ſcherzend 
äufferte, dieſe fei ein Mittel gegen fein. Übel. Er feste ſich 
ruhig auf den Stuhl, der auf bem befonderd Dazu errichteten 
Schaffotte ftand, und mit Einem Hiebe flog fein. Kopf vom 
Rumpfe '). | Ä 


Während dad gefchah, fchritt der Kurfuͤrſt immer dreiſter 
vor. Beſonders drüdend war, daß er Durch feine Kammer die 
von den Oberrätben vor Erlangung der Souverainetät fit 
dem Jahre 1612 verpfändeten Domainen unter dem Vorwand 
zurüdfoderte, daß die Contracte nicht vom Landesherrn felbt 
unterzeichnet wären, und nur diefe, aber nicht einmal diejeni⸗ 
gen für gültig anertennen wollte, die von: feinen Vorfahren 
nachträglich waren genehmigt worden, während Fein Geſetz die 
Berdufferung unterfagte und die Oberräthe nach der Grund: 
verfaſſung des Landes rechtöfräftig zur Ausfertigung der Cor- 
tracte befugt waren. Einigen wurde vorgeworfen, fie hätten 
doppelte und dreifache Zinſen ihres Capitals aus den Pfand: 
fchaften gezogen, fie daher des Capitals verluftig erflärt. A 
lerdings mochten mancherlei Unterfchleife und Tibervortheilun 
gen bed Fürften flattgefunden haben, was jedoch ficher nicht 
zu einem fo gewaltfamen Verfahren berechtigte. Ausländer 
reiften als Commiffarien im Lande umher, unterfuchten die Be: 
figtitel über einzelne Grundſtuͤcke, entfchieden dann über deren 
Guͤltigkeit, nicht nach den Landesgeſetzen, ſondern nach eigenem 
Sutbimten und fchritten fogleich mit der Erecution vor. Ber 








1) Pufendorf IX. $. 104. Baczko V. p. 888 f. pöltnit 
Memoiren I. p. 121. u. Oberſt Kalkſteins Urthel und deſſen Execution, 
banbfeheifttich aus den Acten, daB einzige Ungedruckte, was ich durch die 
Güte eines Freundes über diefe Angelegenheit habe erhalten Tonnen 
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geblich fehten bie Staͤnde dad Unrechtmaͤßige eines ſolchen Vers 


fahrens auseinander, erklärten Niemanden vor Strafe [hüten 
zu wollen, ber bei den Pfandcontratten den Fuͤrſten bintergans 


gen, erboten fich zu Recht und verlangten, der Fürft folle in: 


Sachen des Eigenthbums den Gefegen wie ber Privatmann un: 
terworfen fein. Beamtete, wie der Präfident des Hofhalsge⸗ 
richts, welche Dabei ben Abfichten des Kurfuͤrſten widerfirebten, 
wurben Durch einfaches Reſcript abgefeht. 

Der Kurfürft gründete fein Befleuerungsrecht darauf, daß 
derjenige welcher Feine ordentlichen Abgaben zu erlegen habe, 
doch nicht beahalh non aufferordentlichen befreit fei. Das pol 
niihe Privileglum, welches die Erhebung unbewiligter Aufla⸗ 
gen unterfagte, betritt er, da kein Privilegium zum Nachtheile 
eines Dritten ohne deſſen Genehmigung gelten koͤnne, und 
nannte es erfhlichen, obwohl auch die Werficherungen feiner 
Vorfahren dad Land gegen unbewilligte Abgaben ſchuͤtzten. 
Nur über Contracte, die ex felbft unterzeichnet hatte, wollte er 
fih den Rechtsgang beim Hofgerichte gefallen laſſen. Die 


Rechte Dex Cölmer, Breiten und Schulzen follten diefe erſt bes 


weifen, und Bann wolle ex darüber entfcheiden. Die Aſſecura⸗ 
tion vom 3. 1663 folten die Stände nicht gegen die Wohl: 
führt des Staates misbenten und ihn zwingen, bis eine Abs 
gabe bewilligt fei, das Notwendige zu beftimmen ). Als er, 
angeblich Durch Noth gezwungen, die Steuern ohne Bewillt- 
gung erhob, fagten ihm die Stände, wenn er fich wegen eines 
vorgeſchuͤtzten, doch ihmen unbekannten Rothfalles berechtigt 
halte ihr Vermögen zu beſchatzen, fo hätten fie Beinen freien 
Willen mebr und an ihrem Habe und Gütern nichts mehr Eis 
gened. Sie ſtellten ihm ernfllich vor, dringend fei, daß ber 


1) Baczko V. p. 891 ff. und des Kurfärften Reſolution p. Fi0. 
Die freimuͤthig dieſer ehrenwerthe und ſicherlich dem Eimiglichen-- Haufe 
treu ergebene Hiftorifer fich über ein ſolches Weifahren im 3. 1798 Auf: 
fern Tonnte, leſen wir p. 397: Zür die Eigenmacht des Kurfürften war 
duch, diefe Erklärung viel gethan und bie Stände völlig niebergetreten 
worden; allein ein Zürft, der immer duffere Achtung für Religion hegte, 
die Pfalmen und das Neue Zeflament nie von fich ließ, biefer muflte, 
um keinen Schatten auf feinen Charakter gu werfen, auch größere Ach⸗ 
tung für Moralitaͤt und die Rechte feines Unterthanen duffern u. f. w. 


9. Dec. 
1670 


März 
1671 
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feiner- Wuth darüber foll ex dann mit einem Einfalle der Po⸗ 


. Ien, ja fogar dem übrigens gar nicht in Preuffen anmwefenden 


Kurfuͤrſten mit dem Zode gedroht, deshalb auch Piftolen bei 
fich geführt Haben. Daher wurde er gefangen geſetzt und als 
des Hochverraths fchuldig zum Tode und Verlufte feiner Gi 
ter verurtheilt, was der Kurfürft mildernb in ewige Gefangen: 


ſchaft verwandelte ). Das fchredte, der Souverain erhielt 


1668 


was er verlangte und griff nun immer ſtrenger durch. Al 


einige Intherifche Geiftliche fich eines den Reformirten anf 


Eigen Kirchengebetes bedienten, wurde gegen fie ein fifcalifcher 
Proceß eröffnet und ein vom Hofprediger Dreyer entworfene 
Kirchengebet allgemein eingeführt. Den Ständen wurde ganz 


unummwunben gejagt, fie möchten zur Erhaltung der Zruppen 


die Acciſe, über deren Ertrag der Kurfuͤrſt jedoch: frei verfügen 
wollte, nur gleich auf mehrere Sabre bewilligen, um ſich die 
Koften häufiger Zuſammenkuͤnfte zu erfparen. Auch der Zwil 
zwiſchen den Städten und bem Adel fchwächte den ernften Bi 
derfiand. Der Kurfürft erhielt auch noch ein Kopfgeld. Als 
er indeffen nun ‚gar zu raſch vworfchreiten wollte, nicht nur 
neue Abgaben zur Einlöfung der verpfändeten Domainen, Be 
fireitung der Gefandtfchaftöfoften und anderer Landesausgaben, 
endlich nicht nur Die Kortdauer der Accife verlangte, fondern 
biefe noch erhöhen. wollte und zugleich darauf anteug, ihm dieſe 
nicht auf einige Zeit, fondern auf fo lange, als er fir nöthig 
halten werbe, zu. bewilligen, ba erhob fich ein gemeinfamet 
lauter Schrei des Unwillens. Die Stänbe wiberfirebten eine 
folchen allgemeinen Bewilligung für die Truppen beſonders 
deshalb, weil. fie beforgten, der Kurflrft werde die Steuern, 
wenn fie nicht außreichten, ohne Weiteres erhöhen. Berge: 
lich hatten fie gehofft, die bisherigen hohen Abgaben wird 
genügen, . zur Einlöfung der Domainen verwendet werden 
und damit künftige Steuern erfpart werden. . Allein nur We 
nige Domainen wurden eingelöft und diefe nicht, wie her⸗ 
koͤmmlich und verfaffungsgemäß, den Landftänden, fondern er⸗ 
nee befondern kurfuͤrſtlichen Kammer untergeben und ald Pr 
vatgut des Fuͤrſten betrachtet. Die Stände weigerten ſich daher 


1) Baczko V. p. 379. 
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in des Kurfürften Vorſchlaͤge zu willigen und erhoben zugleich a 
laute: Beſchwerde daruüber, daß das Hofgericht von jedem Kids 1669 
ger einen Vorſchuß zu den Procepkoflen verlange, weil das 
dem Armen den Weg Rechtens erfchwere. Sie fagten dem 
Kurfürften -offen, fie hätten nicht die Abſicht, ihn in feinen 
Iandeöfürftlichen Rechten und Kammerfachen zu befchränten, 
die tägliche Erfahrung Iehre indefien, daß die von ihnen be 
willigten Gelber, ehe fie eintämen, durch vorher ausgewirkte 
Anweifungen zerfplittert würben, womit auch er feine Zwecke 
nicht erreiche, fondern viele nothwendige Gegenftände unvollens 
det blieben. Die Bezahlung ber Beamteten fei in großem 
Rüdftande, darum verlangten fie, daß die Einkünfte ber eins 
gelöften Pfandfchaften zur Kammer gebracht würden, damit aus 
ihnen jeder Beamtete feinen verdienten Lohn erbielte umb fie 
nicht als Chatoullengelder meiſtens aus dem Lande gingen. Es 
fei befannt genug, wie unzählige Steuern fie gegeben, wie fie 
verwendet worden und wohin das gebiehen 9. 

Der Kurfürft, welcher Alles hervorfuchte um feine Eins 
finfte zu vermehren, foberte, unter dem Vorwande, daß bie 
Königäberger Theil am Pfundzolle hätten, von diefen Beiträge 
zu den Gefandtfchaften. Die Stände lehnten das ab, indem 
fie behaupteten, die Koͤnigsberger bezögen einen weit geringern 
Theil des Pfundzolls ald fie vom Orden erhalten, zur Er⸗ 
haltung des Stadtweſens und zur Zehrung bei ben- hanfeatis 
ſchen Geſandtſchaften, was aber gegen die jegigen koſtbaren 
Sefandtfchaften wenig bedeute, zu welchen bie gefammten Ems 
fünfte der Stadt nicht ausreichen würden. Übrigens hätten fie 
wegen Entbehrung des Pfundzolles ſeit etlichen Jahren eine 
anfebnliche Summe vom Kurfürflen zu foben. Indem ſich 
diefer wegen ber Auflage auf das Landrecht- beziehe, müfften 
die Stände eben hinzufügen, daß die von ihm behauptete Ob⸗ 
fervanz ganz und gar dem Landrechte entgegen fei und Daher 
abgeftellt werden muͤſſe. Die Cölmer und Freien koͤnnten 
nicht gegen das Recht; wie der Kurfuͤrſt verlange, mit dop⸗ 
pelten Steuern belegt werben und die Stände müfften fich ders 
felben wie der Schulzen und Krüger um fo mehr annehmen, 


1) Erinnerungen der Stände bei Baczko V. p. 505 ff. 
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als diefelben zur Landesvertheidigung gehörten, glaubten auch 
nicht, daß bie, welche mit ihren Lehndienfler das Land ver: 
theidigten, noch fchuldig feiern fremde geworbene Soldaten, 
wie feit vielen Jahren gefchehen, zu ımterhalten. Wenn ber 
Kurfürft, wie jebt gefchehe, das Indigenat willkuͤrlich ertheile 
und dem Abel das nur ſchlechthin anzeige, fo fei damit ihr 
Einwilligungsrecht vernichtet und ihr Mitwiſſen überflaffig. 

\ Der Kurfürft ließ ihnen diefe ihre Beſchwerden . unbeant 
Sept. wortet zurüctgeben, dennoch erhielt er von ihnen, obgleich ef 
41669 nach vielem Widerflande, ein Hauptgeld bewilligt, worüber laut 

geklagt wurde, was er fehr übel nahm, wie er benn, ohne auf | 
bie ‚Freien und Gölmer zu hören, auch die nicht bewilligten 
Abgaben von ihnen erhob. 

1670 Zur Verfammlung eine neuen Lanbtags trug er da 
Hauptleuten auf, alle Mühe anzuwenden, baß in den Kreiſen 
nur frienliebende Abgeordnete gewählt wuͤrden, die hinlänglide 
Vollmachten erhielten, ernannte an bed verftochenen Finften 
Radziwill Stelle den Herzog Ernſt Bogiflaus von Croy zum 
Statthalter und verlangte die Kortdauer und Exhöhung ber 
Acciſe, um andere brüdendere Steuern aufgeben zu koͤnnen. 
Bon allen Seiten fließ er auf Widerfland. Die ſehr verwik⸗ 
kelten Verhaͤltniſſe Polens nach bem Tode Iohann Caſimits 
machten dies noch gefährlicher. Er ließ daher fo viel von je 
nee. Foderung nach, daß er nur Bewilligung für den Unterhalt 
des Heeres erhielt und hatte ſchon befohlen eine unbewilligte 
Steuer zu erheben, als ihn die Oberräthe davon abhielten, weil 
Kalkftein eben dem polnifchen Reichötage eine Schrift gegen den 
Kurfürften uͤbergeben hatte '). \ 

Kalkſtein war auf Vorbitte der Kurfuͤrſtin, ber zweien 

Sanahlin Friedrich Wilhelms, bei der Geburt ihres erſten 
Sohnes, nach einjähriger Gefangenichaft in Breiheit geſetzt und 

fein Urtel dahin gemilbert werden, daß er auffer ber gewoͤhn⸗ 

lichen Urphebe (dem Verfprechen, füch nicht rächen. zu wollen) 

24. Dec. noch eiblich hatte angeloben muͤſſen, ſich ohne Erlaubniß dei 

1668 Kurfuͤrſten nicht von feirten Guͤtern entfernen zu wollen. Auf 
ferbem fellte ex 10,000 Rthlt. bezahlen, von denen ihm Die 


1) Baczko V. p. 384 fi. 
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Hälfte anf fein Bitten erlaſſen wurde. Sei ed num, baß er 

ben won ihm geleifteten Eid, als erzwungen, für ungültig hielt, 

ober bad gegen ihn eingefchlagene Verfahren überhaupt für ums 
rechtmaͤßig anſah, mag ihn der Wunſch, feinem unterbrädten 
Vaterlande ober auch nur ben in ihren echten beeinträchtigten 
Ständen Hülfe zu ſchaffen, veranlaflt, oder Rachfucht über 

die ihm zugefuͤgten Beleidigungen überwogen, mögen endlich 

olle dieſe Gründe mehr ober weniger auf ihn gewirkt haben, 
genug, er begab fich nach ber Wahl König Michaels nach Wars März 
Khau, wo fich auch der jimgere Rhode in hoher Gunft befand, 1670 
Sobald der Kurfuͤrſt das erfuhr, verlangte er durch feinen da⸗ 

ſigen Mefidenten, Eufebius von Brandt, Kalkſteins Ausliefes 

rung. Der König lehnte das Geſuch ab, weil Kalkflein nur 
darum nach Warſchau gelommen fei, um ben Oberbefehl über 

ein ihm früher zuftehended Regiment in polnifchen Dienften 
wieder zu erhalten. Der ohnehin erbitterte Kalkſtein ſprach 

num fehr ſchmaͤhlich vom Kurfürften, wendete feine Bemüuhun⸗ 

gen gegen ben bromberger Vertrag und ruͤhmte ſich, er wolle 

es dahin bringen, daß ber Kurfürft Preuſſen wieder werbe als 
polnifches Lehn anerkennen muͤſſen. Dabei Tonnte er auf den 
Beiſtand vieler Polen rechnen, die ber die Ereigniſſe des letz⸗ 

tem Krieges hoͤchſt feinbfelig gegen Friedrich Wilhelm gefinnt 
waren. Dieſer ſchrieb num eigenhändig an ben König und 
verlangte bie Auslieferung Kalkſteins als eines meineidigen 
Hochverraͤthers. Die preuſſiſche Regierung ſchickte zugleich an 

den Refidenten von Brandt eine Abſchrift ber Proceßacten ge 

gm Kalkſtein, um den König und bie Senatoren mit ber 
Verbrechen befielben bekannt zu machen. Durch die abermas 

ige Weigerung bed König, in dad Verlangen bed Ku 

m wißigen, wurben Kalkſtein und Rhode noch uͤbermuͤthiger, 

und biefer ruͤhmte fich, Kalkflein werde dem Kurfuͤrſten öffents 

Iih, er aber beimlich genug zu fchaffer machen. Nun befahl Mai 
der Kurfuͤrſt dem v. Brandt durch den Oberſten Friedrich Wil⸗ 1670 
helm Lehndorf, darauf zu denken, wie er mit Hüuͤlfe einiger 
beftochenen Polen den Kalkſtein gefangen nehmen unb nad 
Preuſſen fchaffen koͤnne. Brandt, um einem fo gefährlichen 
Unternehmen audzuweichen, drang jetzt in den König, den Kalk⸗ 
fein vom Hofe zu entfernen, und da ber Kurfürft dem Könige 


Auguft 
1670 


DB n 


208 | Bud IV. Viertes Hauptſtuͤd. 


bei dem unruhigen Zuſtande Polens ſehr gefaͤhrlich werden 
konnte, ſo wurde Kallſtein veranlaſſt ſich von Warſchau zu 
dem Oheim bed Königs, Demetrius Wiſnowiezki, zu begeben. 
Diefen nahm er bald fo für ſich ein, daß er den Oberbefehl 
über ein Regiment erhalten follte, was Brandt durch eindring 
liche Vorſtellungen und geſchickt angewendete Mittel hintertrich 
und es dahin brachte, daß Kalkſtein ſich auch von dort entfer⸗ 
nen muſſte. Mit der Verſammlung des Reichstages kehrle 
dieſer jedoch nach Warſchau zuruͤck, ſchien beruhigt, bat Brandt 
ſich bei dem Kurfuͤrſten zu verwenden und verſprach, unters 


deſſen nichts gegen dieſen unternehmen zu wollen. Wenrige 


Tage darauf uͤbergab er, gleichſam im Namen der preuſſ⸗ 


ſchen Stände, dem Könige und dem Reichstage zwei Schrß 
* ten, mittels welcher fie, im einer für den Kurfuͤrſten fehe be 


leidigenden Sprache, um bie Befreiung von dem ihnen aufes 
legten Joche baten. Diefe Schrift las der Marſchall der Land 
boten mit einer aͤuſſerſt heftigen Rede Kalkfteind gegen den 
Kurfürften öffentlich vor. Brandt reichte fogleich dem Könige, 
welcher fich eben in den Senat begab, eine Vorſtellung dagt 
gen ein, in welcher er barauf antrug, den Kalkſtein zu ver 
hören, um zu erfahren, woher dieſer feine Vollmacht und Be 
glaubigung ald Gefandter des Herzogthums Preuffen habe, und 
wenn er biefe nicht geben koͤnne, darum bat, ihn als Zallge 
und Verräther dem Kurfürften zur Beſtrafung auszuliefern. 
Diefe Schrift wollte der Reichöreferenbarius, auf Befehl de 
Königs, in der Senatsfitzung vorlefen, ald Kalkſtein, auf A 
teizung des Unterfanzlers, die Stufen des Thrones hinaufſtieg 
fie dem Reichsreferendarius neben dem Könige aus der Hand 
riß und die Stufen wieber- hinabftieg, während der Referenda⸗ 
rius rief, der Secretair folle dem Kalkſtein eine Ohrfeige ge 
ben, was ber jedoch nicht wagte. Kalkſtein las die Eingabe 
Brandt's und gab fie dann dem Unterfangler, der, nachdem et 
fie ebenfalls gelefen, fagte, diefe Sache gehöre nicht vor der 
Reichötag, fonbern vor das Gericht, in welchem die Polm 
auf die Anklage des Rurfärften und die Vertheidigung Kalb 
ſteins entſcheiden würden. W 

Als Brandt ſich uͤber ein ſo gewaltſames Verfahren bei 
dem: Unterkanzler beſchwerte, ſtellte dieſer Die Unterdruͤckung 
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feiner Eingabe, obgleich der. Vorgang: öffentlich” gewefen, in 
Abrede und bexebete den Reſtdenten fie nochmald einzureichen. - 
Dennoch wurde fie auch dann nicht verliefen. Sobald ber Kur- 
fürft von diefer frechen Beleidigung Nachricht erhielt, beklagte October 
er fich zum dritten Male, in einem fcharfen Schreiben an den. 1670 
König, und foderte die Auslieferung Kalkſteins als dem Voͤl⸗ 
ferrechte umd den Verträgen gemäß. Daffelbe muffte Brandt 
vom Könige verlangen und die Erklärung der preuffifchen Stände 
vorlegen, daß es ihnen nicht in den Sinn gekommen wäre 
vem Kalkſtein ſolche Aufträge zu geben. Zugleich bezeigten fie 
ihren Abſcheu uͤber die verbrecherifchen Anfchläge deſſelben. 
Kalkftein gab dagegen eine andere Schrift aus, welche er überall 
verbreitete, ‚unter dem Vorgeben, daß hundert Eremplare ders 
felben im Königsberg gefunden worden wären. In diefer warb 
er, angeblich burch Die preuffifchen Stände, ald Bevollmaͤch⸗ 
tigter beflätigt und gebeten in feinem verbienflichen Streben 
fortzuſahren. Die juͤngſte ‚öffentliche Erklärung für den Kurs 
fürften fei nach Lage ber Umſtaͤnde gemacht, fie aber wuͤrden 
ihn nicht hilflos laſſen. Der König erklärte, er ſchuͤtze ihn 
nicht, koͤnne aber Niemand als nach einem Urtelöfpruche ges 
fangen ſetzen laffen, und Preuffen gendfjen, während fie in Po⸗ 
Im wären, dieſelhen echte wie Eingeborene. Vergeblich 
fügte fich Brandt dadauf, Kalkftein fei ein Zälfcher und Be 
trüger, ber den König und die Republik durch feine Schmäh: 
ſchrift gegen den Kurfürften taͤuſche. Der König wied bie: 
Sache an den Senat, welcher befchloß fie auf dem naͤchſten 
Reichstage zu unterfuchen. 

As Brandt fo vergeblich auf. Senugthuung für den Kur⸗ 
fürften ‚wartete und merkte, daß ber König. fortfuhr den eben 
durch feinen Übertritt zum Katholiciimus zugleich von ber 
mächtigen Geiſtlichkeit begünftigten Kalkſtein zu befchligen, ihm 
auch einen Schutzbrief audfertigte und feine Angelegenheit zur 
Entfcheidung einem Gerichtshofe uͤberweiſen wollte, ſah er ein, 
dad werde den Ausbruch eined Krieges zur Folge haben, in- 
dem der Kurfuͤrſt im Begriffe war mit 8000 Dann nad) 
Preuffen aufzubrechen, wo fchon fieben Regimenter flanden. 
Daher befchloß er feines Herrn Befehle auszuflihren. Diefer 
hatte ihm bereitö mehrere Reiter mit einem Hauptmanne. Mont⸗ 
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gommeri, geſchickt, um ben Kalffiein, wenn ex ausgeliefert 
werben wuͤrde, nach Preuffen zu geleiten, ober ihn mit Se 


walt dahin zu bringen, wozu Brandt auch mehrere Polen, 


unter andern einen Faͤhnrich, Baumgarten gewonnen hatte. 
Diefe hielt er in ‚feiner Wohnung in der Vorftadt verborgen, 
wohin Kalkſtein einige Mal mit einigen Gewaffneten gefom: 
men war. Gicher durch den eben erhaltenen koͤniglichen Schutz⸗ 
"brief, begab er fih, wie Brandt behanptete, umeingeladen ') 
und nur in Begleitung eines Menfchen zu dem Refldenten und 
unterhielt fich mit ihm. Ploͤtzlich vief dieſer die Weiter herbei, 
Ueß Kalkſtein an Händen und Füßen binden, dm Mund Ines 
Bein, in eine Tapete wideln, in einen verſchloſſenen Wagen 


. werfen und unter dem Beleite der Reiter fortſchaffen. Drei 


Meilen von Warſchau wurde er auf ein Pferd geſetzt und nad 
Preuffen gebracht. Vorher war er in der Nähe der Grenz 
erkannt: und davon Nachricht nach Warfchan gegeben: worden, 
wo man ihn Teit- vier Tagen vermifftee Der Unterkanzler be 
nachrichtigte fofort den König und den Hof davon, und ba fo: 
gleich Verdacht auf Brandt fiel, fo ließ ihn der König fra 
gen, warum er dad gethan hätte. Diefer leugnete irgend et 
was davon zu wiflen. Die Erbitterung am Hofe war auffer: 
ordentlich” groß und der oͤſterreichiſche Gefandte Meiersberg 
fagte gerabezu, wenn es ficher fei, DaB 18 Brandt gethan, fo 
muͤſſe der fo lange In Ketten gehalten werden, bis‘ Kalfftein 
beraudgegeben ſei. Als der Kronkanzler Morflin entgegnete, 
das fei gegen das Völkerrecht, fo erwiederte der Palatin von 
Kulm, das Völkerrecht fehlige diejenigen nicht, welche es ver: 
legten. Vergeblich fuchte Brandt die erbitterten Gemuͤther zu 


befänftigen. Niemand hoͤrte ihn. Der Zutritt zum Hofe wurde 


ihm bis nach vollendeter Unterfuchung der Sache unterfagt; er 
war feines Lebens nicht mehr ficher, und als ſchon ein Ber: 


| 4 r baftsbefehl gegen ihn für den folgenden Tag erlaffet worden 


war, gab er endlich den Vorftellungen feiner Freunde und der 


1) Im Theatr.. Europ. X. p. 300 wird angegeben, Kalkſtein ſei 
von dem Reſidenten Brandt in beffen Wohnung in der Vorſtadt Leſno 
tractirt und erft auf bem Heimwege überfalleny gefnebelt und fortgebracht 
worben. 
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Anhänger bed Kucfürften nach, verlieh als zu einer Spazier⸗ 
fahrt Warſchau und begab fih nad; Preufien. 


Sogleih verlangte der König von der preuffifhen Regie⸗ 
rung, daß Kalkitein frei nach Warfchau zuruͤckgeſchickt und ber 
Urheber feiner Entführung, als Verleger des Voͤlkerrechts, aus⸗ 
geliefert oder dort ftreng beftraft würde. Der Unterkanzler und 
der lithauiſche Feldherr Paz hätten den König gern bewogen 
fogleih in Preuffen und die Neumark einzufallen. 


Der Kurfürft erwieberte, er habe dem Könige und ber 
Republik die entfeglichen Verbrechen bed Kalkftein hinlänglich 
angezeigt und die Auslieferung bed meineibigen Hochverraͤthers 
vergeblich verlangt. Er hoffe daher, ber König werde bie, 
welche durch Eifer für Recht und Gerechtigkeit den Verbrecher 
in bed Kurfürften Hand geliefert, eher durch Gnadenbezeu⸗ 
gungen auszeichnen ald mit unverbienter Rache verfolgen, obs 
wohl er noch gar micht wiſſe, von wen und wie bie Abfuͤh⸗ 
ung Kalkſteins bewirkt worben fei. Zugleich hatte ber König 
den Albert Opaczki nach Berlin gefchict, ber bittere Beſchwerde 
erhob, den Borgang in feinen Einzelheiten erzählte und bie 
Audlieferung des Refidenten Brandt und feiner ‚Helferöhelfer, 
als Beleidiger des Königs und der polnifchen Nation und Vers 
letzer bed Voͤlkerrechts, ſo wie bie Zuruͤckſendung Kalkſteins 
nah Warſchau foderte. Er behauptete, doch ſicher nicht ber 
Wahrheit gemäß, die Auslieferung Kalkſteins fei bereits aus⸗ 
gefertigt geweien, Brandt habe dad Schreiben aber unter dem 
Vorwande des Unwohlſeins nicht bei dem Unterfanzler empfangen 
wollen , da er fchon mit feinem Anfchlage umgegangen wäre. 
Künftig folle auch Bein Eurfürftlicher Refident in Warſchau ver 
weilen bürfen, fondern die Stadt nach Erlebigung feiner Aufs 
träge verlafſen, wie auch ber König am Hofe ded Kurfuͤrſten 
feinen flehenden Geſandten habe. Der Kurfürft erwieberte an⸗ 
fänglich hoͤchſt aufgebracht, daher uͤbereilt: die Polen follten den 
Kalkſtein zuruͤckerhalten, aber gekoͤpft. Er habe die Abführung 
zwar nicht befohlen, werbe aber die Thaͤter nicht firafen, weil 
fie recht gehandelt Hätten. Indem die Polen feinen Reſiden⸗ 
ten wicht mehr auzulgifen erklästen, ſchienen fie ihm ben Krieg 
onlimdigen zu. wollen. Wenn fie das beabfichtigten, fo be- 
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duͤrfe es Feiner Umwege. “Sie möchten ihn nicht noch mehr 
reizen. Er habe laͤngſt ‚die Abficht gehabt, die ihm hinſichtlich 
Kalkſteins zugefügten Beleidigungen mit den Waffen zu rs 
chen, wenn er den Verbrecher nicht in feine Gewalt befäme. 
Al er im geheimen Rathe dieſe Angelegenheit verhan- 
delte, fing er an zu bedenken, daß jeßt, während Frankreich 
Alles mit Beforgniß erfüllte, ein Krieg mit Polen fehr unge: 
legen fein und zugleich Öfterreich, welches für den König Mi: 
chael geflimmt war, abmwendig machen wide. Eines Men: 
fhen wegen Viele unglücklich zu machen, fchien auch unbillig, 
angemeffener den König, ald durch den übeln Rath Einiger 
verführt, zu fehonen. Daher wurbe befchloffen die Sache hin⸗ 
zuziehen, um den erhitzten Leidenfchaften Zeit zur Abfühlung 
zu dewähren. Es wurde baher geleugnet, daß Kalkftein auf 
des Kurfürften Befehl abgeführt fei, weil diefer wirklich nicht 
vorgefchrieben hatte, wie und wo das gefchehen folle. Auch 
hatte Brandt Alles auf fi) genommen und allgemein verbreis 
tet, er habe ed ohne Befehl des Kurfürften gethban. Alſo 
Sanuar wurde dem Opaczki geantwortet: Kalkflein fei einer der groͤße⸗ 
1671 fen Verbrecher, da er die Einigkeit zwifchen beiden Staaten 
geftört habe. Dann wurbe ber Vorgang mit ihm vom An: 
fange an ausführlich wieberholt und mit viclen Schmähumgen 
über ihn darzuthun verfucht, daß er in Polen keinen Schub 
hätte Aıben follen. Der König fei nur hintergangen worden, 
- folle aber genau unterrichtet werden von ben gefammten Ber: 
bältnifien. Einen Refidenten habe der Kurfürft feit langer Zeit 
in Warfchau gehabt, was für Die Betreibung der Gefchäfte 
vortheilhafter fei als koſtbare Gefandtfchaften. Dann wurde 
. Montgommeri in Koͤnigsberg Sffentlich vorgeladen, indgeheim 
aber vorher reichlich belohnt und erinnert, nach Kolberg oder 
anberswohin zu flüchten und ſich unter angenommenem Namen 
zu verbergen. Eufebius Brandt wurde nah Küftrin vor Ge: 
richt geladen und ald er, wie ihm befohlen war, nicht er⸗ 
ſchien, in contumaciam zur Verbannung und dem Berlufte fei- 
ner Güter verurtheilt. Doch geſchah das nur zum Scheine 
und wurde fpäter vom SKurfürften caffirt, und nachdem fich 
Brandt zwei Jahre verborgen gehalten, kehrte er reichlich be 
lohnt an ben Hof zuruͤck, wo er nad) und nach zu den hoͤch⸗ 
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fin Würden emporflieg und zu ben wichtigſten Staatsangele⸗ 
genheiten gebraucht wurde '). 

In einer brandenburgifcher Seits verbreiteten Schrift ?) 
gegen Kalfftein wurde dieſem vorgeworfen, daß ber Kurfürft 
ihn in noch unmimdigen Jahren zum Oberften über taufend 
Mann ZFußvolks und Über fechöhundert Reiter, dann zum Lanz 
deshauptmann von Oletzko ernannt, daß er mit ſeinem Vater 
in Feindſchaft "gelebt und dieſer ihn verflucht habe. Dann 
wurde erzaͤhlt, wie er verurtheilt und gegen ſeinen Eid nach 
Warſchau gegangen ſei, vom Kurfuͤrſten ſchmachvoll geſprochen 
und als angeblicher Bevollmaͤchtigter der preuſſiſchen Lands 
ſtaͤnde uͤber ihn Beſchwerde erhoben, was Gott nicht laͤnger 
habe dulden wollen und ihn daher in des Kurfuͤrſten Hand 
gebracht habe, doch ohne defien Willen und Befehl. Es wirft 
immer ein fehr unficheres Licht auf den Gegenftand, daß man 
fih bemühete gar nicht zur Sache gehörige Vorwürfe und 
vielleicht Thatſachen mitzutheilen, ohne doch auf den eigentlis 
den Gegenftand gründlich genug einzugehen. 

Kalkſtein wurde nach Memel gebracht, deſſen Comman⸗ 
dant weder ein Eingeborner, noch mit den Staͤnden in gutem 
Vernehmen war. Anfaͤnglich hatte der Kurfuͤrſt dieſe Sache 
vor des Angeklagten geſetzmaͤßige Richter gezogen; ſobald die⸗ 
ſer aber gefangen worden war, uͤbertrug er, gegen das preuſ⸗ 
ſiſche Landrecht, den Proceß einer Commiſſion von Auslaͤn⸗ 
dern (Nicht-⸗Preuſſen). Dieſe verfuhren nicht nach den Lan⸗ 
desgeſetzen, ſondern nach einer beſondern Inſtruction und ſpra⸗ 
chen das Urtel. In dieſem heiſſt es: nachdem Kalkſtein guͤt⸗ 
lich und unwiderruflich eingeſtanden, daß er gegen den von 
ihm geleiſteten Eid Preuſſen verlaſſen, in Warſchau im Namen 
der preuſſiſchen Landſtaͤnde, ohne deren Vollmacht und Wiſ⸗ 
ſen, dem Koͤnige falſche, den Kurfuͤrſten ſchmaͤhende und ge⸗ 
gen ihn zur Feindſchaft aufwiegelnde Bittſchriften übergeben, 
fet er als Eidbrüchiger, Faͤlſcher und Hochverräther zum Tode 
mit dem Schwerte und zur Einziehung feiner Güter verur⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 103. 10%, 


2) Gigentlih nur eine Schmaͤhſchrift: Christiani Ludovici mores 
et fara, ſ. Thonir, Europ. X. p. 300 und Baczko V. p. 387 f 
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theilt. Kalkſtein empfing das Urtel ungemein gefafft, bereitete 
fi, wie die Commiffarien berichteten, freubig zum Tode, lcd, 
betete und fang mit dem ihm zugegebenen Geiftlichen die ganze 
Nacht vor feinem Ende, bat am legten Tage den Kurfürften 
in demüthigen Ausdruͤcken, dieſer möge feinem Weibe und ſei⸗ 
nen Kindern ihr Stuͤckchen Brodt wiedergeben, ba fie an dem, 
‚weshalb der Kurflrft ungndbig auf ihn geworben, unſchuldig 
waͤren. Er war fo wenig niedergefchlagen, baß er, als ſich 
fein Pobagra am Tage vor ber Hinrichtung verlor, ſcherzend 
Gufferte, dieſe fei ein Mittel gegen fein. Übel. Ex fehte ſich 
ruhig auf den Stuhl, ber auf dem befonderd Dazu errichteten 
Schaffotte fland, und mit Einem Hiebe flog fein Kopf vom 
Rumpfe '). 

Während das gefchah, ſchritt der Kurfuͤrſt immer dreiſter 
vor. Beſonders druͤckend war, daß er durch feine Kammer di 
von ben Oberräthen vor Erlangung der Souverainetät ſeit 
dem Jahre 1612 verpfändeten Domainen unter dem Vorwande 
zurüdfoderte, daß die Contracte nicht vom Landesherrn ſelbſt 
unterzeichnet wären, und nur dieſe, aber nicht einmal diejeni⸗ 
gen fir gültig anerkennen wollte, bie von: feinen Vorfahren 
nachträglich waren genehmigt worden, während Fein Geſetz die 
Beräufferung unterfagte und die Dberräthe nach der Grund: 
verfaflung des Landes rechtöfräftig zur Ausfertigung der Cor: 
tracte befugt waren. Einigen wurde vorgeworfen, fie hätten 
doppelte und dreifache Binfen ihres Capitals aus ben Pfand; 
fhaften gezogen, fie daher des Capitals verluftig erflärt. Al 
lerdingd mochten mancherlei Unterfchleife und UÜbervortheilun⸗ 
gen bed Zürften flattgefunden haben, was jedoch ſicher nicht 
zu einem fo gewaltfamen Berfahren berechtigte. Ausländer 
reiften als Commiffarien im Lande umher, unterfuchten bie Be⸗ 
figtitel über einzelne Grundſtuͤcke, entſchieden dann über deren 
Gültigkeit, nicht nach den Landesgeſetzen, ſondern nach eigenem 
Gutdunken und ſchritten ſogleich mit der Execution vor. Per 


1) Pufendorf IX. S. 10%. Baczko V. p. 888 f. Poͤllnit 
Memoiren I. p. 121. u. Oberſt Kalkſteins Urthel umd deſſen Crecution, 
hanbfcheifttich aus den Acten, daß einzige Ungebruckte, was ich duch die 
Güte eines Freundes über diefe Angelegenheit habe erhalten koͤnnen. 
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geblich ſetzten die Scaͤnde dad Unrechtimägige eines ſolchen Vers 


fahrens auseinander, erflärten Niemanden vor Strafe ſchuͤtzen 
zu wollen, bee bei den Pfandcontratten ben Fuͤrſten hintergan⸗ 
gen, erboten fich zu Recht und verlangten, der Fürft folle in. 
Sachen de8 Eigenthums den Gefegen wie ber Privatmamm un: 
teroorfen fein. Beamtete, wie der Praͤſident des Hofhalsge⸗ 
richts, welche dabei ben Abfichten des Kurfürfien widerſtrebten, 
wurben Durch einfaches Reſcript abgefekt. 

Der Kurfuͤrſt gründete fein Beſteuerungsrecht Darauf, da 
derjenige welcher Feine ordentlichen Abgaben zu eriegen habe, 
doch nicht deshalh won aufferordentlichen befreit fei. Das pol 
nifhe Privilegium, welches bie Erhebung unbewiligter Aufla⸗ 
gen unterfagte, befiritt ex, da Eein Privilegium zum Nachtbeile 
ened Dritten ohne deſſen Genehmigung gelten inne, und 
nannte ed erſchlichen, obwohl auch die Verficherungen feiner 
Vorfahren dad Land gegen unbemwilligte Abgaben f&hütten. 
Nur über Contracte, die er felbft unterzeichnet hatte, wollte er 
fi den Rechtsgang beim Hofgerichte gefallen laſſen. Die 
Rechte Der Cölmer, Freien und Schulzen follten diefe erſt be 
weifen, und Bann wolle ex darüber entfcheiben. Die Aſſecura⸗ 
tion vom J. 1663 follten die Stände nicht gegen die Wohl: 
fahrt des Staates misdenten und ihn zwingen, bid eine Abs 
gabe bewilligt fei, das Nothwendige zu beftimmen ). Als er, 
angeblich Dusch Noth gezwungen, die Steuern ohne Bewilli⸗ 
gung erhob, fagten ihm bie Stande, wenn er fich wegen eines 
vorgeſchuͤtzten, doch ihnen unbekannten Nothfalle® berechtigt 
halte ihr Vermögen zu befchagen, fo hätten fie keinen freien 
Willen mehr und an ihrem Habe und Gütern nichts mehr Eis 
gened. Sie ſtellten ihm ernfllich wor, bringend fei, Daß ber 


Baczko V. p. 891 ff. und bes Kurfaͤrſten Refolution p. 5:0. 
Vie freimuͤthig biefer ehrenwerthe und ſicherlich dem Eöniglichen - Haufe 
treu ergebene Hiſtoriker fich über ein ſolches Verfahren im 3. 1798 duf: 
fern konnte, Isfen wir p. 397: Für die Eigenmacht bes Kurfürften war 
durch diefe Erklaͤrung viel gethan und die Stände völlig niebergefreten 
worden; allein ein Fuͤrſt, der immer aͤuſſere Achtung für Religion hegte, 
die Pfalmen und das Reue Teſtament nie von ſich ließ, dieſer muflte, 
um einen Schatten auf feinen Charakter gu werfen, auch größere Ach⸗ 
tung für Moralität und die Rechte feiner Unterthanen duffern u. f. w. 


9 Dec. 
1670 


Waͤrz 
1671 
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vergeblich die gemäßigten Vorfchläge der’ Oberräthe, die in de 


Mai 
1671 


Juli 
1671 


zu bewilligen zögerten und viele den Landtag verlaffen wol: 


Lauf der Nechtöpflege nicht durch Reſcripte verſchiedener Art 
gehindert, daß Niemand wiberrechtli aus feinem Beſitze ge 
feßt werde vor erfolgten Urtel, und daß die von den Oberri 
then feit dem 3. 1612 gegebenen Verfchreibungen genau un: 
terfucht würben , ob fie nicht auf vorher erlaffene Befehle da 
Fuͤrſten auögegeben worden; daß das cölmifche Necht zu fei 
nem Bauernrechte gemacht, daß anftatt der fremben Miliz ein 
gewöhnliche Landesvertheidigung wie ehedem beftellt, das Muͤnz 
weſen nicht auf Profit ausgethan werde und dergleichen mehr 
was fih auf die Privilegien und Landesgefege gründete y 
Sie wollten ſechs Monate warten und, wenn des Kurfürften 
Entfhluß günftig fei, eine zur Einlöfung der Domainen hin 
reichende Summe bewäßligen, auſſerdem . aber nicht einmal di 
zweite Hälfte einer berekks bewilligten Summe bezahlen. Der 
geblich war die Nachgiebigkeit der Stände in einigen Puncden 


That nur die allerbilligften Puncte vorfchlugen, welche ohne 
‚offenbare Ungerechtigkeit nicht verweigert werden Eonnten. Sie 
wurden ed. Als die Stände die von ihnen gefoderte Summe 


ten, fo unterfagte ihnen das der Kurfürft und foderte die Ab⸗ 
wefenden auf, ſich einzuftellen» Nur mit Mühe erhielten die 
Abgeordneten einen Auffhub, um von den Kreifen Vollmach 
ten zur Bewilligung der verlangten Abgaben einzuholen. Der 
Kurfürft verlangte jest, fie follten nicht nur die Vollmachten, 
fondern auch bie ihnen befonderd gegebenen Verhaltungsbefehle, 
welche ihnen öfters ein ftufenmeifes Nachgeben vorfchrieben, 
verfiegelt einliefern, um ohne weitere Verhandlungen zum Ziele 
zu gelangen, und feine Gelbfoberungen fliegen immer höhe. 
Vergeblich ſtellte ihm die Regierung vor, er möge bas Lan 
wenigftend von dem unrechtmäßigen Drude der Kammercom⸗ 
miffion befreien; vergeblich bat fie ihn wiederholt, den Weg 
Rechtens dabei einzufchlagen ?). 

Als die Städte der von den andern ‚Ständen nachgegebe⸗ 
nen zweijährigen Acciſe wiberfprachen, ia felbft noch, al fi je 2 





1) Bereinigtes Bedenken bei Baczko V. p. 512 _ 
2) Baczko V. p. 302 ff. 5 
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dafuͤr eine beſtimmte Summe entrichten wollten, drohete der 
Kurfuͤrſt von ſeinem angeblichen Complanationsrechte Gebrauch 
zu machen, und ſie gaben nun nach. In einem vereinigten 
Bedenken machten die Staͤnde indeſſen doch ihrem Unwillen Septemher 
über das Verfahren gegen Kalkſtein Luft. Sie erklaͤrten fich 1 
wiederholt, wie fruͤher, das Verbrechen Kalkſteins auf keine 
Weiſe entſchuldigen, viel weniger beſchoͤnigen zu wollen, allein 
der Proceß gegen ihn ſei ſo offenbar evertirt, daß die Land⸗ 
ſchaft es nicht des Kurfuͤrſten rechtliebendem Gemuͤthe, ſondern 
ihr misguͤnſtigen Perſonen zuſchreiben muͤſſe, welche in der 
Perfon dieſes Menſchen das ganze Land beſchimpfen wollten. 
Anfänglich habe der Kurflrft die Sache umbefcholtenen Maͤn⸗ 
nern und beeidigten fuͤrſtlichen Raͤthen, vor denen die recht⸗ 
mäßige Beſtrafung Kalkſteins gewiß geweſen, dıbergeben, fie 
dann aber, als der Verbrecher perfünlich geftelt worden, ohne 
alle Urfache an unbefugte Richter mit gewifjen Verhaltungsbes 
fehlen und Beſchraͤnkungen übertragen ; von diefen, welche ber 
Landeöverfaffung nach gar nicht Nichter fein Tönnten, wäre 
Kalkſtein, ehe noch der Gegenftand des Verbrechens recht er⸗ 
gründet, ehe deſſen Gapitalität fefigeftelt gewefen, ohne ihn, 
was doch Rechtens fei, darlıber vorher zu hören, ohne vor 
bergegangenen Spruch, nicht nur auf Mitfchuld Einzelner, 
fondern der gefammten Stände und des ganzen Landes gefols 
tert, gegen das Recht aller adeligen Ehren und mit feinen 
Kindern aller Habfeligkeiten entſetzt, in die höchfte Armuth und 
ewige Ehrlofigkeit, ohne gefeglichen Proceß und Urtelöfpruch 
gebracht, und, was bad Allerärgfte fei, in ihm wären’ bie 
Stände unfchuldigerweife gleichfam mitgefoltert worden. Solche 
Schmach und Unehre ift den Ständen, fuhren fie fort, fo 
lange fie chriftliche Preuffen heiffen, nicht widerfahren. Dies 
ſes Verfahren, gnaͤdigſter Kurfuͤrſt und Herr, dringt fo ſtark 
in der Landfchaft guten Namen, daß die Fleden von Feiner 
menfhlichen Hand Tönnen ausgetilgt werben. Gott und ihr 
gut Gewiſſen allein muͤſſe fie in diefer ihrer unverbienten Bes 
ſchimpfung und Verachtung troͤſten; dem muͤſſten fie es auch 
anheimſtellen, ſich aber wider alle dieſe Proceduren aufs feier⸗ 
lichſte bewahren und unterthaͤnigſt bitten, daß mit Kalkſtein 
und Jedermann nach dem Rechte verfahren werde. Sie be⸗ 


— 
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ſchwerten fich noch uͤber mehrere gewaltfame Eingriffe in ben 
Gang des Rechts, wie denn die Sache gegen den General Hau 
walf, nachdem fie vor dem ordentlichen Berichte in drei Sn: 
flanzen entfchieden, zur Ungebuͤhr noch am ein Kriegsgeticht 
gewiefen worden. Wirberhalt baten fie um eine ausfuͤhrliche 
Erklärung über die Rechte der cölmifchen Güter, Damit dieſe 
nicht Bauerngüter würden ). i 

Mir Haben geſehen, wie wenig in Beziehung auf Kalt 
flein dieſe Vorftellung half. Immer noch fand indeſſen der 
Kurfürft bei feinem willkuͤrlichen Verfahren in Rechts⸗ und 
andern Sachen und befonders bei den immer höher fleigenden 
Steuern in dem auf die alte Freiheit haltenden Lande vielfade 
Schwierigkeiten; allein, inbem er bie verſchiedenen Intereſſen 
der Stände und ihrer Mitglieder trennte, einige gewann, a 
dere fchredte, manche einfchläferte, dann durch das angebliche 
Recht der Complanation, endlich durch offene Gewalt gelangte 
er nach und nach zum Ziele, und die Steuern fliegen ſtufen⸗ 
weife zu einer Höhe, die alle Abgaben, welche Preuffen meht 
als Hundert Jahre fpdter zu entrichten hatte, weit überfligg. 
Doch blieb daher eine Spamung, welche nach fpäter bei dem 
Khmebifhen Kriege dem Kurfürften hätte gefährlich werden 
koͤnnen. | Ä 

In demfelben Geifte, die unbefchräntte Herrſchaft zu m 
langen und zu behaupten, verfuhr der Kurfuͤrſt gegen bie Statt 
Magdeburg. Wir haben oben erzählt, daß ihm das Er 
Magdeburg, mit Ausnahme von vier Ämtern, im weſtfaͤliſchen 
Frieden als erbliched Herzogthum, nach‘ dem Tode bed dam 
ligen Werweferö, bed ſaͤchſiſchen Prinzen Auguft, zugeihet 
worden war, mit dem Rechte, fogleich mach dem Frieden 
die Huldigung anzunehmen. Diefe erfolgte auch, nachdem be 
Kurfinft, obwohl ungern, die Beſtaͤtigung der ihm von den 
Ständen in drei und funfzig Artikeln vorgelegten Rechte ver 
ſprochen hatte, obwohl nur infofern dieſelben bei ber des⸗ 
bald anzuftellenden Unterfuchung gehörig nachgewieſen werden 
wuͤrden. ‚Die Stadt Magdeburg huldigte jedoch weber ihm 








1) Vereinigtes Bedenken der Staͤnde v.23. Sept. 1671. bei Baczlo 
V. p. 513. 
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noch dem Adminiſtrator, weil fie ſich nach Inhalt, des weſtſaͤ⸗ 
liſchen Friedens dazu nicht verpflichtet hielt, fuchte vielmehr auf 
ven Reichdtagen zu Regensburg burch ihren Bürgermeifler, den 
berühmsten Otto von Gerife, mehrere flreitige Rechte, haupt 
fühlich ihre Reichöfreiheit gegen die Auſpruͤche des Verweſers 
zu behaupten, was ihr aber, ba fie zugleich bie Sanbftäne 
gegen fich hatte, nicht gelang. 


Dem Kurfürften lag num nicht weniger daran ald bem 
Berwefer, die Stabt zur Huldigung zu bringen und ihren 
Anſpruͤchen auf Neichöfreiheit entgegen zu treten. Da ex wuffte, 
daß ihm ihr auch als flarker Feſtung wichtiger Beſitz mehr: 
ſach misgoͤnnt wurde und fie fich nicht gutwilfig zur Huldi⸗ 
gung bewegen ließ, ſo befchtoß- er fie mit Gewalt dazu zu 
zwingen; bauptfächlich aber, fie zu befegen. Um nidt ge: 
bindert zu werben, ließ er ven Kaiſer und andere Mächte, ja 
felbft den Verweſer nicht fogleich davon benachrichtigen, viel 
mehr fo viel als möglich ohne Auffehen 15,000 Mann, welche Mai 
er in Weſtfalen, wie wir erzählen werben, für Holland gegen 1666 
den Biſchof von Muͤnſter aufgeſtellt hatte, unter dem General 
Sparr in die Naͤhe Magdeburgs ziehen. Dann ſchickte er die 
geheimen Raͤthe Paten und Jena nach Halle zu dem Ber 
weſer, zeigte diefem an, er fei im Begriffe die Huldigung 
der Stabt im Nothfalle mit Gewalt einzunehmen und fie mit 
einer Beſatzung zu verfehen, weil fie fich der landesfuͤrſtlichen 
Oberherrlichkeit ganz entziehen wolle, doch bezwecke er weder 
eine Verletzung ihrer Privilegien, noch eine Beeintraͤchtigung 
der Rechte des Verweſers, den er vielmehr bat, dahin zu wir⸗ 
ken, daß Alles, ohne Aufſehen zu erregen, geſchehe. Die Be 
vollmächtigten hatten den Auftrag, wenn Der Verweſer ſeine 
Einwilligung verweigere, deſſen Gemahlin und Kinder durch 
Verſprechung von Vortheilen zu gewinnen und im Nothfalle 
‚zu erklaͤren, der Kurfuͤrſt werde fi) durch nichts abhalten laſ⸗ 
fen, feine Abſicht auszuführen. Der Adminiſtrator willigte 
och, als er Widerſtand vergeblich ſah, ein und ſchloß einen 19 . 
Vertrag mit den Bevollmächtigten, gemäß befien follte Die 
Stadt 4000 Dann brandenburgifcher Beſatzung einnehmen, 
dieſe zugleich dem Verweſer fchwören und der Commanbant 
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dem Buͤrgermeiſter durch Hanbfchlag 'verfprechen die Stabı 
und Buͤrgerſchaft treulich vertheidigen zu wollen, ohne dag 
mehr als für die Dfficiere Quartier verlangt würde. Allee 
Kriegsmaterial, Geſchuͤtz und Magazine follten der Stadt biei: 
ben, diefe auch zu Eeinen uhren, Nachtlagern und Durchzuͤ— 
gen etwas beitragen, dagegen dem Verweſer und dem Kurfin 
fien den Eid der Treue und Unterthänigfeit, wie 1579 dem 
Erzbtöthumsverwefer Soachim Friedrich von Brandenburg, ab: 
legen. 


Nun verlangte er von den Abgeordneten des Magiftrats, 
welche er hatte zu. fich fodern laffen, die Huldigung und Ein 
nehmung der Befagung, mit Androhung der Gewalt, wenn jie 
fi) weigern würden, und Vorftellung der Güte des Kurfürften, 
der ihre Privilegien nicht antaften wolle, wenn fie fi gutwil⸗ 
lig unterwürfen. Die’ Stadt willigte in die Huldigung, wolle 
aber keine Beſatzung. Endlich bequemte ſie ſich auch dazu, 

wer durch einen in Klofter Bergen mit dem Kurfürften abgefchloß 
fenen Vergleih. Dem gemäß wurde die biäherige Stabtgar: 
nifon entlaffen, die Stadt gab zum Unterhalte der neuen Gar 
nifon monatli 1200 Thaler, Die Truppen follten in zu er: 
bauenden Baraken untergebracht werden und gute Mannszucht 
halten, auch der Commandant dem Buͤrgermeiſter durch Hand⸗ 
ſchlag verſprechen fuͤr die Wohlfahrt der Stadt zu ſorgen, 
uͤbrigens ſich in deren Regierung nicht miſchen, indem ſie ihre 
geſammten Privilegien und Rechte wie die Verwaltung des 
Gemeinweſens behielt. 


Am folgenden Tage beſetzten die brandenburgiſchen Trup⸗ 
pen Magdeburg und ſchworen zugleich dem Adminiſtrator. Der 
Kurfürft fuchte durch freundliche Zuficherung, durch die Erhal⸗ 
tung des wichtigen Siegelrechts, welches der Verweſer beſtrit⸗ 

24. Juni ten hatte, die Buͤrger zu gewinnen und nahm zugleich mit 

1666 dem Adminiſtrator die Huldigung ein. Der Kaifer, der König 
von Schweden, der Kurfürft von Sachfen und andere dabei | 
intereffirte Zürften erhielten die Nachricht davon faft erft, als 
die Angelegenheit beendigt war. Nirgends fanden die Magde 
burger Unterflügung. Der Abminiflvator, ein fehr wohlwol⸗ 
lender Herr, regierte im guten Einverftändniffe mit ben Bir 
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gem bis an ſeinen Tod (1680), worauf das Erzſtift an den 
Kurfuͤrſten kam 9. 

Wir wiſſen ſchon, daß die unbeſchraͤnkte Gewalt, welche 
der Kurfuͤrſt fo nachdruͤcklich erſtrebte, die nothwendige BVedin⸗ 
gung der Erhaltung und Vergrößerung :deB- ſtehenden Heeres, 
wie diefes wieder die Grundlage alles Aufehenb unter ben eus 
mpäifchen Staaten war. Die Laft des Kriege war fafl uns 
eträglich gewefen, denn obwohl der Kurfuͤrſt feinen Hofſtaat 
eingefchränft hatte und den Hofleuten und: Beaniteten ihre Bes 
ſoldung oft nicht zahlen konnte, war er doch gendthigt gewe⸗ 
fm die Steuern auch auf.die Anbauer wuͤſter Stellen, ohn⸗ 
geachtet der ihmen verſprochenen Freijahre, zu legen. Die ho⸗ 
fen Abgaben wurden durch Erecution beigetrieben und das 
Hausgeräth verkauft. Die kurmaͤrkiſchen Stände flellten vor, 
daß fie wahrend des legten Krieges drei Millionen baar her 
gegeben, ungerechnet, daß Einquartierung, Durchzlige und Raub 
ganze Städte und Kreife ruinirt hätten. Handel und Wan⸗ 
del liege ganz. Nur der geringfte Theil der Einwohner fei 


noch übrig. Allgemein fet die Hoffnung auf ben Frieden: und 


den Nachlaß der unerhörten Geld: und Korn-Anlagen gefebt 
worden, um fo größer aber die Beftinzung geweſen, ald nun, 
nah dem Frieden, wieder Geldconteibutionen ausgefchrieben 
worden. Es fei zum Aufferften gekommen und vorziiglich bie 
große Anzahl der Truppen befchwerlich. Der väterlich ges 
finnte dürft antwortete beruhigend, die Abdankung der Trup⸗ 
pen fei im Werke und werde befchleunigt ). Er verminderte 


1) Pufendorf IX, $. 83 u. Ratymanns Geſch. d. Stadt 


Nagdeburg T. IV. p. 202 ff. u. 206 ff. 


2) Die Vorſtellung der kurmaͤrkiſchen Landſtaͤnde in Buͤſchings 
Nagazin T. XIII. p. 393. Wie traurig es damals in der Stadt aus⸗ 
geſehen, bezeugt im 3. 1675 Y. A. Didenborger in feinem Thesaurus 
rerum publicaram T, IV. p. 879, welcher fie i. 3. 1667 befucht hatte, 
nachdem er von dem flarken Deere des Kurfürften gefproden : ande non 
est mirum qnod subditi non parva oncra singulis mensihus sustineant, 
Durante bello Sueco-Polonico et Dano-Suecico in Marchia subditi 
magnam pecuniae vim domino Blectori libenter contribuentes in sat 
duram eonditionem devenerunt, ut tum nonnulli vicini Marchiam bie 


utgemarkte Marl. non recte tamen appellarint. Sed hodie laetior 
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idi apparet rerum facies. 
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das Heer wirklich, vorzuͤglich bie koſtbare Reiterei und bie Ar 
tillerie bald nad; dem Frieden fchrittweife, ober, wie es di 
Zeitumſtaͤnde geftatteten,, immer mehr, fo daß ber Beſtan 
defielben im I. 1665 nur noch wenig über 6000 Mann be 
trug, und fegte aud) deren Sold herab. Als er im J. 166 
wegen ber Tuͤrkengeſahr eim Aufgebot der Ritterſchaft erlie 
und viele berfelben fich unter mancherlei Vorwaͤnden ihrer Va 
pflichtung zu entziehen ſuchten, behauptete ex zwar fein landes 
herrliches Recht, gab aber doch die Ablöfung des Dienftes fü 
jedes NRitterpferb gegen Entrichtung vom vierzig Thalern nad 
Mit dem erhaltenen Gelde warb er, da die Ihrkengefahr nid 
mehr flattfand, im 3 1665 tamfend Reiter. Die Ritterſcha 
der Marken empfand das ſehr uͤbel und befchmerte ſich, iq 
fie ald immenwährender Rath des Kurfürften nicht vor der m 
geſtellten Werbung nach dem Herkommen und den Landestt 
ceſſen ſei in Kenntniß geſetzt und zu Rathe gezogen, vorjig 
lich aber, daß die Officierſtellen bereits ohne ihr Mitwife 
waͤren vergeben worden. Die gelieferten Lehnpferdegelder 
ren nur zur Vertheidigung des Landes, nicht fuͤr Reiter 
ſtimmt, die in andere Länder geſchickt wirrden. Da inde 
Alles beseitd durch Execution beigetrieben worden fei, fo bed 

ihnen nichts übrig ald um einen Revers arzufuchen. Die 
erhielten fie auch und bezahlten von nun an immer bei je 
Aufgebote die Lehnpferde mit Gelbe ), ohne daß ber Kurfü 
und feine Nachfolger fich hätten in ber Anwendung der eh 
teen Summen befchränfen laffen. 

Durch feine politifhen Verhaͤltniſſe wurbe der Kurfürl 
feit dem 3. 1666 veranlafit, dad Heer nach und nad wir 
bis auf 24,000 Mann zu vermehren, bie dann wohl bi 
16,000 Mann entlaffen, im 3. 1674 aber wieber bis auf & 
nige und 20,000, ja während des dann eingebrochenen ſchwe 
difchen Krieges bis auf gegen 40,000 Mann gebracht wurden 

Während Krieg drohete, wurden fremde Werbungen v 
boten. Gleich beim Ausbruche des Krieges im J. * 
nannte der Kurfuͤrſt den geheimen Rath Klaus Ernſt v. Plat 


1) Seſrikens vermiſchte Abhandlungen IL. p. 75. vergl. Stuhr‘ 
brandenburgifche Kriegsverfaffung p. 207 ff. 
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um Generalkriegstommiſſarius, und diefer Ihätige Mann er: 
warb fich durch den feine Geſundheit zerſtoͤrenden Eifer, mit 
dem tr feinem Amte oblag, große Verdienſte. Bielfache Edicte) 
(härften ſttenge Haltung ber Anfangs fehr gefimfenen und bie 
Untertbanen ungemein beläfligenden Mannszucht auf Märchen 
md in Quartiesen ein, und geflatteten wohl (1665), wenn 
die Officiere dem Beſchwerden nicht abhülfen, daß die Kreiß- 
ommifjatre und Magiftrate Gewalt mit Gewalt fleuerten. 

Ein foͤrmliches Kriegsrecht Tieß ber Kurfinft bereits im 
J. 1656; dann wiederholt im 3. 1664 befannt machen. Gleich 
im erſten Artikel wird. alle Abgötterei. verboten, fo daß kuͤnftig 
kin anderer als der einzig wahre Gott angebetet, dagegen 
kin Abgöttex, Zauberer, Waffenbeſchwoͤrer, Teufelskuͤnſtler uns 
tr dem Kriegsvolke gelitten werden follte. Es wurde daſſelbe 
im 3. 1668 von Eberhard Hoyer, kurfuͤrſtlich branbenburgis 
Ähm Rathe und Generalauditeur, mit Vergleihung aller an: 
dern Kriegörechte und andern Anmerkungen zu den einzelnen 
Anikeln, aus obliegender Amtöpflicht herausgegeben ”), und 
jvar, wie Hoyer fagt, obwohl ungern, dennoch deutſch, weil 
die wenigften Soldaten Latein verfländen und es bach zu.bes 
sen Unterrichte gereichen fole. Im Aligemeinen zeigt ficyna= 
tuͤrlich fehr viel Übereinſtimmung mit dem Faiferlichen, fchwaͤ⸗ 
biſchen imd ſchwediſchen Kriegörechte, doch auch manche mil: 
dere Beſtimmung als in jenen. Beſonders ift ald hoͤchſt ruͤhm⸗ 
lich angeführt, wie im alle die Zahl der Gefangenen zu groß 
geworden, der Kurfuͤrſt nur die beſten Dffictere bis zum Frie⸗ 
den gefangen gehalten, bie übrigen aber entweder aufs Ehren⸗ 
wort, oder gegen Ranzion und Auöwechölung, oder aus Gna⸗ 
den entlaffen. 

Der Hauptmann Sigmund Berndt gab ein Buͤchelchen 
heraus unter dem Ziel: Heutige beutfche Kriegswaffenhandlung 
oder Übung zu Fuß, wie diefelbe unter Sr. Turfürftl. Durch 
laucht zu Brandenburg Infanterie und Leibgarde gebraucht 
wird ). Er ſagt darin, der Kurfürft halte feine Garde dem 


1) Mylius corpus constitut, Marchicar. T. III. 
2) Berlin 1665, verlegt von Chriſtoph Runge, in 12. 
3) Berlin, verlegt durch Rupert Bötdern 1674, in 12. 
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Lande und den Unterthanen zum Beſten und Unterricht, gleich⸗ 
fam zur Kriegöfchule, und wirklich enthalt das Buͤchelchen ein 
‚ förmliches Übungsreglement: 

Die ſeit dem Jahre 1658 zur Befefligung von Berlin 
unternommenen Werke wurben fortgefegt, Doch erft im J 
4680 vollendet, die Werke Magdeburgs feit 1666 verflärkt, 

Um das von Zeit zu Zeit zahlreiche ſtehende Heer zu un: 
terhalten und Alles fo einzurichten, daß er jeberzeit kriegsbereit 
fein Eönne, hatte er ſich, wie wir fahen,. nach und nad) in 
der Mark ganz unabhängig von den Iandftänbifchen Steuer: 
bewilligungen gemacht und ſtrebte in Preuſſen mit Erfolg eben 
danach. 

Zum Unterhalte des Heeres wurbe der von den Landſtaͤn⸗ 
den ehedem in Nothfällen bewilligte aufferordentliche Hufen: 
und Biebel-Schoß , eine Erhöhung des allgemeinen, mit Zu⸗ 
ſtimmung der Landflände erhobenen Schoffes, nun (feit 1662) 
ſtehend nach den vorhandenen Beduͤrfniſſen von verſchiedener 
Hoͤhe pom Landesherrn ausgeſchrieben und Contribution ge⸗ 
nannt, waͤhrend die Erhebung des alten, im Betrage weit ge⸗ 
ringeren Schoſſes den Staͤnden zur Unterhaltung des Credit⸗ 
weſens und Bezahlung der Glaͤubiger der Landſchaſt blieb. 
Den Städten erließ jedoch der Kurſuͤrſt ſeit dem J. 1661 den 
alten Schoß, weil fie behaupteten, die Gontribution, welde 
fie geben müflten, fei an die Stelle deffelben getreten, vorzüg: 
lich aber, weil fie im 3. 1643 bei der Zeftfegung ihrer Steuer: 
funme gegen die der Ritterfchaft zu hoch angefegt wären, Die 
Kriegs⸗ ober doppelte. Metze war fchon feit dem J. 1654 von 
ihnen nicht mehr in Körnern, fondern in Gelde.entrichtet wor- 
den, fo dag von jedem Scheffel Weizen ein Silbergrofchen, 
von jebem Scheffel Roggen ſechs Pfennige, von jedem Sade 
Malz' vier Silbergrofchen gegeben wurde '). 

Sm 3. 1667 erließ nun ber Kurfürft verfuchöweife eine 
Acciſeordnung fuͤr alle Staͤdte der Kurmark auf drei Jahre, 
in deren Einleitung er ſagte: er thue das wegen des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes ber Staͤdte, um ihnen aufzuhelfen, damit die 





1) Thilo kurmaͤiſche Contributions⸗ u. Söeß-Cinriätungp. 0. 
Die Edicte bei Mylius T, IV. 
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gemeinen Laften nicht der Armuth allein aufgebuͤrdet oder blos 

auf Tiegende Gründe und Häufer gefchlagen wirden. Dazu 
babe er nım kein bequemered und billigeres Mittel erfinnen 
Finnen, ald die Einführung einer billigen Acciſe, zu ber jeder 
Einwohner obne Unterſchied und je nachbem er mehr oder we 
niger verzehre, auch viel oder wenig beitrage. Diefe war nun 
fhon mehr eine eigentliche Gonfumtionsaccife, obgleich auch) 
hier noch eine Kopfs und Vieh⸗Steuer Damit verbunden wurde. 

Die Eirmahme und Verwaltung der Accife flanb unter 
dem Magiftrate mit einem Ausfchuffe der Bürgerfchaft, und bie 
Einkünfte follten zur Aufnahme der Städte vertheilt werben. 
Berlin erhielt eine befondere Acciſeordnung. Doc, fand das 
Alles wenig Beifall bei den Bürgern; fie murrten oft laut 
und Einzelne wurden wegen zu breiften Tadels fireng be: 
ſtraft. 

Im J. 1670 ließ der Kurfuͤrſt eine Unterſuchung des 
Contributionsweſens der Staͤdte anſtellen und dieſes ordnen, 
indem er vorſchrieb, daß mit Aufhebung aller Befreiung die 
Steuern nach dem Vermoͤgen, dem Einkommen und der Hand⸗ 
thierung eingerichtet und die Haͤuſer und andere nutzbare Stuͤcke 
in Claſſen gebracht, die Steuerrechnung aber oͤffentlich abge⸗ 
legt werde und Jedem Erinnerungen zu machen freiſtehe. Es 
entging dem Kurfüuͤrſten nicht, wie vortheilhaft es für feine 
Finanzen und im der That auch für eine beffere Steuervertheis 
lung in ben Städten fein wide, wenn dieſe fich allgemein 
zur Einführung dee Accife, unter Theilnahme der Bürger an 
der Verwaltung berfelben, bewegen lieſſen. Er ftellte ihnen 
dad frei, doch feheinen fie nicht darauf eingegangen zu fein. 

Auf Vorſtellung der Stände erließ er im J. 1672 ein 
Drittheil des Hufenfchofles und geftattete Die Ablöfung des ges 
fammten Schoffes für ein Gapital. Die Neumark hatte kei⸗ 
nen Schoß, fondern Bierziefe und führte dann die Acciſe ein, 
welche die Stände im I. 1664 erhöheten, während ber Kur- 
firft im J. 1660 ohne ihre Zuziehung, ald durch Negalität 
dazu befugt, eine nee Zollrolle für diefe Provinz vorfchrieb, 
welche nicht nur gegen die ältere viele neue Gegenftände auf 
führte, fondern auch den Zoll der Altern oft bis auf dad Dop- 
pelte der früheren Saͤtze erhöht. Vergehlich ſuchten die 

Stenzel Geſch d. Preuſſiſch. Staats. II. 
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Stände (1668) um Befreiung bed neueingeführten Kornzollet 
nach; er ſchlug die. Bitte ab, weil ihm das Regale vom Kat 
fer verliehen worden und die Befreiung fchon feit dem S. 160: 
nicht mehr und in anderen Provinzen nie ſtattgefunden. Di 
Befreiung bes Adels, der Geifklichen, Stadtbeamteten und Kir 
perfchaften von der Zieſe ſchraͤnkte er wegen vieler Misbraͤuch 
(1664) für die Rittergutöbefiger auf das diefen zuftehende Recht 
nämlich‘ auf das Freibtauen für ihren Haushalt und das Be 
duͤrfniß ihrer Güter und. Vorwerke ein, ohne daß fie felbfige: 
brautes Bier auöfchenfen oder gar fremdes frei verkaufen dur: 
ten. Allen hohen und niederen Beamteten und Schuͤtzengilden 
wurde das Freibrauen unterfagt, den Geiſtlichen und Schule 
dienten burch eine verhältnißmäßige Geldſumme vergütet. 
Indem er fo die Schoß, Steuer:, Zieſe⸗ und Acciſe-Frei⸗ 
heit der Ritterfchaft für deren Haushalt und eigene Güter be 
ſtehen ließ, engte er fie doch überall‘ ein auf das fireng ur: 
Zundliche Recht und gab fehr aufmerkfam feiner Tanbedherrli: 
chen Gewalt mehr Ausdehnung. Da der Adel der Mark aus 
Schulzens und Bauern:Gütern und wuͤſten Bauern: und Col: 
fäten=Hufen Vorwerke, Meiereien und Schäfereien machte, und 
fi), wie e8 im Patente (1671) heifft, unterftanden für bie 
felben bie adelige Freiheit in Anfpruch zu nehmen, fo verbot 
er ſolche Stüde von Steuern und andern Pflichten auszuneh⸗ 
men. Den Handel mit Mühlfteinen erlärte er (1665) fürein 
Regale, und geftattete zwar, dem Landtagsabſchiede vom N. 
1653 gemäß, den Ständen, fich fr ihren eigenen Gebrauch 
Mühlfteine, doch nur mit ihrem eigenen Gefpanne, holen zu 
dürfen, nicht aber durch fremde Fuhren. Den bisher von ihm 
in der Alt und Mittelmark ausfchliefflich geführten Muͤhlſtein⸗ 
handel dehnte er nun auch Über die Uder: und Neumark aus. 
Eben fo durfte der Adel fremdes Salz frei, doch nur zum e& 
genen Bedarfe und auch das nur mit eigenem Fuhrwerf, nid! 
aber flir die Bewohner der von ihm zu den Ritterguͤtern ein: 
gezogenen Bauerngüter und fleuerpflichtigen Hufen kaufen und 
einführen. Ale übrigen Ortfchaften wurden einer beſtimmten 
Factorei zugewiefen, wo fie gezwungen waren ihr Sal; zu 
Taufen. So durfte ferner der neumaͤrkiſche Adel auf den Naͤrk⸗ 
ten dieſer Provinz zwar Vieh für feine Haushaltung zollfrei 
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kaufen, ber mittelmaͤrkiſche Adel aber nauffte auch davon dort 
den Zoll entrichten, von dem auch Officiere micht frei waren. 
Wer Befreiungen in Anſpruch nahm, als Pfarver, Freiſaſſen, 
Lehn⸗ und andere Schulgen, muſſte fie beweifen. -Er . verbot 
allen Unterthanen, die keine eigene Maſtung hatten, ohne alle 
Ausnahme (1672) ihre Schweine in andere als Furfürftliche 
Maften : oder gar auſſerhalb Landes zu ſchicken. 

Seit dem J. 1651. hatte er, mit Zuſtimmung ber Stände, 
leichte Münze fhlagen laſſen, welche wahrfchänlich während 
des Krieges. im Übermaße vermehrt worden ‚war. Nach dem 
Frieden fiel fie fo fehr, daß man für einen Ducaten bis. fünf 
Thaler gab. Vergeblich fuchten angebrohete fchwere Strafen 
den Fal der Münze aufzuhalten, Niemand wollte für diefelbe 
noch etwas verkaufen. Er erklärte num ausdruͤcklich, das Münz- 
regale ſtehe im Lande allein ihm, dem Zürften, zu. Die Scheis 
demuͤnze fei nur für das Land geprägt. Auf Anfuchen ber 
Stände feßte er ihren Werth auf die Hälfte herab und ger 
flattete den Obrigkeiten, bei Theuerung der Lebensmittel im 
Nothfalle Die Vorräthe derjenigen, welche fie zur Erhöhung des 
Preifes aufberwahrten, für den Marktpreis zu verkaufen, und 
befahl dem Militair den Magiftrat im. Falle des Widerftan- 
des zu unterflügen. Vergeblich fuchten erneuerte Werbote (1661) 
dem weitern Zalle der-Münze zu wehren. Er bemühete fich 
daher das fehr verwirrte Muͤnzweſen (1667) völlig zu ord⸗ 
nen, feste über alle feine Münzftätten einen in der Münzwif- - 
fenfhaft und Übung des Muͤnzweſens erfahrenen, auch bes 
Handelsweſens Fundigen Obermüngdirector, den Nikolaus Gili, 
welcher auf ben richtigen Gehalt der zu prägenden Münzen 
fehen, die ausländifchen prüfen und deren Gehalt angeben 
fole. Unter ihm fland- ein Wardein, dem alle Muͤnzarbeiter 
untergeordnet wurden, neben ihm ein Muͤnzſchreiber. Der 
Wardein hatte zunaͤchſt das Probiren und Scheiden der Me⸗ 
talle und der gepraͤgten Muͤnzen wie die Praͤgung derſelben 
unter ſich; der Muͤnzſchreiber führte Die Rechnungen. Fuͤr je 
zwei Münzftätten wurde ein Eifenfchneider. angenommen. Mehr: 
fach wurden zu leichte fremde Münzen entweder ganz verboten 
oder. auf ihren innern Gehalt herabgefegt. Doch fcheint es, 
ald wenn, wahrfcheinlich. weil ſtarke Kriegsruͤſtungen dazu noͤ— 
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thigten, im I. 1670 wieder zu leichte. Muͤnze geprägt worden 
waͤre, denn es wurde bei —* Thaler Strafe verboten 
ſie zu beſchneiden, und bei einer gleichen Summe befohlen ſie 
fuͤr voll zu nehmen. Wir werden indeſſen ſehen, daß der Kur⸗ 
fuͤrſt bald die wahren Grundſaͤtze, nach denen verfahren wer 
ben muͤſſe, fehr deutlich einfah. 

Bei dem großen Bedürfniffe nach Gelbe unb dem damı 
ligen Zuflande der Naturwiffenfchaften war es nicht zu ver 
wundern, daß er auch Alchymiſten in feine Dienfte nahm 
(j. 1658), die ihm natuͤrlich vieles Geld ohne Nutzen koſteten. 

In den Marken hatten Die Domainen während des Krie 
ges fo gelitten, daß auf achtundzwanzig Kammeraͤmtern bie 
früher vorhandene Zahl von Techötaufend Aderleuten umd Kol: 
faten und der gefammte Viehſtand auf die Hälfte herabgekom⸗ 
men war. Um ben Ertrag der Domainen zu erhöhen, wur 
den fie feit dem J. 1662 nur auf je ſechs Jahre verpadte, 
der Amtskammer bei der Bifltation im 9. 1664 viele Mangel 
vorgerüdt, die Dienfte, welche bie Unterthanen den Amts 
hauptleuten und Beamteten leiſteten, abgefchafft und dieſen 
midbilligend bemerkt, daß fie mit Unrecht ihre nicht abeligen 
Güter von Steuern ausnähmen. 

Um den Anbau bed Landes und die Befekung der wuͤſten 
Hufen und Stellen in den Stäbten zu befördern, lud er, bald 
nach dem Abfchluffe des Friedens (1661), vorzuͤglich entlaffene 
Soldaten zu deren Belegung ein, gewährte auf ſechs Jahre 
hindurch Freiheit von allen orbentlichen und aufferordentlicen 
Laften, Abgaben und Zehnten und gab Bauholz. Das wird 
im 3. 1667 wieberholt, doch nur für frembe Anbauer. Bem 
(1670) ein Koffat ober Bauer nur zwei Söhne hatte, muflt 
der eine den Hof des verflorbenen Vaters, der zweite ein wi: 
fle8 Gut annehmen, Peiner von ihnen durfte in der Stabt ein 
Handwerk lernen; wer ed that, wurde dem Meifter weggenon: 
men und der Gutsherfchaft uͤberantwortet. Er befahl wieder 
holt. (1663 und 64) die mit Fichten bewachfenen wüften Ydır 
welche mit jebem Jahre fchwerer audzuroden wären und bei 
zahlreichen Wölfen Zuflucht gewährten, abzuräumen. Er ver 
lieh, da die Magifträte, den von ihm bewilligten Freiheiten 
widerſtrebten (1669), denen, welche wuͤſte Stellen in den Stäb: 
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ten anbauen wirben, unentgelblic das Bürgerrecht und die 
Aufnahme in zühftige Gewerke gegen einen bloßen Lehrbrief, 
ohne Meiſterſtuͤck und Gehurtsbrief, befreite fie auf zehn Jahre 
von allen Dienften, Laſten, Steuern und gab ihnen Das zum 
Baue nöthige Kiefernholz ganz und die Hälfte bed Eichenhols 
zes und behnte diefe Bewilligungen auch auf Einheimifche aus, 
Dennoch wirkte dad wenig und er fand fich fpdter (1683) zu 
noch größeren Beguͤnſtigungen veranlaſſt. Die bis dahin für 
wmebrlidy gehaltenen Schäfer und ihre Kinder erklaͤrte er fir 
ehrlich und befahl fie als zumftfähig zu betrachten. 

Den Theil Berlins, welcher jebt der Friedrichswerder 
heifft und früher aus Sumpf mit Buſchwerk befland, ließ er 
troden: legen und anbauen, forgte durch eine neue Saffenords 
nung (1660) für die Reinhaltung der Stabt und fuchte fie 
überhaupt zu heben. Auch Juden bulbete er wieber in ber 
Mark, gab ihnen gegen geringe befondere Abgaben Freiheit 
Handel zu treiben, bediente ſich ihrer während bed Krieges als 
Lieferanten und nahm in der Noth Gelb von ihnen auf. 

Er legte Eifenhämmer in Peitz und Rathenau, Blechhaͤm⸗ 
mer in Wieſenthal an und verbot die Einfuhr fremder Bleche 
und Blechwaaren und fremden Eifens, fo lange das dort und 
bei den croſſenſchen Eifenhämmern vorhandene ausreiche. Es 
durfte auch fremdes Kupfer, Meffing und Zinn nicht eins, al- 
tes nicht ausgeführt, fondern nur auf dem neuftäßter Hammer 
verarbeitet werden. Auch die Einfuhr bes böhmifchen Glaſes 
wurde unterfagt, da er drei Glashuͤtten in Marienwalde, Ne 
genthin und Joachimsthal hatte einrichten laffen. Zur Anles 
gung von Fabriken gab er Privatleuten Privilegien auf viele 
Sabre. 

Zur Beförderung des Handels ließ er num, wie er längft 
beabfichtigt Hatte, beſonders noch auf Betreiben bes Poſtdi⸗ 
rectord Michael Mathias, den nach ihm- genannten drei Mei: 
len langen Friedrich Wilhelms⸗Canal zur Verbindung der Ober 
mit der Spree, folglich auch der Havel und der Elbe, anle 
gen. Philipp von Chitze, ein Piemontefer, welcher im J. 
1661 aus fchwedifchen Dienften in brandenburgifche getreten 
war, und Joachim Ernſt Blefendorf, ein Brandenburger, 
liteten Die Ausführung, der Holländer. Michael Mathias Smids 
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baute die Bruͤcken und Schleufen. Im 3. 1662 wurde das 
große Werk angefangen und nach ſechs Jahren vollendet. Der 
Graben hatte zu fimf rheinländifche Ruthen Breite, ſechs Fuß 
Tiefe, mit ſechzig Fuß Gefälle für die geſammte Länge Mi 
ehael Mathias: bewog im Frühjahre. 1669 die breölauer Kauf 
mannfchaft zuerft, fünf große Kähne am 9. März abzufchiden. 
Diefe gingen am 18. März durch den Graben, kamen am 2%. 
nach Berlin und wurden in Schuten umgeladen, welche nad 
Hamburg: gingen. Mit freudigem Erflaunen fahen bald darauf 
die Sranffurter und Breslauer hamburger Schiffe durd den 
Graben bei ihnen anfommen '). 

Allgemein (1669) wurde befohlen, Bruͤcken, Damme und 
Wege auszubeffern, da fremde Kaufleute ihre Waaren nidt 
mehr durch die Mark führten, und auch sur Einrichtung von 
Kruͤgen und Wirthshaͤuſern aufgemuntert. 

Sein Poſtregale behauptete er gegen des Kaiſers An⸗ 
ſpruͤche, indem er dieſem (1660) erklaͤrte, feine Vorfahren, die 
Kurfürften und Markgrafen von Brandenburg, hätten niemal 
andere Poften als die ihrigen gehalten. Diefe Ginrichtung 
wurde nun auch auf dad Herzögthum Preuffen ausgebehnt und 
dem Unterfangen hoher Staatsbeamteten: in -Yoderung freie 
Doftpferde zu Privatreifen und ber Portofreiheit ihrer Privat 
briefe und dergleichen mehr, als wenn- die Poftbeamteten ihn 
zu Gebote ftehen müfjten, nachdrüdlich gefteuert und jedem 
Poftmeifter zu mehrerem Reſpecte der Titel eines kurfuͤrſtlichen 
Secretarit beigelegt, da ihnen nicht werig-von des Kurfürften 
geheimen Sachen und Briefen anvertraut werde ?). Mit Pe 
len Fam er wegen des Poftregald (1661) in einen fo ernſtl⸗ 
chen Zwiſt, daß der König dem Furfürftlichen Gefandten v. Ho⸗ 
verbeck den Hof verbot und mit Krieg dröhete, was nur mit 
- Schwierigkeit beigelegt wurde, indem der Kurfürft dennoch fein 

Recht behauptete °). 
So war er ungemein aufmerffam auf us, was dem 


1) Marpergers fhlefiicher Kaufmann p. 612 ff. 
2) W. X. Matthias über Poften und Pofttegale T. p. 176. 


3) Theatrum Europaeum IX. p. 385. "Det Kurfuͤrſt mötpigt bie 
polnifchen Poften nach Danzig über Gtettin zu gehen. 
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Lande gedeihlich, dabei feinen Finauzen eintraͤglich und feiner 
Macht foͤrderlich ſchien. Es mochte das wohl oͤfters etwas bis 
ins Kleine gehend herausgeſucht werden und vielfach mochte 
man ſchon den Zwang bemerken, der in der beſten Abſicht zum 
Wohle des Ganzen angewendet, aber darum nicht weniger druͤk⸗ 
kend wurde. Der Mittelpunct der Macht wird leicht als Mit⸗ 
telpunct der Einſicht angeſehen für Alles, was dem Gemein⸗ 
weſen nothwendig oder nuͤtzlich erſcheint. Die raſtloſe Thaͤtig⸗ 
keit des Fuͤrſten geht nach und nach. auf. deſſen Beamtete über, 
ſo daß den Regierten bald Feine Art von Selbſtſtaͤndigkeit mehr 
bleibt, was fie, nachdem der alte Widerſtand gebrochen oder 
beſeitigt, der neue unmöglich geworden iſt, immer fuͤgſamer zu 
willenloſen Werkzeugen der hoͤheren, von ihnen nicht immer 
begriffenen Zwecke des Herrſchers macht, um ſo mehr, wenn 
in jedem Widerſtreben nur boͤſer Wille vorausgeſetzt, bei jeder 
unbeſonnenen, heftigen Xufferung kalte Überlegung vermuthet, 
in jedem faden Worte ein Majeſtaͤtsverbrechen gefunden, in je⸗ 
dem Tadel oͤffentlicher Angelegenheiten eine Art von Hochver⸗ 
rath oder was dem aͤhnlich von den Beamteten geſehen wird, 
wie e8 ſchon Damals: begann '). 

Der Kurfürft, obwohl fortwährend auf die: Vermehrung 
der materiellen Güter bedacht, vergaß indeffen. auch im Lebhafs 
ten Drange der Gefchäfte und felbft während der Stürme des 
Lrieges die Wiſſenfchaften und Kuͤnſte nicht. Aus dem Haupt⸗ 
quartiere zu Wiborg in Juͤtland befahl ex. dem geheimen Rathe, 
den von ihm neu angeftellten Bibliothekar Johann. Rave in 


Eid und Pflicht zu nehmen und ihm die vorhandenen Bücher _ 


zu überliefern. Es war. beren eine nicht. bedeutende Zahl aus 


1). König in feiner Beſchreibung von Berlin II. ©. 151 bemerff 
dazu im 3. 1793: Nach damaliger Gewohnheit war es ein groß Ver⸗ 
brechen, etwas Anftößiges vom Landesherrn zu fagen, und 'alfo fielen 
manche Linterfuchungen über ausgefloßene unbefonnene. Reden vor, von 
denen einige mehr ausgedehnt wurden, al$ fie verdienten. Dergleichen 
Benehmen ‚muß man feinem Beitalter zu gute halten, denn es reimt ſich 
fonft eben nicht mit dem Verhalten einer weifen Regierung, bie ihren tus 
digen Gang gehet, wenn fie einmal richtige und geprüfte Maßregeln zu 
ihren Handlungen gewählt hat. Sie befümmert ſich nicht um die Klaͤf⸗ 
fer, die das Ganze zu. überfehen nie vermoͤgend find und daher mir 
irren als fehlen. 
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den Privatſammlungen feiner Vorfahren, bed Johann Cicero 
und Joachim IL, vorhanden, welche ſich im Schloſſe unter 
dem Dache befanden. Nun wurde thätig an deren Anordnung 
und Vermehrung gearbeitet, die Bibliothek im I. 1661 in ei⸗ 
nem großen Saale im GSeitengebäube des Furfürftlichen Schlf: 
ſes - aufgeftelt und zu ihrer Benugung ein Leſezimmer einge 
richtet; bald darauf (1661) wurde ein zweiter Bibliothekar er: 
nannt, und dann erwarb fich der fleiffige. Frankfurter Profeſſor 
und Bibliothekar Henderih (1665) um die Verzeichnung de 
Bücher viel Werdienfle:: Kleine unbeflimmte Gefälle, etwas 
über dreihundert Thaler jährlich, wurden fuͤr bie fortlaufende 
Vermehrung bderfelben angewiefen, ber Ankauf einzelner koſtba⸗ 
ser Bücher und Handfehriften und ganzer Bibliotheien, 5.8. 
bed berühmten Joehann Joachim Rusdorf, aufferordentlic be 
ſtritten und Verbindungen mit ausländischen Buchhändlern an: 
geknüpft, denn erft im 3. 1659 erbielt die erfte berliner Bud: | 
handlung ihr Privilegium. Aus brandenburgifchen und andern 
Klöftern und Kirchen, auch aus Stadtbibliothefen wurden nicht 
wenige Bücher und Handfchriften ausgewählt, andere durch 
Schenkungen , befonderö des Fürften Johann Moris von Naf: 
ſau⸗Siegen und durch VBermächtniffe erworben. Mitten unter 
den Rüftungen des Feldzugs v. J. 167% war ber Kurfinſt auf 
Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek bedacht '). | 
Ein anderes Zimmer wurde zur Antifen-, Kunft: und Ne 
turaliensKammer eingerichtet und dieſe bald dem berühmten 
Baumeifter und Ingenieur, Johann Gregor Memhard, un 
tergeben. Für dieſe fammelte der Kurfürft mit vielem Inter 
eſſe Merkwürdigkeiten, auch aus fernen Ländern, vorzüglich 
vermittelft der Holländer aus Batavia und Japan und andern 
Theilen Afiens Teltene Seegewaͤchſe, Mufcheln, Waffen, Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und andere Gerätdichaften fremder Nationen ?). 
Nicht minder ſuchte er zur Beſetzung erledigter Profeſſu⸗ 

ren, vorzüglich an ber Univerfität zu Duisburg tüchtige Din: 
ner, wie ben Theologen Peter von Maftricht, den um deutſche 








1) Wilken Geſch. ber Töniglichen Bibliothek ©. 10 ff. 


2) Gefch. ber Eöniglichen Kunftlammer in Berlin in v. Ledeburs 
Archive VI. p. 13 ff. 
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Sprachforſchung verdienten Johann Clauberg, die berühmten 
Philologen Georg Graͤvins und Jakob Zollius, die Zuriften 
Deter Fuchs, den. nachherigen Freiherrn und Staateminißter, 
und Gerhard von Maſtricht. Den gelshrten Profeffor Martin - 
Schook emannte er zum Hiſtoriographen und zeigte fir. Ges 
ſchichte, befonderd für die feines Hauſes, ein lebhaftes In⸗ 
tereſſe '). 

Nicht weniger ſorgte er fortwaͤhrend fuͤr die Kuͤnſte. Seine 
Kapelle war mit guten Muſikern befest”), vorzuͤgliche Neigung 
aber hatte er für die Malerei. Daher zog er viele Maler nah 
Berlin, gab ihnen Arbeit und ſtellte mehrere ald Hofmaler 
mit Beſoldung an, wie bie Frucht: und Blumen⸗Maler Ottos 
mar, Eiger den Vater, Wilhelm Friebrich von Roye, den Ge 
ſchichts⸗ und Zhier-Maler amd Kenner Heinrich Sromantion, den 
Geſchichts⸗ und Bildnig-Maler Gideon Romandon. Andere ließ 
er auf feine Koften zu ihrer Ausbildung reifen, wie den Jo⸗ 
hann Jakob Rollos. Er ließ in Holland mehrmals Gemälde 
großer Meifter Faufen und gab dazu auch feinen Gefanbten in 
Regensburg Auftrag, wobet er natürlich Öfterd betrogen wurbe. 
Ein. wackerer Kimſtler war. der Hofkupferftecher Bartfch. Die 
Bildhauer Kafpar Günther und Otto Mangiot lieferten meh: 
rere Arbeiten in Marmor, andere Künftler dergleichen in Gold 
und Silber. Ein fehr geſchickter Stahlſchneider, Sotifrieb Leis 
gebe, ein Schlefier, fertigte treffliche Kunſtwerke und fchnitt 
im Dienfte des Kurfürften Medaillen: und Muͤnz⸗Stempel °), 
denn jedes irgend für ihn und das Land wichtige Ereignig, als 
die Geburt feiner Kinder, die Schlacht von Warfchau, bie Ber: 
träge mit. Polen, der. Sriede von Oliva und die Ermwerbung 
der Souverainetät uber Preuffen, wurde durch zum Theil fehr 
foftbare Medaillen verewigt*), und aufſerdem befaß er Davon fchon 
eine fehr anſehnliche Sammlung, welcher fpäter ber berühmte 


1) Herings neue Beiträge u. f. w. I. S. 854 ff. 
2) Könige Berlin Is, p. 447. ' 


3) Nicolais Berlin II. vierter Anhang ©. 25 ff. u. Königs 
Berlin II, an verfchiedenen Stellen, vorz. p. 435 ff. 


4) ©. vorzuͤglich I. ©. E. Siriche kurbrandenburgiſches Medaillen⸗ 
cabinet. Berlin 1778. 
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Beger vorſtand. Cornelius, Ryquart, Bleſendorf, Philipp Lud⸗ 
wig von Chieze ) und Johann Gregor Memhard führten viele 
und ſchoͤne Bauten in Berlin, Potsdam, Oranienburg und 
Schwedt aus, wozu die mehrfache Erweiterung Berlins durch 
die Anlage der Friedrichſsſtadt im J. 1670 und der Dorotheen⸗ 
ſtadt ſeit 1673 ..niel Gelegenheit bot. Nicht viel weniger ge 
ſchah zur Verſchoͤnerung dee Schlöffer durch Anlagen von ir: 
ten und Pflege. von Blumen und. Ziergewächfen, was aud 
für angefehene und- reiche Stantöbeamtete mehrfache Veranlaſ⸗ 
ſung zur Nachfolge gab. 

Wie der Kurfuͤrſt bei einer leicht erregbaren Phantaſie auch 
in andern Beziehungen: zuweilen über dad Weſentliche und 
Ausführbare hinaus auf Auffern Prunf und etwas phantafl: 
fehe Unternehmungen kam, fo geſchah es auch bei feiner Nei⸗ 
gung zu den Wiſſenſchaften. 

Der ſchwediſche Reichsrath Benedict Skytte, ein Enthu⸗ 
ſiaft für die Wiſſenſchaften, theilte (im J. 1666) dem erſten 
Leibarzte des Kurfuͤrſten, Nikolaus v. Bonnet, den Plan zu 
einer Univerfaliniverfität für alle Wiſſenſchaften und Kuͤmſte 
mit. Der Kurfuͤrſt ſollte dazu eine. Stabt in feinen Staaten 
hergeben .und ohne Unterfchied der Nation und: ber Religion 
alle tugendhaften Gelehrten und Kuͤnſtler, welche durch natie⸗ 
nale, Regierungds ober xeligiöfe Vorurtheile in ihrer ‚Heimat 

geftört wuͤrden, einladen, damit fie hier völlige bürgerliche und 
religidfe Freiheit fänden, um ihren Beftrebungen obzuliegen. 
Die . Univerfität. follte ihre eigene Gerichtäbarkeit mit Appell 
tion: an den Kurfürften, ihre eigenen . Gebäude ‚"Grundflüdt, 
Beamteten und Berwaltung haben, von allen Mächten in Krie⸗ 
gen neutral erklärt und. von Einlagern und Durchmaͤrſchen ver: 
ſchont, jede nüßliche Entdedung belohnt werben. | 

Der Kurfürft begriff. nicht nur die Nüglichkeit. des Unter 
nehmens für die von ihm begünftigten Wiffenfchaften , ſondem 
wurde auch durch ven Glanz beftochen, ben Die Ausführung 
des Entwurf auf ihn werfen müffte, da man ihm vorflelte, 


1) Diefer foll die fogenannten Berlinen erfunden haben, welche in. 
mehreren beutfchen Ländern Chaifen genannt werben. Sollte dieſer Rame 
nicht von dem Erſinder berguleiten fein? 
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bie Mark Brandenburg werbe zu einem zweiten Ägypten und 
Griechenland werden, wohin die Fremden in Maffe kommen 
und Kenntniffe fuchen, und fo das Land auch materiell bereis 
chern und den Wohlfland ber Bewohner erhöhen würden. 
Skytte verſicherte, er kenne mehrere. veiche Familien, - weldye 
nur darauf warteten:, in die Helehtte Stadt zu ziehen, auch 
andere Fuͤrſten würden den Plan gern ausführen. Vorzuͤglich 
fuchte er dem Kurfürften durch die Vorſtellung zu gewinnen, 
dag die -Alchymiften hier würden Gold machen können, wes⸗ 
halb man Araber. einladen muͤſſe, welche mit dieſer Kunſt be⸗ 
kannt waͤren. 

Der Kurfuͤrſt uͤeß zwar durch den ſehr wohl unterrichtes 
ten geheimen Rath Georg Bonin den Plan unterfuchen, und 
diefer nüichterne Mann machte mancherlet gegründete Einwürfe 
gegen deſſen Ausführbarkeit, doch ließ Skytte nicht ab. Ex 
foderte den Kurfuͤrſten auf, felbft zu entfcheiden und, vote 
Aerander den gorbifchen Knoten zerhauen, fo alle: Schwierige 
keiten auf einmal abzufdneiden. Der Kurfürft ging daher auf 
das Unternehmen ein; Skytte wurde zum Oberdirector, Bonnet 
zum Unterdirector ernannt. Zieſar wurbe anfänglich auserſthen 
zum Orte der Anlage, dann Tangermünde, weil eö an ber Elbe, 
daher günfliger gelegen war : und ‚noch einige große Gebäude 
aus ber Beit Kaifer ‚Karls IV. befaß. Der. Kurfürft war be 
reit 15,000 Thaler herzugeben, verſprach Skytten als: Beloh⸗ 
nung - erlebigte vehen und  Pinflonem! und: deſſen Sohne eine 
Anſtellung im Heere. Der damals drohende Krieg mit Frank⸗ 
reich foberte indeſſen zu doppelter Vorficht auf, weshalb er 
Sfyttes Entwurf noch einmal aufmerkfamer. durch den - Ober: 
präfidenten Otte von Schwerin, dem. Bonin zugeordnet wurde, 
prüfen ließ. Bor "den verfländigen Ehrimirrfen diefer einfichte- 
vollen Männer:-bewies fich der phantaſtiſche Plan bald, haupt: 
fachlich wegen. der vielen: Koften, als unausfuͤhrbar, jedenfalls 
von hoͤchſt unſicherm Erfolge. Sie baten alſo den Kurfürften, 
der die ſo viele Vortheile verſprechende Sache nicht aufgeben 
wollte, erſt eine: Öffentliche. Einladung zu erlaſſen und deren 
Erfolg abzuwarten, ehe man weiter vorfchritte. Friedrich Wil: 
helm erließ Daher unterm 22. April 1667 ein von ihm: unter- 
zeichnetes, in Iateinifcher Sprache abgefafftes Gruͤndungspatent 
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für die neue branbenburgifche Univerfität der Voͤlker, Willen: 
ſchaften und Kiünfte, in welchem fi) Skyttes Einfluß aui 
Styl und Inhalt nicht verkennen laͤſſt. 

An der Einleitung erklärt der Kurfinft, er habe bie Ab: 
ficht, eine für alle Wölfer und Kuͤnſte offene Aniverfität zu 
gründen, und fährt fort: wer fich mit den ſchaͤnen Wiffenfchef: 
ten, der Gelehrſamkeit und den ſchoͤnen Künften befchäftige, 
jedoh in feinem Waterlande wegen feiner religisfen Meinun 
gen und feined Gottesdienftes gehindert waͤre, wer uͤberdruͤſſig 
einer tyranniſchen Regierung nach Freiheit ſenfze, wer wegen 
irgend einer, nur nicht unehrbaren, Urfache aus. feinem Va⸗ 
terlande verbannt waͤre, endlich wer ſein Gluͤck in der Ge⸗ 
meinſchaft mit Gelehrten und in wiſſenſchaftlicher Unterhaltung 
faͤnde, alle dieſe und alle rechtſchaffenen und ehrenwerthen Maͤn⸗ 
ner, welcher Nation, ehrbarer Beſchaͤftigung und Glaubens ſie 
auch ſeien, ſollten wiſſen, daß fie auf dieſer Univerſitaͤt einen 
Parnaſſum, Maͤcen, Ehre für Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Freiheit der Gewiſſen und aller andern Angelegenheiten, Troſt 
fuͤr die Bedraͤngten; Zuflucht für Die Verbannten, Vereinigung 
edler Seelen, Gemeinſchaft ſchoͤner Geiſter und die Genuͤſe 
des gebildeten, uͤber das Gemeine erhabenen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes finden wuͤrden. Er weihet der Univerſitaͤt einen al 
led zur. Erhaltung des Lebens Nothwendige im lÜberfluffe dar 
bietenden, lieblich gelegenen, für Handel geeigneten Ort und er: 
richtet ihn zum Sige der Mufen, zum Tempel: der Wiſſen⸗ 
fchaften, zur Werkſtatt der Künfte, Zufluchtsort der Tugend 
und zum Königsfige der beften und erhabenſten Hertſcherin der 
Welt — der Weisheit. | 

Hierauf folgt weiter, was er für bie Univerfität an Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten, Befreiungen von Zoͤllen und Abgaben und 
an’ Rechten zu bewilligen ‚geneigt fei, und dag er allen im 
chriftlihen Glauben. von einander Abweichenden freie Religions⸗ 
uͤbung geftatte, namentlich, den Reformirten oder Calviniſten, 
- den Arminianern, Putheranern, Katholiten und Griechen und 
Allen, die an den dreieinigen Gott glaubten und auf Chriſti Blut 
und Berdienft die Hoffnung ihrer Seele, die Grundlage ihre 
Heils festen. Berlihmte Gelehrte den Juden und Araber und 
anderer ungläubigen Völker folten zwar auf ihr Verlangen eben: 
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falls zugelaffen werden, doch nur, wenn fie fich verpflichteten, 
ihre Irtthuͤmer für fich zu behalten, fie nicht zu verbreiten und 
ohne Anſtoß als ehrliche Bürger zu leben. Er verfprach, von 
den benachbarten Fuͤrſten für den Fall ded Krieges dem Orte 
ewige Neutralität zu verfchaffen; weder Durchmärfche noch 
Einquartierung follten ihn beldfligen, damit dort (in ZBiefar 
oder in Tangermünde) unter dem Schatten bes Lorbeers 
Apollo's die Mufen vor den Stärmen und Bligen und jedem 
Ungemache des Krieges ficher wären. Da es aber nicht ange⸗ 
mefien und auch unſchicklich fei, die himinliſchen Mufen Halb- 
göttern umterthänig zu machen und den Feldgoͤttern unterguorb- 
nen, fo folle die Univerfität fich ihre eigenen Conſules und 
welche Art von Obrigkeit ihr gefallen wuͤrde waͤhlen, bie ges 
ſammte Verwaltung einrichten und nach eigener Anordnung ih⸗ 
ren Gotteödienft, bürgerliche und criminale, hohe und niedere 
Rechtöpflege uͤben, Lediglich mit Vorbehalt der Landeshoheit 
und der Appellation an den Kurfürften. Auch das Siegel für 
die neue Univerfität war ſchon beftimmt, das Bild des auf dem 
Throne ſitzenden Kurfuͤrſten, der in der einen Hand das Scep⸗ 
ter, in der andern ben Tempel der Weiöheit hält, während 
zu beiden Seiten mit Lorbeerzweigen Pallas und Minerva fie 
hen. Zu Berroaltungöbeamten waren beſtimmt ein General⸗ 
und ein zweiter Director, ein Secretair, zwei Schreiber und 
ein Ökonom, unter diefem ein Baumeiſter, Bildhauer, Maler, 
Stallmeiſter, Jaͤger, Fiſcher, Gärtner, Schenk, Brauer, Köche, 
Holztraͤger und Unterquaͤſtor; ferner gehoͤrten zur Univerſitaͤt 
ein Arzt, ein Chirurg und ein Apotheker, ein Muſiker und ein 
Organiſt, die taͤglich zweimal einen Pſalm Davids zu den zu 
haltenden Gebeten ſpielen ſollten. Unter den zu errichtenden 
Gebaͤuden und Anlagen war, auſſer den Wohnungen fuͤr alle 
Angeſtellte, ein Palaſt fuͤr den Kurfuͤrſten, einer fuͤr fremde 
Fuͤrſten, ein Gaſthaus für Fremde niederen Ranges, ein Bi⸗ 
bliothefgebäube, eines zur Druderet für alle Sprachen, ein 
chemiſches Laboratorium und ein Haus zu DVerfuchen in den 
Wiſſenſchaften und Künften, ein botanifcher Garten zum An⸗ 
bau fremder Pflanzen, ein Park mit allen Arten ausländifcher 
Thiere, Öffentliche Spaziergänge mit Baumreihen, Brüden, 
Säulengängen, Waſſerkunſt für Teiche, Springbrunnen u. f. w. 
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der Hand Hoffnung gemacht wurde, unter dem Schuße bei 
Kurfürften fichere Site in Preuffen zu erhalten. 

Als der Kurfuͤrſt bei ihrer weitern Ausbreitung auf viel: 
faches Andringen der preuffifchen Landſtaͤnde ihnen alle Zuſam 
menfünfte und den fernen Aufenthalt im Lande unterfagt: 
ermahnte er doch auf ihr Bitten und König Michaels von Po 
len Verwendung felbft die Stände zur Gelindigkeit, ließ fi h 
von Zeit zu Beit Bericht über ihre Anzahl umd Aufführun 
erftätten, und obwohl er den immer erneuerten Koderungen dei 
Stande endlich nachgab, den Anfäffigen ftreng zu befehlen, das 
Sand binnen ſechs Mochen zu räumen, wobei ihnen nur ki 
Aufenthalt als Handelöleuten geflattet werden follte, fo wurde 
doch auch das nicht vollzogen und die Socinianer bliebenim Lande); 

Es zeigte ſich hier’ recht deutlich, wie viel der aufgeklärt: 
und jedenfalld duldſame Fuͤrſt als Staatsmann mit der Un 
duldfamkeit und dem Fanatifmus der Geiftlichen und Staͤnde 
zu Tämpfen hatte, um felbft in einem dert Bewohner fo fer 
bedürftigen Lande, ald damals Preuffen war, ruhige und fleiß 
fige Bürger und Bauern zu behalten, welche leider über di 
Dreieinigfeit andere Meinungen hegten als die orthodoren 
Evangeliſchen und Katholiken. Auch in der Mark nahm ır 
die aus Polen vertriebenen Socintaner auf und hatte hier fal 
nicht weniger, als in Preuffen, mit dem Fanatiſmus der Recht 
glaͤubigen zu kaͤmpfen. 

Wie ſehr er jeden zeitgemaͤßen Fortſchritt zur wuͤrdigen 
Gottesverehrung beguͤnſtigte, zeigt, daß er den Antrag ber Co— 
pitularen zu Havelberg gern genehmigte, daß in der dafigen 
Stiftskirche die Inteintfchen Gefänge als Reliquien bed Papſt 
thums abgefchafft und deutfche Gefänge eingeführt wirben. Et 
verbot auch (1671) das Magnificat in den brandenburgifcen 
Kirchen ferner lateiniſch zu fingen und befahl deutſche Pal 
men und Lieber an beren Stelle zu feßen. 

Die bittere Feindſchaft zwifchen. reformirten und lutheri⸗ 
Sehen Geiftlichen dauerte faft ohne Milderung fort. Der Recttor 
des berliner Gymnaſium, Johann Heinzelmann, ſcheuete ſich 





1) Arnoid' 8 Kirchengeſchichte des Königreichs Preuſſen ©. 540 f Ä 
u. 579 ff. Herings Beiträge II. ©. 56 ff. 
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nicht in einer Predigt unter Anderm zu fagen: wer nicht lu⸗ 
therifch iſt, der tft verflucht! Die Iutherifchen Schullehrer vom 
grauen Klofter in Berlin gingen fo weit, daß fie (1661) durch 
ihre Schüler ein Schaufpiel von der Einfeßung bes heiligen 
Abendmahls zur Berfpottung des Brotbrechend der Reformir: . 
ten aufführen lieſſen, was indeffen flreng beftraft wurde 9. 
Vergeblich erließ der Kurfuͤrſt Edicte über Edicte, wie fich bie 
Bekenner beider Glaubensbefenntniffe in der Mark verhalten 
follten, mit Berweifung auf dad. Mandat bed Kurfürften Io: 
hann Sigismund vom J. 16145 Mäßigung und Milde ver: 
mochten nichtd oder doch nur wenig über bie fanatifchen Ei- 
ferer. Demohngeachtet, ja man möchte fagen:, .eben weil ba- 
durch das Beduͤrfniß der Einigkeit recht lebhaft hervortrat, 
wollte er noch immer der Hoffnung nicht entfagen, baß beide 
evangelifche Religionsparteien, wo nicht völlig vereinigt, doch 
einander in mehreren Puncten näher und in ein friebliches. 
Verhaͤltniß gebracht werben koͤnnten. Veranlaſſung zu aber 
maligen Verſuchen, das zu bewirken, gab ber günftige Erfolg 
des Religionsgefprächd, welches fein Schwager, der Landgraf 
Wilhelm in Kaffel, durch feine Iutherifchen rinteler und durch 
feine reformirten marburger Theologen hatte halten laſſen. Die 
vier Hauptflüde, vom Abendmahle, der. Snadenwahl, der Per: 
fon Chrifli und der Taufe, wurden beiderſeits friedlich unter- 
fucht, dabei gefunden, wie weit beide. Parteien übereintämen, 
ohne zu zuͤrnen, daß ed nicht volftändig möglich fchien, und 
dann befchloffen, daß Fein Theil den andern wegen der noch 
übrigen verfhiedenen Meinungen verdbammen und verkegern, 
fondern beide einander herzlich und brüberlich lieben und als 
PMitgenoffen des wahren, feligmachenden Glaubens anfehen 
folten, da man in denjenigen Stüden, die den Grund ded 
Glaubens und der Seligkeit beträfen, ganz und gar ei= 
nig wärg, die noch flreitigen ragen aber den Grund bed 
Glaubens nicht angingen, viel weniger aufhöben oder umflief- 
fen. Deshalb follten die.noch flreitigen Puncte auf den Kan⸗ 
zeln gar nicht berührt und, wenn fie angeführt werden muͤſſ⸗ 
ten, nur. Dogmatifch, ohne. Erwähnung der anders Denkenden 
vorgetragen, auch in Schulen und auf Univerfitäten nicht meh 

1) Königs Berlin II. ©. 106. Ä 

Stenzel Gefch d. Preuſſiſch. Staats. II. . 16 
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geradezu polemifch behandelt werden. So vernünftig und wahr⸗ 
haft chriſtlich war noch Fein Religionsgeſpraͤch beendet wor: 
den. Freilich griffen, vorzüglich bie wittenberger, dann bie 
leipziger und jenaer Theologen, welche bie veine lutheriſche 
Lehre für gefährdet hielten, die rinteler um fo leidenfchaftl: 
cher an und verfeßerten fie wie bie helmſtaͤdter Synkretiſten. 
Die wittenberger Theologen erliefien, unter bem Zitel Eyi- 
krifis, eine Schrift, welche fie an die meiften proteflantifchen Unt 
verfitäten und an bie Geiſtlichkeit ber bedeutendſten Reichsſtaͤte 
zum Beitritte fchiekten, in welcher fie zu beweifen fuchten, daß 
bie rinteler lutheriſchen Theologen einen hoͤchſt gottlofen Zr: 
ben mit den Galoiniften gefchloffen hätten, weil biefe in db 
len den Puncten von den Lutheranern abwichen, welche da 
Fundament des Glaubens und ber Seligkeit beträfen, und @ 
beſonders etwas unerhört Entfeßliches fei, daß die Prediger 
angewiefen werben follten die Irrthuͤmer ber Reformirten nicht 
namentlich von den Kanzeln herab zu frafen und zu widerlegen, 
da doc, Chriſtus das Prebigtamt zunaͤchſt daz u eingefegt habe 
Der Landgraf von HeffensKaffel wendete fich nun auf 
Bitten feiner friedfertigen Theologen, das fo ſchoͤn begonnene 
Werk des Kirchenfriedens, befonderd auch im Brandenburge 
fen, befördern zu wollen, an feinen Schwager, ben Kurfür 
ſten Friedrich Wilhelm. Diefer ging gern darauf ein, wuͤnſchte 
aber vorher unter feinen eigenen Theologen einen neuen Pr 
ſuch zur Iriedensfliftung zu machen, wie er ſchon im 3.165 
beabfichtigt, aber auf Vorſtellung ber Landſtaͤnde, daß ſich 
fein Nugen, fondern nur Zwieſpalt und Verbitterung ergebm 
werde, aufgegeben’ hatte, 
30. Maͤrz Zuvoͤrderſt erließ er eine Circular⸗Verordnung, in welcher 
1662; er klagte, daß ſeit der Zeit, im welcher er die. Prüfung der 
Studirenden zum Predigtamte dem Confiftorio uͤbergeben, die 
wenigften ihre Studien dahin richteten, daß fie neben ihren 
Compendien ber Theologie ſich die heilige Schrift bekannt mad; 
ten und aus berfelben bie Glaubens⸗ und Lebens⸗Lehren behaup⸗ 
ten koͤnnten, bie meiften vielmehr vermeffentlich unternähmen 
dad Wort Gottes Andern zu lehren unb den Weg ber Selig 
keit zu zeigen, In welchem fie felbft blind und unwiſſend er 
funden würden. Ge befahl daher den Inſpectoren bei ben 
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Prüfungen darauf zu halten, daß bie zu Pruͤfenden in der hei⸗ 
ligen Schrift bewandert wären und mit Chrifli und der Apos 
ftel Worten die chriftliche Lelre vom wahren Glauben darthun 
fönnten, wenn fie auch auf fubtile Streit: und Schul⸗Fragen 
nicht fo eben zu antworten wüflten. Dann machte er ein Mans 
dat zur Beförderung der Einträchtigkeit zwifchen den refonnirs 
ten und Iutherifchen Predigern und Unterthanen bekannt. Er 
erinnerte Daran, daß die erſten chriftlichen Kaifer, welche in 
der Kirchenhiftorie wegen ihrer Gottesfurcht geruͤhmt würden, 
Ungleichheit in der Religion ihrer Unterthanen nicht durch Ges 
wiſſenszwang, fondern durch chriftliche Kiechenverfammlungen 
und andere friedliche Mittel zu fchlichten gefucht und bie Difs 
fentirenden zur Toleranz und Beſcheidenheit und zur Erhals 
tung bed Friedens angehalten hätten. So babe auch fein 
Großvater Johann Sigismund gehandelt, fobald ihn Gott zu 
der wahren ewangelifchsreformirten Religion erleuchtet, und als 
en in Religiondmeinungen Abweichenden. Gnade, Beförderung 
und Schuß ohne Unterfchied angedeihen Laffen, auch im Sabre 
1614 das unnoͤthige Gezaͤnk auf den Kanzeln unb bad Ver⸗ 
fehern der Reformirten unterfagt. Er babe nun erfahren, daß 
nur Wenige obiges Edict in Acht naͤhmen, dagegen bie Frei⸗ 
heit ded Gewiffend und des Gottesdienſtes auf Zankſucht und 
Verdammen der Reformirten beuteten, ja gegen diſſentirende 
evangeliſche Mitchriſten mehr eiferten, als gegen Öffentliche Hu⸗ 
ren, Trunkenbolde, Wucherer und andere Sünder, und bie 
Zuhörer, welche dad nicht immer begriffen, in den Streit zoͤ⸗ 
gen, bie Lehre vom .gottfeligen Leben und ben zur Seligkeit 
nöthigen, von beiden Theilen erfannten Glaubens: und Lebens: 
Lehren hintanfegten , viel vom Menfchen:, wenig vom Gotted- 
worte handelten, mehr philofophifche und recht theologifche Leh⸗ 
ten auf Die Bahn brachten, um gegen Diffentirende zu eifern, 
mit ungegruͤndeten Vorwuͤrfen den reformirten Glauben und 
die vielfach verdienten Männer Calvin und Beza verläfterten 
und aus Privatauslegungen einzelner Stellen der heiligen 
Schrift fofort Kirchenlehren büdeten. Daher verbot er daß, 
weil er folch unchriftlich Verfahren nicht mehr dulden könne, | 
und befahl, daß bei den Prüfungen auf Bekanntſchaft mit ber 
heiligen Schrift und ben in feinem Lande angenommenen ſym⸗ 
16 


— 
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boliſchen Hauptſchriften geſehen und von jedem zu Ordiniren⸗ 
ben vorher ein Revers ausgeſtellt werde, ſich dieſem Edicte 
gemäß verhalten zu wollen. Eiferer und Zeloten, welche glaub: 
‚ten, daß durch dieſe Verordnung ihr Gewiſſen zu eng: gefoannt 
würde, koͤnnten fich nach anderer Gelegenheit aufjerhalb des 
Kurfürftenthums umthun, wo ihnen das unchriftliche Verdam⸗ 
men anderer Chriften nachgefehen würde. 
21. Aug. Bald darauf verbot er allen brandenburgifchen Landeskin⸗ 
1662 dern, welche Theologie und Philoſophie ſtudiren wollten, mit 
der Drohung, fie nicht anftellen zu wollen, den Beſuch de 
Univerfität Wittenberg, ‘weil er mit nicht geringer Bewegung 
vernommen, wie dort Das unzeitige Verdammen, Verlaͤſtern, 
Berleumden und falfche Andichten nicht allein nicht nachgelaſ⸗ 
fen, fondern die uͤbermaͤßig vergällte Bitterfeit auch noch de 
bin audgebrochen, daß die Neformirten durch. übereilte und un: 
techtmäßige Urtel zum böchften beleidigt, einem Reformirten 
in eines lutherifchen Herrn Lande und Gebiete auch dad blofe 
Ergreifen des Wohnfiges abgefchnitten und verfagt, und be 
hauptet worben wäre: das fei Gottes Worte gemäß. Durd 
Briefe einiger dafigen Profefforen an feine Unterthanen woͤ 
ten dieſe zur Widerfeglichkeit gegen ihre angeborene landes⸗ 
fürftliche Obrigkeit aufgewiegelt, gegen den Kirchenfrieden große 
vergallte, untheologifche Bücher gefchrieben und in Drud ge 
geben worden, während er in feiner einundzwanzigjährigen Re 
gierung immer dahin getrachtet, Daß das Verdammen und Ber: 
läftern eingeftellt, chriftliche Zioleranz und evangelifche Beſchei— 
denheit befördert, wahre Sottesfurht und Naͤchſtenliebe ge⸗ 
lehrt werde . 
Zugleich ordnete er jett die Haltung eines Religionsge⸗ 
ſppraͤchs in Berlin an, begierig, wie er in feinem Schreiben 
an bad berliner Confiftorium fagte, gleich feinem Vater und 
Großvater es bei den Geiftlichen dahin zu bringen, daß doch 
das uncriftliche Verkegern, Verläftern und Verdammen mit 
den erzwungenen Befchuldigungen gottesldfterlicher Kehren ab 
lerſeits eingeftellt und ein guter Anfang zur bruͤderlichen Bm | 


19) Herings neue Beiträge II. S. 160 ff. geben über dieſe Vor⸗ | 
gänge ausfübeiiche Nachricht. 
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träglichPeit gemacht wuͤrde. Er bezeichnete daher die Geiſtli⸗ 
chen, welche in Gegenwart einiger geheimen Räthe beider Glau- 
bensbefenntniffe freundfchaftlich über die Frage berathen folk 
ten, ob denn in den. Öffentlichen reformirten Glaubensbekennt⸗ 
niffen, befonders in dem des Kurfuͤrſten Johann Sigismund 
vom I. 1614 und den beim leipziger wie beim thorner Ge 
fpräche aus ben 3. 1631 u. 1645, mitgetheilten etwas gelehrt 
und bejabet worden, warum ber, fo es glaube, lehre ober 
bejahe, von Gott verbammt fei, oder ob etwas darin verneint 
oder verfchwiegen fei, ohne deſſen Wiffenfchaft der Höchfte Gott 
feinen Lehrer felig machen wolle. Er ermahnte aufrichtig und 
riftlich Dabei zu verfahren und gab die Zuficherung, daß beis 
den Xheilen dieſe Conferenz an ihrer Religion. unverfänglich 
fein folle. Reformirter Seits wurden die beiden Hofprediger 
und der joachimöthalfhe Nector , Iutherifcher Seits neun Geifl- 
liche der verfchiedenen berliner und cölner Kirchen zur Confes 
ven, ernannt, ber je vier geheime Näthe und andere vornehme 
Staatsbeamte beider Slaubensbefenntniffe, unter dem Vorſitze 
des Oberpräfidenten von Schwerin, beimohnen follten. Ber: 
geblich zeigten fich Die reformirten und auch bie Iutherifchen 
coͤlniſchen Theologen friedfertig und nachgiebig; die berliner, 
vorzüglich der heftige Archidiakonus Reinhardt, wollten bas 
gleich anfangs vom Kurfürften verbotene Verketzern oder, wie 
fie eö nannten, Wiverlegen reformirter Schriftftellee auf der 
Kanzel als eim Pertinenzſtuͤck des Amtes des heiligen Geifles 
frei haben, und lieſſen fich auf Feine Weife bewegen geradezu 
die ihnen auf immer verfchiebene Weife vorgelegten beflimmten 
Fragen zu beantworten, erregten fortwährend neue und zahl: 
loſe Schwierigkeiten über Nebendinge und wollten wirklich, 
tie fich zeigte, Beinen Frieden. Der Kurfürft ließ. fehr unwil- 
ig den berliner Geiftlichen und vorzüglich dem Reinhardt. feine 
Ungnade anzeigen und diefem andeuten fich bed Hofs und des 
Unterrichts der Prinzen zu enthalten, weil er Urheber alles. 
Widrigen geweſen, feine Collegen verwirte und verführe, in 
der Hauptfache aber flumm ſei. Er. befahl, da. die. Berliner 
ausdruͤcklich Alles gut hieffen, was Reinhardt gethan, mit 
Ausſchlieſſung derfelben die Unterredung fortzufegen und gab 
dem Oberpräfidenten v. Schwerin Vollmacht; dazu veformirte 
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und andere tuͤchtige und friedfertige Theologen im Lande zu 
berufen. Doch unterblieb das, und auch alle vom September 
1662 bis zum Mai 1663 angeſtellten Conferenzen waren ohne 
Erfolg ). Der Kurfurſt verbot nun, mit Zuziehung der Con⸗ 
fiftorials und geheimen Raͤthe beider Glaubensbekenntniſſe und 
einiger aus den Ständen, das Läftern und Schmähen der Geift- 
lichen; namentlich follten die Reformirten nicht Galviniften, 
Zwinglianer, Sacramentirer, Manichäer, Majeftätöfeinde, Sa 
cramentöfchänder, ‚Die Lutheraner nicht Ubiquitiften, Flacianer, 
Eutychianer, Marcioniten, Pelagianer gefcholten werben; er 


warnte vor abfurben Gonfequenzen, bie aus den Lehren beider 


Parteien gegen einander gezogen würden, unterfägfe den Streit 
über bie Gnadenwahl, um folche begrabene Meinungen nicht 
von neuen aufzugraben; befahl im Allgemeinen flreng auf Dei: 
Tigung ded Sonntags und an diefen Tagen Feine Märkte zu 
halten und das drgerliche Fluchen mit ben Pranger zu beftra- 


. fen. Er geftattete auch, daß die Kinder auf Verlangen ber 


Eltern ohne Eroreifmus, allein nach Ehriſti Einfekung getauft 
würden. Mehr als zweihunbert Geiftliche ber Mark unter: 
fchrieben auf fein Verlangen pas Edict, andere weigerten fich. 
Vergeblich drohete er ihnen mit Entlafjung, emblich wurden 


28. are zwei, unter ihnen ber berühmte Liederdichter Paul Gerhard, 
abgeſetzt. Das erregte fo großeä Aufſehen, daß der Kurfürft 


4, Mai 
. 1665 


fich genöthigt fah eine Bekanntmachung zu. erlaffen, in wel 
cher er erklärte, er habe nie über eines feiner Unterthanen Ge 
wiffen Gewalt geübt, noch Jemanden wegen feines Glauben: 
bekenntniſſes angefeindet, fondern Allen gleiche Gnabe und Be 
förderung angebeihen laſſen. Seine Edicte in Religionsfachen 
hätten nicht bezweckt eine Religionsmengerei einzuführen, viel 
weniger Jemandem wider fein Gewiſſen etwas zu glauben auf: 
zubringen und bie Iutherifche Religiondübung zu verändern, 
vielmehr beſtimmt, wie beide Xheile fi) bei Behandlung ſtrei⸗ 
tiger Puncte und bei Ausübung des Exorciſmus verhalten 
follten, weil dee Satan Fein fehädlicheres Gift über den Staat 
auögieffen Tonne, als indem er.megen ungleicher Religion zwi: 


1) Bon dem zu Berlin gehaltenen Colloquium ſ. Herings neue 
Beitzäge u. ſ. w. IL p. 117 ff. 
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ſhen Obrigkeit und Unterthanen, und Saurgenn und Mitbuͤr⸗ 


gen Haß und Mistrauen einpflanze, was ihm am erſten ges 
linge, wenn Lehrer und Prediger nicht allein ihre Meinmgen 
ald gut behaupteten, fondern die Andersglaͤubigen verläfterten 
und deren Lehre verehrten. Doch fei es ihm, troß ber beften 
Abſicht, nicht gelungen feine Verordnung dankbar erkannt und 
beobachtet zu ſehen. Beſonders wären bie berliner Geiftlichen 
allen friedfertigen Rathichlägen entgegen, haͤtten die Reformir⸗ 
ten verketzern wollen, über die kurfuͤrſtlichen Edicte auswärti: 
ger Theologen Genfur eingeholt, weshalb er, nach mehrfachen 
vergeblichen Ermahnungen, fich genöthigt gefehen, an zweien 
an Erempel zu flatuiren, wobei er förmlich erflärte, daß er 
fih über Gewiſſens⸗ und Herzens-Meinungen Feine Botmaͤßig⸗ 
keit anmaßen, fonbern nur nicht bulden wolle, daß man mit 
Zunge und Federn Andere Iäftere und ſich an feinen Verord⸗ 
nungen vergreife. Die unzeitigen Eiferer würben fich fchämen 
des Kurfürften von Herzensgrund wohlgemeinte Befehle übel 
zu deuten, wenn fie bebächten, wie eifrig er, mit Hintanſetzung 
feines Nutzens, für Die Iutherifche Kirche an mehreren auslaͤn⸗ 
diſchen Drten gearbeitet habe; Doch werde er Die, welche ihr 
Laͤſtern, wie fie vorgäben Gewiſſens halber, nicht laſſen koͤnn⸗ 
ten, ebenfall8 feinerfeits Gewiſſens halber nicht Länger ungeſtraft 
laſſen 9). 

Es waren gute und vaͤterliche Worte, weiche vielleicht auch 
im Allgemeinen ihren Zweck nicht ganz verfehlten, dennoch bie 
eifrigen Geiftlichen nur ſchrecken, nicht friedfertig und duldſam 
machen Eonnten. Es erregte Die Abfegung ber Geiftlichen auch 
wirklich viele Unruhe in Berlin. Der Magifirat bat um Wie 
dereinfegung des Paul Gerharb und daß die andern Prebiger 
ebenfalls mit Ausftellung bed verlangten Reverſes verſchont 
bleiben follten. Der Kurfürft fchlug Beides fehr ungnddig ab, 
und als bie Stände deshalb Vorftellungen machten, erklärte 
er, nicht dad Gewiſſen befchweren und das Tutherifche Glau⸗ 
benöbefenntniß einengen zu wollen, nur das Läftern, Verdam⸗ 
men und Verketzern fei Gegenftand des Mandats. Doch wurde 
nun der Revers nur noch ausnahmsweiſe gefobert. 


N Abnigs Berlin U. ©. 114 fi 


Juni 
1667 


1668 
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Auf die Unterflügung der. Bemühungen des Sohann Du: 
raͤus, welcher feit vierzig Sahren mit vieler Aufopferung daran 
gearbeitet hatte, die beiden evangeliſchen Glaubensbefennt 
nifje als im runde weſentlich übereinflimmend darzuftelle 
und fo die Bekenner derfelben zu vereinigen, deshalb auch nad 
Berlin fam, wollte fih nun der Kurfürft beſonders nach den 
Gutachten des Hofpredigers Bergius nicht weiter einlaffen, wei 
der Verfuh im Grunde nichts Neues enthalte und daher y 
feinem Erfolge führen werde, doch lobte er die gute Abfidt 
Übrigens zeigte ſich Bergius in feinem Gutachten weniger to 


lerant ald Durdus, und den Kurfürften nahmen damals Staats: 


angelegenheiten zu fehr in Anfpruch, um dem Gegenftande bie 
gehörige Aufmerkſamkeit zu widmen; endlich mochte er bei den 
vielfachen vergeblichen Bemühungen ermüben und bie Hoffnung 
aufgeben, da etwas Wefentliches wirken zu Eönnen, wo nut 
die Zeit große Veränderungen: herbeiführen Eonnte '). 

Man wird wohl nicht ganz in Abrede ftellen Ednnen, daß 
bie Lutheraner durch Die vom Kurfürften mehrfach. begünftig 
ten ?) Reformirten und deren Glaubendeifer oft gereizt wur: 
den. Allerdings foderte der Kurfürft, wie wir bei Gelegenheit 
bed Streited über die preuffifche Souverainetät gefehen haben, 
in Religionsangelegenheiten an fich nicht gerade Unbilige, 
wenn er neben den Lutheranern einige Reformirte in die hi 
heren Stantsämter bringen wollte; allein man darf doch dabei 
nicht ganz vergeffen, daß die Lutheraner bisher im ausſchlieſß 
lichen Beſitze bverfelben gewefen waren und wohl nicht gan 
mit Unrecht fürchten mochten, nach und nach immer mehr aus 
ihnen, und wenn auch nicht völlig nerbrängt zu werben, doch 
mit der Mehrheit der Stimmen faft ihren ganzen Einfluß zu 
verlieren. Es bleibt immer bewundernswuͤrdig, daß der Kur 
fürft, obgleich perfönlich eifrig veformirt, doch als Fuͤrſt übe 
ben Parteien fland und ald Staatsmann weife genug war, 


1) ©. über Johann Duraͤus und deſſen Friebenshandlung in Berlin 
Derings neue Beiträge u. f. w. II. p. 369. | 

9) Zwar wohl: nicht übermäßig, doch eben aufreigend. So muſſte 
im J. 1660 auf Befehl des Kurfuͤrſten der berliner Magiftrat refor⸗ 
mirte Mitglieder aufnehmen. Königs Berlin II. ©. 9. Einige 
andere Einzelnheiten in Herings Beiträgen und neuen Beiträgen. 
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wo nur möglich zu vermitteln, ohne feinen Privatanfichten um 
geeigneten Einfluß zu geflatten. Während er. daher feine eifrig 
reformirten Raͤthe durch feine Duldfamkeit gegen die Luthera⸗ 
ner fehr unzufrieden machte, konnte er diefen auch nicht völlig 
genügen, und beide Theile misbilligten es fehr, daß er fogar 
äinen Eatholifchen Kammerpagen in feine Dienfte nahm. 

Man glaubte, daß in Beziehung auf einige Beguͤnſtigung 
der Reformirten die Gemahlin des Kurfürften mehrfach ein: 
wirfe ). Diefe treffliche Fürftin war eifrig reformirt, Doch 
auch wahrhaft fromm. Nicht nur daß fie jeden Morgen mit 
Gebete anfing, jeden Abend mit Gebet fchloß, forgte fie auch 
neben dem wiflenfchaftlichen Unterrichte fehr angelegentlich für 
die religiöfe Erziehung ihrer Kinder, des Kurprinzen Karl 
mil und des Prinzen Friedrich, und war häufig anwefond 
bei dem Morgengebete, welches ber Hofprediger Kunſchius tägs 
id) mit ihnen halten muffte. Jeden Dienftag, weil an dieſem 
Wochentage ber Kurprinz geboren worben war, faftete fie bis 
zum Abend. Ald eine Frau von hohem Verftande galt fie 
auch im Mathe viel bei ihrem Gemahle, dem fie mit inniger 
Liebe ergeben war, den fie, obwohl felbft nicht von Fräftiger 
Gefundheit, faft auf allen feinen zahlreichen Reifen und felbft 
auf feinem Feldzuge nach Preuffen (1656) und nach der d&- 
niſchen Halbinfel (1658) begleitete, und bei der Eroberung, der 
Inſel Alfen und der Zeftung Friedrichsode zugegen war. Gie 
hatte felbft auf Staatsangelegenheiten einen nicht geringen Ein- 
fuß, wie denn von ihr gerühmt wird, daß fie auf den Ab: 
ſchluß des Friedens von Dliva entfcheidend eingewirkt habe, 


1) Constantini Germanici ad Justum Sincerum epistola politica 
etc. Cosmopoli s. a, (Genf 1668) p. 351. Da. Elector ut reformatae 
religioni addictissimus est, ita in plerisque ditionibus suis. non pa- 
fum Lutheranis gravis hactenus est visus—atque hinc inde est quod 
plerorumque subditorum amorem amittat. Speramus tamen omnes, 
Melius cum ils actum iri, postquam mortua Ludovica Henrica, quae 
ereditur in hoc negotio oleum camino addidisse, princeps Dorothea 
Muper inthalamum electoralem venit. Sm Thesaurus rerum publicarum 
J. IV, bat Didenburger das p. 887 verändert und bie Schuld auf 
die wiltenberger Theologen gefchoben. Auch Schood in feinem curricu- 
lum vitae Louysae electricis p. 10 führt Iobend xelum pra Befor- 
nata religione anz vergl. p. 18. | 


- 
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wie fie auch nicht ohne Theilnahme an dem breomberger Der 
trage und anderen Staatsverhandlungen gemwefen fein möchte, 
denn ihr that das, Kriegäelenb des armen Volles, deſſen Zeuge 
fie war, fo ungemein weh, daß fie nicht glaubte, es koͤnne 
vor Gott verantwortet werben, wenn man bemfelben Feine Er 
leichterung gewähre '). 

Oft pflegte der Kurfürft die Sitzungen bed geheimen Raths 
za verlaffen, um fich mit ihr über bie vorliegenden Angelegen: 
heiten zu befprechen, und er folgte ihr meiftend und, wie er 
fpäter geftand, nie zu feinem Nachtheile. Dann milderte ſie 
nah Vermögen die Strenge der Beſtrafung mancher Verbre 


cher, infofern diefe Beine Blutſchuld druͤckte, linderte, fo vid 


als möglich, der Armen Noth, und ihre aus echt religidſen 
und menſchenfreundlichem Grunde unternommene Stiftung des 
Waiſenhauſes zu Oranienburg für vierundzwanzig Waiſen evar 
geliſch⸗reformirter Religion (1665) wird ihr Andenken nod 
lange erhalten ”). - Nachdem fie fech8 Kinder geboren hatt, 
von denen drei Prinzen noch lebten, fiarb fie, zum Tode fland- 
haft vorbereitet, in Gegenwart ihres Gemahls am 18. Juni 
1667 3). 

Die zweite Gemahlin des Kurfuͤrſten, Dorothea, geborm 
Prinzeffin von Holſtein⸗Gluͤcksburg, Witwe des Herzogs Chri 
ftian Ludwig von Lüneburg, mit dem fie fehr glüdlich gelebt 


hatte, erfeßte ihm, fo ausnehmend forgfältig fie bie Pflichten 


einer treuen und zärtlichen Gattin erfuͤllte, doch die Verſtor⸗ 
bene nicht, und er fol Sfter8 mit Thraͤnen vor dem Bilde fe 
ner erften Gemahlin ausgerufen haben: o Louife, wie fehr 
vermiffe ich beinen Rath! Obgleich Dorothea früher lutheriſch 
war, fo trat fie doch bald nach ihrer Vermaͤhlung zum Glau⸗ 
bensbekenntniſſe des Kurfuͤrſten über ), befag auc nicht die 


1) Schreiben des Kurfürften an Otto von Schwerin vom Februar 
1657 dei Orlich Beilagen ©. 29. 

2) Der Stiftungsbrief, auch ihr tägliches Bußgebet, bei Orlich 
Beil. ©. 153 u, 158, 

8) ©. über fie noch Schoock curriculum vitae Lonysae electri- 
cis etc. Coloniae Brandenburg. (1667) fol. Dirichs Mebaillencabint 
Rr. 21-26, | 


4) Dtrichs Mebaillencabinet Kr. 29. Herings Beiträge II. ©. 
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liebenswuͤrdigen Eigenfchaften der verflarbenen Kurfuͤrſtin, ge 
wann Daher Die Liebe der Untertbanen nicht, und Zwiſt mit 
ven Kindern erfler Ehe trübte das frühere häusliche Gluͤck ih⸗ 
red Gemahle. 

Aber fein Staat und fein glänzender Hof erregten ſchon 
die befondere Aufmerkfamkeit fremder Gelehrten und Staates 
manner. Der berähmte Philipp Auguſt Oldenburger H, ber 
Beide um. dad 3. 1668 befchrieb und ſich ungewöhnlich frei 
müthig aͤuſſerte, ſagte, daß er zweifele, ob jetzt im roͤmiſchen 
Reiche ein Fuͤrſt ſei, der an kriegeriſcher Tuͤchtigkeit den Kur: 
fürften Friedrich Milhelm uͤbertreffe, — der an Kriegsmacht 
ber erſte deutſche Zürft nach dem Haufe Öfterreich fei. OL 
benburger, wie auch einſtimmig alle Zeitgenoffen, ruͤhmten ba- 
bei dad umgemein freundliche Benehmen defjelben, dann bie 
große Zahl audgezeichneter Kriegs: und Staatömänner, welche 
ihn.umgaben. Doch fand er die Unterthanen fat überall fehr 
arm, weil viele Domainendmter fir große Summen an bie 
Amtshauptleute verpfändet waren, Andere für Geld die Haupt⸗ 
manndflelen Fauften und die Unterthanen durch die zur Er⸗ 
haltung des übermäßig großen Kriegsſtaates unerfchwingliche 
Steuern ausgeſaugt würben, indeffen mehr noch durch das 
Verfahren der Steuerbeamteten als durch die Auflagen felbft. 

Ruͤhmender noch Auffert fih der Arzt und gelehrte Alter 
thumöfenner Hart Patin *), der, aus Frankreich verbannt, im 
J. 1672 Berlin befuchte und ed auögegeichnet fehön an Ger 
bäuden und artenanlagen und felbft das alte Reſidenzſchloß 
großartig fand; die Bibliothek fei fo prachtvoll als irgend - 
eine andere aufgeftellt und an Zahl und Auswahl der Buͤcher 


60 ff. Ob fie aus Liebe gu ihrem Gemahl, wie Buchholz in feiner 
brandenburgiſchen Geſchichte T. IV. ©. 178, oder aus Überzeugung übers 
getreten ſei, wie Ölrichs will, iſt fuͤr die Staatsgeſchichte nicht eben 
wichtig. Warum koͤnnten nicht beide Gründe zugleich gewirkt haben? 

1) Sreimüthiger unter dem Namen Constantinus Germanicus p. 
319 ff., als fpäter unter feinem wahren Ramen im Thesaurus Rerum 
publicarum T. IV. p. 867. 

2) In feiner Relation historique de son voyage. Ich Eenne nur 


die Stelle, welche Erman in ber bereits erwähnten Schrift sur le 
projet A’une ville savante p. 10 anfuͤhrt. 


‘ 


1672 
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eine der ſchoͤnſten in der Welt. Das Medaillencabinet verdie 
bie groͤßeſte Aufmerkſamkeit der Kenner, zu denen er ſelbſt i 
auögezeichneten Maße gehörte Der Kurfürfl Lege groß 
Werth darauf, eine Folge feiner Belanntfchaft mit. dem Sch 
nen und ber Größe feines Genies; denn er widme, ohngeach 
tet aller Regierungsforgen, biefen Gegenfländen viel Aufm 
ſamkeit, und babe ihm verfprochen mit ihm in Briefwechſ— 
zu treten, benn er fei ein bewundernswuͤrdiger Zürft und ala 
gemein geliebt. 

Die beiden Prinzen Karl Amil. und Friedrich wuͤrden dem 
Helden nachgebildet, von benen fie umgeben waͤren; der Ve 
ter. fei das natürliche Mufler dazu. Sie hätten Sprachkennt⸗ 
niffe und wären in allen Übungen fehr geſchickt, ihre Zimme 
auch weniger verfehen, als beladen mit Büchern, Landkarten, 
chronologiſchen Tafeln, Globen und Mebaillen. Der Ober 
prafident von Schwerin, ein großer Schüger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, habe ihnen den Sinn für. Bildung eingeflößt und ihm 
Geift fo trefflich gebildet. 

Der Kurfürft ließ den Kurprinzen Karl Amil, nachben 
er dad 17. Jahr zurüdgelegt hatte, zuweilen auch an be 
Sitzung des gebeimen Raths Theil nehmen, und ſeitdem wii: 
mete fich der Prinz mehr dem praktifchen Leben ). So ſehen 
wir ben Kurfürften ald Staatsmann, ald Menfchen, als at: 
ten und Bater immer thätig, einſichtsvoll, Träftig und unab: 
laͤſſig fein Biel, die Größe feines Staates, verfolgen, weld: 
feine eigene und die feines Haufes iſt. 

Während aller diefer zahlreichen und mannichfaltigen Dr 
ſchaͤftigungen im Innern feiner Länder war der Kurfürft auf: 
ferorbdentlich aufmerffam auf alle Ereigniffe in den europdt 
ſchen Staaten und unabläffig darauf bedacht aus jedem Um 
ftande möglichen Nutzen zu ziehen. Überall hin fchidt er Se 
fandte, fucht durch fie genaue Kenntniß der Verhältniffe zu er: 
langen, knuͤpft neue Verbindungen an, frifcht aͤltere auf, ſucht 
Misverhältniffe zu befeitigen, Verſtimmungen zu heben, Feind⸗ 
fchaften zu mildern, ſchwierige Verhältniffe zu fchonen, ſchlieſſt 











1) Tagebuch des Oberpraͤſidenten von Schwerin, bei Orlich 
©. 4. 
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zu feiner Sicherheit, ober auch um andere Vortheile zu erlan⸗ 
gen, Buͤndniſſe und Verträge mancherlei Art, behält ſich aber 
ausbrücklich oder doch durch eine nicht deutliche Faſſung, ober 
durch einen ausgelaſſenen Sag flillfchweigend vor, vermittelft 
einer gefchicften Wendung den Verpflichtungen, welche ihm 
nachtheilig fcheinen dinften, zu entgehen und feine eigenen 
Zwecke möglichft frei zu verfolgen. 

Er ift nun ſchon in einer günfligeren Lage als bei feinem 
Regierungsantritte,, ja felbft ald beim Ausbruche des Krieges 
zwifchen Schweben und Polen. Die erften zwanzig Jahre feiner 
thätigen Regierung haben feine Hilfsmittel vermehrt, feine 
Erfahrung bereichert und feine Macht gefteigert. Vermag er 
auch nicht es allein mit den größeften Mächten aufzunehmen, 
ſo ift.ee doch oft im Stande bei den Kämpfen bderfelben ven 
Ausſchlag zu geben. Kann er auch nicht durchaus felbftändig 
die Ereigniffe herbeifuͤhren, fo uͤbt er doch oft genug auf ih⸗ 
ten Gang einen entfcheidenden Einfluß aus. Er tritt num 
don, wenngleich immer noch ungemein vorfichtig, doch felbs 
ſtaͤrdiger als früher auf. Er kann das auch. Durc feine 
Heereömacht, wie durch ben Ruf, den er und feine Zeldherren 
als tüchtige Krieger, den er und feine Räthe ald gewandte 
Staatsmaͤnner erworben haben, iſt er ein gefährlicher Feind 
und ein begehrter Bundesgenoſſe. Er weiß Das fehr wohl 
und verfteht es zu .benußen, guͤnſtige Gelegenheiten abzuwars 
ten, auch, wenn die Öfterö von ihm durch weite Umwege mit 
berbeigeführten Ereigniffe reif find, eifrig zu drängen, kraͤftig 
zu ſchlagen, unabläffig zu verfolgen und muthig auszuharren. 

Wahrhaft freundlich gefinmt waren, nach dem Abfchluffe ° 
des Friedens von Dliva, nicht einmal feine Bundesgenoffen, 
biel weniger die Parteilofen. Ale beneideten ihn, der Durch 
feine Gefchichlichkeit und fein Gluͤck aus fo fehr verwidelten 
Derhältniffen und wechfelvollen Kämpfen, allein von Allen, ent 
ſchiedenen Wortheil gezogen hatte. Öfterreich war kalt und 
mötrauifch; Dänemark, früher ein aufrichtigee Bundesgenoſſe, 
hatte fich zuleßt, wenn auch nicht eben: blos durch bes Kurs 
fürften Schuld; verlaffen und allen auf dem Plage gefehen 
und war miövergnügt über ihn. Frankreich hatte fich faft 
feindfelig gezeigt, um den Schweden Pommern zu erhalten. 
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Johann von Witt und die Generalſtaaten waren argwoͤhniſch, weil 
der Kurfuͤrſt offenbar. für das ihm fo nahe verwandte Haus 
Dranien arbeitete. Schweben war hoͤchſt exbittert und ſchob 
nicht ganz mit Unrecht den größeflen Theil ber erlittenen Un: 
fälle auf feinen Abfall vom Bunde und feinen Übergang zu 
den Feinden. Polen Eonnte nicht vergefien, in welcher Noth 
es fich befunden, und daß eigentlich auf feine Koften der. Kur 
fürft mächtiger geworden war ') Hierzu kamen bie gefährli: 
hen Irrungen mit den preuffifchen Ständen über bie Some 
rainetaͤt, was bei den Polen die Hoffnung exwedte, bie Ve: 
träge, durch welche fich Friedrich Wilhelm unabhängig von de 
Krone gemacht hatte, wieber umfloßen zu koͤnnen, was die 
Spannung erhielt und vermehrte. Es war eigentlich ein Gluͤd 
für ihn, daß die Umtriebe der. Königin zur Erwaͤhlung eind 
Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs allgemeine Unruhe in Po 
Ien erregten und dieſes ohnehin zerrüttete Reich in zwei ent 
gegengefehte Parteien Tpalteten. Sie wollte, wie wir bereit? 
oben gefagt haben, die Krone dem Prinzen von Gonde oder 
deffen Sohne, dem Herzoge von Enghien, verfchaffen, ber dann 
ihrer Schweſter Zochter heirathen follte. Dafuͤr war Frank 
reich, dagegen eine fehr zuhleeiche und mächtige Partei, am 
deren Spitze der Krongroßfeldherr Lubomirſti fand; eben ſo 
Öfterreich, welches jeden andern Zürften lieber als einen fraw 
zöfifchen Prinzen auf dem polnifchen Throne fehen wollte. 
Der Kurfuͤrſt Eonnte unter feinen damaligen Verhaͤltniſſen 
weder mit Öfterreich noch mit Frankreich brechen, ſich alſo 
auch nicht geradezu weder für noch gegen bie Abflchten der 
. Königin erflären, was ihm bei feinem Streite mit den preuß 
fischen Ständen hätte höchft gefährlich werden Firmen, ſuchte 
baher lieber aus feinen dlteren, wenn auch fehr böfe geworde⸗ 
nen Bündniffen mit Frankreich und Öfterreich, dann aus det 
Stellung beider Parteien in Polen, deren jebe ihn für ſich 
zu gewinnen fuchte, fo viel Vortheil ald möglich zu ziehen 
zundchft nur, wie wir gefehen haben, bie wirkliche Ausfüh⸗ 


1) Daher Kochowski annalium Poloniae climacteris III. Ib. 
p. 3: Suecus Olivensi tractatu exarmatus: Brandenburgicus pingui 
offa ut quietem ferret inductus, mas nicht einmal ganz richtig iſt. 





Dolen, 255 


tung ber Souverainetät über Preuffen burchzufegen, was ibm 
auch gelang. | 
Eigentlich war er dem Plane dev Königin durchaus ents 
gegen und neigte fich eher zu ben Abfichten Öfterreichd hin, 
obgleich er auch nicht gern einen diefem Haufe völlig ergebenen 
Fuͤrſten als König von Polen winfchte. Das verrieth er natürlich 
nun nicht fogleich, fondern fuchte zwifchen beiden Parteien zu 
fieben und beiden nicht alle Hoffnung auf feine -Unterflügung 
entfchteben zu nehmen. Doch bezeigte er fich der Wahl eines 
Nachfolgerd bei Lebzeiten des Königs überhaupt abgeneigt, weil 
fie wahrfcheinlich auf. den franzöfifchen Prinzen gefallen fein 
würde, und trug das Seinige bei, fie mit Hülfe Öfterreiche 
zu hintertreiben '). Lubomirffi hätte ihm gern bie polnifche 
Krone verfchafft, doch fland dem die von den Polen verlangte 
Annahme der FTatholifchen Religion entgegen, wozu ſich der 
Kurfürft durchaus nicht verſtehen wollte. Vergeblich meinte 
Kubomirfli: e& komme nur Darauf an, ein paar Mal die Mefle 
zu hören, übrigens koͤnne ex ja glauben, was er wolle, und 
die Krone wäre wohl eine Meſſe werth. Hoverbed, des Kurs 
fürften Gefandter, antwortete ablehnend, und daß der Kurfürft 
wohl Hätte Kaifer werben koͤnnen, wenn er hätte die Religion 
ändern wollen ). Nun dachte diefe Partei an den Kurprins 
jen Karl Amil, einen vielverfprechenden Süngling, und es 
fheint als wenn der Kurfürft den Polen nicht alle Hoffnung 
genommen hätte, wenigſtens glaubte man, er wolle ihn auf 
den Thron bringen und mit einer Tochter des Kaiſers vermähs 
In. Alles das blieb nicht ganz geheim und er war bei der 
Königin im Verdachte, Lubomirſki's Partei zu begünfligen, 
woher es denn Fam, daß fie ihren Gemahl, wie wir oben ges 
fehen haben, veranlaffte fich der preuffifchen Stände und Rhos 
de's gegen den Kurfürften. anzunehmen. Diefer aber lehnte 
die Befchuldigung ernftlich als verleumderifch ab und. fühnte 
dadurch die Königin einigermaßen aus, obgleich fie ihm nicht 
fehr trauete. Der ſchwache König glaubte, die benachbarten 
Mächte wollten Polen theilen Rußland Lithauen, Öefterreich 


1) Pufendorf IX. $. 42—46, 
2) Pufendorf IX. $. 14, 
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aleinpolen und der Kurfuͤrſt einen Theil von Großpolen neh⸗ 
men. Doch auch dem widerſprach der Kurfuͤrſt mit Grunde: 
er wuͤnſche nur Erhaltung des Friedens und Vollziehung der 
beſtehenden Verträge. Hier erreichte er auch was er wollte ). | 
Zunaͤchſt lag ihm aufferdem daran, das durch ben Krieg 
gegen Schweden faft aufgelöfte Verhattaiß mit Frankreich wie⸗ 
Februar der anzuknuͤpfen. Noch vor dem Abſchluſſe des Friedens von 
1660 Dliva ſchickte er daher den geheimen Rath Blumenthal nach 
Frankreich, ließ dem Koͤnige zu deſſen Vermaͤhlung mit der Tochter 
Koͤnig Philipps IV. von Spanien Gluͤck wuͤnſchen und ſuchte 
Mazarin zu gewinnen, ber auch durch die zugeficherte Ruͤck⸗ 
gabe Pommerns an Schweden zufriebengeftellt, die Ruͤckgabe 
des von Frankreich mit Befchlag belegten Fürftentbums Orange 
verfprach, welche auch ſpaͤter an den Kurfürften, als Vor⸗ 
mund des Prinzen Wilhelm von Dranien, erfolgte Dann 
ging Blumenthal nach Madrid, bezeugte dort des Kurfürften 
Anhänglichkeit an das Haus Öfterreich, "wie ſer das bei ber 
Kaiferwahl Leopolds. bewiefen und eigentlich.beffentwegen Krieg 
mit Schweden angefangen. Zugleich fuchte er noch um eine 
jährliche Gelbunterftligung von 200,000 Thalern mährend bes 
Krieges und auch) des nahen Friedens nach, weil Frankreich, 
um ihn zu gewinnen, große Summen geboten, die er abge 
lehnt habe, erhielt aber nur die Bufage von 100,000 Tha⸗ 
lern jährlich für die Dauer des Krieges, die aber nie aus: 
gezahlt wurden, wohl weil der Abfchluß des Friedens bald er⸗ 
folgte °). 
In England war ber vertriebene Karl I. fo glüdlich ge 
wefen den Thron feiner Vaͤter wieder befteigen zu koͤnnen. 
Der Kurfürft hatte mit ihm, dem rechten Oheime des Prin: 
zen Wilhelm von Dranien, gleiches Intereſſe für deffen Erbe: 
bung in Holland gegen Die damals herrfchende Partei der be 
Witt's. Er ließ Öffentliche Danfgebete in den Kirchen für bie 
Thronbefteigung Karls anftellen und fchiete den Gerhard Bern: 
hard von Pölnig nach London, um ihm Glüd zu wuͤnſchen. 
Durch den Fuͤrſten Johann Morig zu Naſſau⸗Siegen, mit dem 


1) Pufendorf IX. 46. 
2) Pufendorf IX. $. 2. ‘ 
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er in genauer Freundfchaft Ichte, fihlof er mit dem Könige ein “0. Juli 
Vertheidigungsbuͤndniß auf zehn Jahre, ſicherte dadurch feinen 1661 
handeltreibenden Unterthanen die Vortheile der in England am 

meiſten beguͤnſtigten Nationen und erlangte ſpaͤter die Gewaͤhr⸗ 

leiftung des Friedens von Oliva. Es war ihm noch unbekannt, 27.Ianuar 
dag man auf die Zufage eines Fuͤrſten nicht rechnen Tonnte, 1663 
der, wie Karl IL von England, um gemeine Leidenfchaften zu 
befriedigen, vorzüglich um auf jede, felbft die niedrigfte Weiſe 

Geld für feine Verfchwendung zu erhalten, die Intereſſen ſei⸗ 

ned Volkes, feiner Ehre, feiner Krone und fogar die Heilig: 

haltung feines Glaubens preisgab 9. 


Der König von Dänemark lehnte die ihm vom Kurfürften 
angetragene Erneuerung ded Bundes ab, wurde jedoch guͤnſtig 
geſtimmt, als dieſer ihm durch einen Schwager, den Fürften 
von Anhalt-Deffau, von dem Antrage des rachfüchtigen, aus 
Dänemark gefllichteten Corfitz Uhlefeld Nachricht gab, mit Uns 
terflügung der mächtigen, Über die (1660) erlangte Souverai⸗ 
netät des Königs unzufriebenen Adelöpartei dem Kurfürften die 
danifche Krone zu verfchaffen, was er mit Abfcheu verwarf. 
In der That würde, wie man es auch anerkannte, die Lage 
Friedrichs IH. fehr gefährlich geworden fein, wenn der Kurfürft 
weniger ehrenwerth gehandelt hätte, was ihm fpäter, in Zeis 
ten der Gefahr, der Sohn Friedrichs II. vergalt. Doch konn 
ten beide Theile fich damals nicht über ein Buͤndniß vereini⸗ 
gen, da der Kurfürft das alte (v. 3. 1659) verlängern, bie 
Dänen ein neues fchlieffen wollten *). 


In Schweben hatte er den Karl Guſtav Wrangel für fich ges 
wonnen, Doch war ed hier vergeblich, baß er Durch eine Gefandts 
Ihaft ven Wunfch ausdrüdte, in Freundfchaft mit Schweden leben 
zu wollen. Die ſtolzen Senatoren empfanden es fehr übel, daß 
er im Schreiben an fie feinen Titel der Anrede vorgefegt, ih⸗ 
nen nicht die Ercellenz gegeben und ſich nur ald „der Herren 
Gutwilliger“ unterzeichnet hatte. Sie festen e8 auch beim 


1) Pufendorf IX. 8. 27. Sdholl bat den Vertrag nicht ans 
geführt. 
2) Pnfendorf IX. $. 6 u. 383, 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats. II. 17 
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Paiferlichen Hofe durch, daß er nicht ber ganz Pommern, wie 
er wöünfchte, fondern nur über feinen Antheil die Belehnung 
erhielt; auch lehnten fie ein von ihm angetragened Vertheidi 
gungsbimbniß ab 9. 

Nachdem der Kurfürft mit großer Anflrengung und Be 
harrlichfeit die Anerkennung der ‚Souverainetät und die Hul: 
digung in Preuffen durchgefeßt hatte, Polen durch Parteiun 
gen zerriffen, unter dem ohnmaͤchtigen Könige im Kriege mit 
den Koſaken und den Ruſſen, auch Schweden jet nicht ge: 
fährlich fchien, konnte er feine politifche Thaͤtigkeit von Oſten 
ab wirkfamer dem Weſten zuwenden, ohne doch Schweden gan; 
aus den Augen zu laffen. 

Es iſt ganz der Natur der Dinge gemäß, daß, wie Eli: 
nere Weltförper bei Annäherung an die größeren in dem 
Bahnen gezogen werben, auch die größeren Staaten die fi 
neren mit ſich in ihre Kreife reifen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß, wenn dort Tebiglich materielle Kräfte das Geſetz der Be 
wegung und Anziehung geben, bier zugleich der felbftändige 
Geift der Führer einen Widerfland gegen die materiell größer 
Kraft der Staaten ausübt, und darnach mehr oder wenige 
frei die. Bahn modificirt, welche bie Fleineren Staaten neben 
den größeren durchlaufen. © war ed auch mit. dem großen 
Kurfürften. 

Es iſt gar nicht zweifelhaft, daß damals Ludwig A. 
an der Spite feiner Staatömänner und Krieger, mit den an 
fih fo überwiegenden, von ihm unbefchränkt beherrfchten Kräften 
Frankreichs, der Mittelpunct war, von dem die Bewegung di 
europäifchen Staaten auöging und um den fie fich dreheten. 
Erweiterung der wirklichen Macht und Erhöhung des Glan: 
zes berfelben ift ed, was Ludwig, und zwar, man muß es 
geftehen , damals mit ungemeiner Geſchicklichkeit und Behar: 
lichkeit, erſtrebte und glüdlich erreichte. - Ä 

Nachdem er bie legten Zudungen ber alten ariftofratifchen 
Parteien unterbrüdt, im pyrendifchen Frieden die Grafſchaft 
Artois, einen Theil Flanderns, Lothringens und Luxem⸗ 
burgs, endlich Rouſſillon von Spanien erworben und mit ei⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 80 ff. 
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ner weitern Ausſicht auf Erwerbungen bie ältefte Tochter erfter 
Ehe des damals noch eines Thronerben ermangelnden Königs 
Philipp IV. gehetrathet hatte, wendete er feine Blicke auf Die 
ſpaniſchen Niederlande. 

Schon Richelieu ‚hatte den Plan, dieſe Bänder zu einer 
fatholifchen Republik, im Gegenfage der evangelifchen der ver⸗ 
einigten Niederlande, umzubilden. Mazarin hätte fie gern im 
pprendifchen Frieden erworben, Ludwig XIV. wollte fie erben. 
Die nach faft zehnjähriger Unfruchtbarkeit der zweiten Gemah⸗ 
Im Philipps IV. erfolgte unerwartete Geburt des an Geiſt und 
Körper ſchwaͤchlichen Prinzen Karl nöthigte zu einer andern 
Begruͤndung angeblicher Anfprüche. Es galt in Brabant ein 
Privatrecht , vermöge deſſen die Töchter erfter Ehe in der Ver: - 
erbung von Grund und Boden felbft den Söhnen zweiter Ehe 
vorgingen. Das wollte nun der König, ohngeachtet der Ver⸗ 
zihtleiftungen feiner Gemahlin, gegen den Prinzen Karl gel: 
tmd machen, wenn König Philipp flürbe. Hierzu war es 
nöthig Holland zu gewinnen und den Kaifer in Schach zu 
halten durch Buͤndniſſe Frankreichs mit beutfchen Fürften. 
Spanien war zu ohnmäctig um fich allein mit Erfolg wi: 
derfegen zu koͤnnen. Johann von Witt, der damals die Staats⸗ 
angelegenheiten Hollands an ber Spike feiner Partei leitete, 
hatte ſich im Intereſſe feines Vaterlandes an Frankreich ange 
ſchloſſen; Die Gegenpartei, die oranifche, war durch perfönliche 
und verwandtfchaftliche Interefien mit England verbunden. 
Ritt war einer von den damals fehr feltenen Männern, welche 
Beftehungen nicht zugänglich waren. Die ihm von Lud— 
tig XIV. angebotenen Geſchenke fchlug er aus. Er wollte 
deffen Recht auf die fpanifchen Niederlande nicht anerfen- 
nen, war aber nicht abgeneigt nach dem Tode Philipps und 
Karlö, und den legten erwartete man weit früher, als er er= 
folgte, einen Theil: diefer Länder fir Holland zu nehmen, eis 
nen an Frankreich zu geben, und den Überreft zu einem Frei⸗ 
ſtaate umzubilden, wozu ſich in den zahlreichen Staͤdten eine 
ſtarke Partei neigte. Ludwig wollte aber nur bis auf den Tod 
Philipps, nicht aber auch Karls warten, was Witt endlich, um 
ihn nicht zum Feinde zu haben, nachgab. Wirklich wollte der 
khri das Ganze fuͤr ſich allein nehmen, jedoch ohne Witt das 

17* 
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merken zu laſſen. Ein ungetreuer Beamteter verrieth die Ent⸗ 
wuͤrfe beider Mächte dem fpanifchen Hofe. Sie ſtellten fie na 
türlih in Abrede und Lubwig brach alle weiteren er: 
handlungen darüber ab, nahm felbft feine erſten Vorſchlaͤge 
zurüd, umfich für die Zukunft ‚nicht zu binden, und hatte we 
nigftend ein Buͤndniß zwifchen den Generalftanten und Spa 

nien verhindert '). " 
Beforgt vor Kaifer Ferdinand IH. eigenmächtigem: Ver: 
fahren: in NReichöangelegenheiten, hatten fchon im 3. 1651 
in Frankfurt a. M. die drei rheinifchen Kurfürften, Baier, 
ber Bifchof von Münfter und der Pfalzgraf von Neubung, 
ſaͤmmtlich Fatholifche, zu gleicher Zeit in Hildesheim evange 
liſche Fürften, der König von Schweden, ald Herzog von Bir 
men und Verden, die drei Herzoge von Braunfchweig-Lüne: 
burg und ber Landgraf von- HefiensKaffel, jede Religionsparki 
für fich, einen Bund zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen 
Verlegung des weftfälifchen Friedens gefchloffen ). Als Ludwig 
14. Aug. XIV. nach dem Tode Ferdinands IU. die Erwählung Leopolds zum 
1658 Kaiſer nicht verhindern, fondern nur eine denfelben einengende 
Wahlcapitulation durchfeben konnte, bewirkte er auf drei Jahre 
die Vereinigung der beiden Bündniffe zu einem, das nun der 
rheiniſche Bund genannt wurde, dem er felbft fogleich beitrat. 
Die Verbündeten verpflichteten fi, 7000 Mann geworben 
tüchtiger Mannfchaft jederzeit beiſammen zu haben und au 
im Nothfalle eine größere Zahl einander zu Hülfe zu fchiden. 
Srankreich verfprach aufferdem für fih 2400 Mann zu ft 

len °). ° 


1) Vorzuͤglich nach Mignet Negociations relatives & la succe- 
sion d’Espagne sous Louis XIV. Paris 1885. 4, T.1, befanntlic ganz 
aus archivalifchen Quellen. Unmittelbar für bie Gefchichte der preuff: 
Then Monarchie enthält das Werk nur einige intereffante Einzelheiten, 
bie wichtigen Angelegenheiten theilte bereits fämmtlihd Pufendorf mi 
* Treue, Glaubwuͤrdigkeit und Vollſtaͤndigkeit fi) aufs Neue be: 
währt. 

2) Daß war früher nicht befannt. Mignet T. II. p. 16 ff. 

3) Dumont T. VI. P. II. p. 289. Pufendorf IX. $. &. 
Flassan III, p. 210., vergl. Mignet a. a. D. Der Bund wurde 
am 14. Auguſt gefchloffen und am 15. trat Ludwig XIV. zu. Den mal: 
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Die Erhaltung des weftfälifchen Friedens war fir Lub- 
wig XIV. nur Vorwand, der eigentliche Zweck vielmehr, dem 
Kaifer die Mittel zu nehmen, Spanien, wenn ed von Frank⸗ 
reich angegriffen werden ſollte, zu unterſtuͤtzen. Zu dieſem 
mehrmals wieder von drei zu drei Jahren verlaͤngerten Bunde 
traten nach und nach die Grafen von Walde, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und Mürtemberg. Frankreich ſ uchte auch den Kurfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm zu gewinnen. 

Dieſer, als naher Verwandter und Vormund des Prin⸗ 
zen Wilhelm von Oranien, wuͤnſchte demſelben wie deſſen Oheim, 
der Koͤnig von England, die fruͤher von dem Hauſe Oranien 
beſeſſenen hohen Staatsaͤmter wieder zu verſchaffen, da er da⸗ 
von auch fuͤr ſeine Intereſſen mehr Vortheil als von der da⸗ 
mals herrſchenden Partei Johanns von Witt erwartete '). 
Nun waren ohnehin zwiſchen Brandenburg und Holland noch 
ſo manche ſtreitige Puncte auszugleichen, und die ſeit dem dreiſ⸗ 
fgjährigen Kriege von den Hollaͤndern beſetzten Feſtungen im⸗ 
mer noch in ihrer Hand. Alle Verwendungen fuͤr den Prin⸗ 
zen nahm de Witt unguͤnſtig auf und beobachtete argwoͤhniſch 
jeden Schritt deffelben und der oranifchen Partei, zugleich na⸗ 
fürlich Englands und Brandenburgs. 

Er war daher um fo weniger geneigt dem Kurfürften die 
beſetzten Feftungen zu Überantworten. Deshalb wurde, wenn 
diefer Darum anging, dagegen die Bezahlung der vor vielen 
Sahren von feinem Großvater bei ber Provinz Holland ge: 
machten Horfyſeriſchen Anleihe verlangt, welche im Laufe der 
Zeit durch nichtbezahlte Zinfen und allerlei Wechfellünfte auf 


ven Zweck gibt biefer in f. Oeuvres T. I. p. 78 offen an: son veri- 
table but &toit d’dter à la branche Autrichienne d’Allemagne, le 
moyen, de faire aucuue diversion en faveur de la branche Espagnole. 


1) Ludwig XIV. wollte fi) daher anfänglich nicht gern für den Prin= - 
zen Wilhelm verwenden, weil diefer den Erfolg nicht ihm, fondern dem 
Kurfürften verdanken würde, mit dem der König damals, 1662, geſpannt 
war. Oeuvres de Louis XIV. T. IV. p. 42 ff. Vergl. bes Könige 
Schreiben vom 25. Aug. '1661 in d’Estrades lettres, memoires et 
negociations etc. Londres 1743. 10 T. in 12. T. J. p. 194, und über 
dieſe oranifchen und antioranifchen Umtriebe auch bie Memoires du Comte‘ 
de Guiche. j . 


1664 


März 
1663 
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eine unerfchwingliche Summe angewachfen war, wofür bie Fe⸗ 
fiungen ald Pfand zuruͤckbehalten wurden. Das hatte den Kur: 
fürften fo verdroffen, daß man glaubte, er habe in feinem 
Lande Schmähfchriften gegen Johann von Witt druden und 
in Holland verbreiten laffen ). So wurde die früher enge 
Verbindung beider Staaten immer lofer, und der Kurfürft ver 
anlafft andere Verbindungen noch eifriger als früher zu 
fuchen. 

Frankreich hätte ihn gern gewonnen, doch wollte er fih 
nicht gegen Öfterreich einlaffen, von dem er am erflen gegen 
Schweden Beiftand erwarten Fonnte. Der Kurfürft hatte dem 
Kaifer auf deffen befonderes Anfuchen alle Hülfe an Geld und 
Mannfchaft für den Fall eines Tuͤrkenkrieges zugefagt, doc) von 
demfelben überhaupt abgerathen; dann, als diefer (1661) aus 
gebrochen war, fchicfte er unter dem Herzoge Auguft von Hol 
flen 2000 Mann nach Ungarn, auch den General Spar ab, 
um dem Kaifer mit gutem Rathe bei der Kriegführung zur 
Hand zu fein. Der Reichstag hatte dem Kurfuͤrſten fogar den 
Oberbefehl der Reichötruppen übertragen wollen, was dieſe 
wegen feiner Regierungsgefchäfte ablehnte ). Der für Öfter 
reich unglücliche Gang des Krieged machte ihn immer beforg 
ter vor einem Einfalle Schwedens, welches er noch für eng 
verbindet mit Frankreich hielt, und veranlafite ihn fich Lud⸗ 
wig XIV. nun felbft mehr zu nähern, ohne doch den Kaiſer 
verlegen zu wollen. Er fchiete daher den geheimen Rath von 
Blumenthal nochmals nach Paris und flellte vor, wie feine. 
Borfahren mit Frankreich immer Freundfchaft gehalten, wie 








- Heinrich IV. den Kurfuͤrſten Iohann Sigismund habe im De 


fige der juͤlichſchen Erbſchaft ſchuͤtzen wollen. Er wuͤnſche di 
Erhaltung des Friedens und ber Freiheit Deutfchlands, Theil 


nahme am Rheinbunde, wenn ed der König gern fehe, oder 
Erneuerung bed Fönigäberger Bundes (vom 24 Gebr. 1656) 


1) d’Estrades lettres T. II. p. 1397. d’Estrades ſchreibt 


bem Könige am 25. März 1663: Je dois l’avertir que Mr. l’Electeur 
de Brandenbourg s’est declar&E ennemi de Mr. de Witt. Vergl. des 
Königs Antwort v. 23. März daſ. p. 148. 


2) Pufendorf IX. S. 77 fi. 
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mit bemfelben. So günftig der König und der Miniſter Lionne 

diefe Eröffnungen aufnahmen , fo fand doch der Abfchluß viel 
Schwierigkeiten. Die Zranzofen wollten den Kurfürften zu: 

nächft von Öfterreich trennen, diefer aber feinen Bund mit . 

dem Kaifer nicht aufgeben; dann war der langjährige Streit 
zwifchen Brandenburg und Pfalz.Neuburg wegen der jülich 
cleveſchen Erbfchaft noch nicht beigelegt, und Frankreich hatte 
(1659) dem Pfalzgrafen feinen Beſitz gegen jeden Angriff ge 
währleiftet; auch vertrauete Frankreich dem alten ehrwürbigen 
Pfalzgrafen mehr ald dem Kurfürften. Hierzu kam noch eine 

Menge von Nebendingen, felbft das Geremoniell. nicht ausge⸗ 
aommen, und mehr ald einmal war Alles auf dem Puncte 

völlig abgebrochen zu werben. Erſt nachdem Blumenthal noch⸗ 

mals in Berlin Rüdfprache mit dem Kurfürften genommen 

und beide Xheile einander gegenfeitig über den Umfang des 
Bundes und beffen einzelne Beftimmungen befondere Zuſiche⸗ 

rungen gegeben hatten, wurde ber fchon am 6. März 1664 
entworfene Vertrag am 21. Auguſt abgefchloffen. Es war we⸗21. Xug. 
fentlich die Erneuerung des koͤnigsberger Bundes, der jedoch 

nicht gegen des Königs oder des Kurfuͤrſten Verbuͤndete aus⸗ 

gedehnt werden ſollte, obgleich dieſe auf Frankreichs Verlan⸗ 

gen, gegen den urſpruͤnglichen Willen des Kurfuͤrſten, nicht 
ausbruclic genannt wurden. Frankreich gewährleiftete auch, 

mit Ausfchluß des Artikels, der Elbing betraf, die abgefonders 

ten Artikel des Friedens von Dliva, in welche nun auf Zus 

lffung des Kurfürften auch der Pfalzgraf von Neuburg ein- 
gefchloffen wurde. Zriedrich Wilhelm verfprach auch dem Rhein⸗ 

bunde zuzutreten, nachdem ber König diefen ausdruͤcklich für ein 
Vertheidigungsbimdniß erfidrt hatte‘). Auch mit Kurfachfen ſchloß 

Ludwig XIV. ein Buͤndniß und kettete den verfchwenderifhen °, 
Kurfürften Johann Georg IL. durch eine jährliche Geldſumme 
ganz an fih ). Als der General-Gouverneur - der fpanifchen 


1) Pufendorf IX. $.56ff. Vgl. dazu die Briefe vom König, von 
dEstrades u. Lionne in d’Estradeslettres, T.II.p. 143 u. 380, 
u Mignet T. II. p. 20. | 

2) Mignet T. II. In den geheimen Artikeln verfprach ber Kur- 
fürft von Sachſen, auf dem Reichstage immer für den König zu flimmen, 
und erhielt jährlich 200,000 Zhir. 
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Niederlande, der Marquis von Caſtel Rodrigo, beforgt vor Fr 
reich, die verfallenen Feſtungen in Stand febte und 6000 D 
fehe warb, fo drohete Ludwig dies mit 20,000 Mann zu hind 


Der ſchwache König Philipp IV. misbilligte die Vorforge 


Seneral:Souverneurd, nur 2000 Mann in Deutfchland gem 
bener Truppen geflatteten die Franzofen nach Belgien zu g 
ben. Natürlich muſſte es ihnen leicht werden fich eines 
bewaffneten Landes zu bemächtigen N. 

Sp hatte Frankreich in Beziehung auf Deutfchland au 
erreicht, wad es wünfchen Eonnte. Die mächtigften katholiſche 
und evangelifhen Fürften waren durch den Rheinbund vol 
Öfterreich getrennt, oder, wie Sachfen und felbft Brandenburg 
durch befondere Buͤndniſſe gewonnen. Wirkliche Beforgnifl 
vor eigenmächtigen Entwürfen des Kaiferd hatten mehrere deu 
fche Fürflen von ihm abwendig gemacht, anderen dienten fi 
ald Vorwand, um ihre eigenen Zwecke zu verfolgen. Der Kur 
fürft von Brandenburg fuchte eine Stüße gegen Schwein 
jährliche Zahlungen an einige, goldene Ketten und Geldfumme 
an die Gefandten und Minifter vollendeten das Übrige, unl 
wirflich hatte Ludwig XIV. damals mehr Einfluß auf die An 
gelegenheiten des Reich als der Kaifer ). Selbft der fo vor: 
fihtige Iohann von Witt hatte, weniger Durch die Schlauheil 
der franzöfifchen Unterhändler hintergangen als durch fein 
Lage genöthigt, gegen feinen Willen dad Recht Ludwigs AM. 
auf die fpanifchen Niederlande gewiffermaßen anerkannt. Du 
Kurfürft war nach dem Abfchluffe feines Bundes mit Frank: 
reich, von dem de Witt bald Nachricht erhielt, ohngeachtet ak 
ler Betheuerungen Blumenthals vom Gegentheile, doch fidt 
bar älter gegen bie Generalftaaten °). Öfterreich führte zum 


1) Mignet T. I. 


2) Mignet T. II. Schweden erhielt jährlich 100 ‚000 Thir- Kur 
mainz anfänglicdy 10, dann 20,000 Thlr., und das war Johann Philip 
von Schönborn. 

8) Lettres de Jean de Witt, T. II. p. 598. Boreel, ber hollan 
diſche Geſandte, hatte das Geheimniß des Bundes vom 14 Aug. 166 
bereits im Sept. d.3. ergründet: j’ai eu recours aux subtilites, ſchreib 
et an Witt und ſchickte die Übfchrift mit, welche ihm 50 Thlr. gekoſte 
hatte, was Witt zu theuer fand. | 
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m 3; 1664 den Krieg gegen bie Türken glüdticher als fruͤ⸗ 
her, wobei die Brandenburger unter Dem Herzoge von Hol- 
kein und die Reiter unter Marwitz mehrfache Beweiſe ausge: 
eichneter Tapferkeit gaben, auch gewann Montecuculi die große 
Schlacht bei St. Gotthard; allein dennoch muffte der Kaifer 
m einem nicht ganz vortheilhaften zwanzigiährigen Stillftande 
te Hand bieten ”), war gefchwächt und durch den rheinifchen 
Bund jedenfalld gehindert Spanien Beiftand zu leiften, dieſes 
ber, wenn auch nicht ganz ohne Beforgniffe wegen Belgiens, 
magte doch nicht fich dort in Vertheibigungsftand zu fegen. 
Raum fchien daher dem Könige von Frankreich noch ein we: 
ſentliches Hinderniß entgegen zu flehen, wenn er ſich nach dem 
ode Philipps IV. der fpanifchen Niederlande bemächtigen 
wollte. Eben hatte er noch einen dltern Plan wieder aufge: 
nommen, Cleve und Moeurs oder auch Juͤlich zu erwerben, 
um in Verbindung mit Pfalz.Neuburg und den Kurfürften von 
Clin und von Brandenburg ?), dort ein Heer zu errichten, 
welches zugleih den Kaifer von Unterftüßung Spaniens ab- 
halten, noch mehr aber Holland, wenn ed fich dagegen feßen 
follte, bedrohen Eönnte, als eine neue unerwartete Verwicke⸗ 
lung der europäifchen Angelegenheiten ihn nöthigte die Aus: 
führung feines fo weit und fein angelegten und mit großer Ge- 
ſchicklichkeit und Ausdauer verfolgten Plans, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, auszuſetzen. Doc verfland er es felbft aus 
den ihm unangenehmen DVerhältniffen Vortheil zu ziehen. 

Der alten Handeldeiferfucht zwifchen den vereinigten Nie 
derlanden und England war durch Cromwells Schiffahrtsacte 
noch nicht genug gethan, denn der holländifche Handel über: 
traf an Ausdehnung den englifchen noch um das Fünffache. 
Dem Neide der englifchen Kaufleute war Daher jede Veran: 
laſſing zum Kriege willfommen. Angebliche oder wirklich un: 
gerechte WBeeinträchtigungen de3 englifchen Handels verlegten 
die Intereffen, Beleidigungen gegen die Flagge reizten ven 
Stolz der Nation, beide Häufer des Parlaments foberten den‘ 
Konig zum Kriege auf, die Spannung war bereits an der 1664 


1) Pufendorf IX, $. 75. 
2) Pufendorf X. S. 15. d’Estrades T. III. p. 44, 


. März 
1665 
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afrikaniſchen Küfte in Thaͤtigkeiten ausgebrochen. Karl II, hatte 
die unanfländige Begegnung, welche er während feiner Ber 
bannung von der in Holland herrfchenden Partei erfahren, 
nicht vergefien und war Durch bie glänzenden Zefte, welche 
man ihm dort fpäter gegeben, wie burch die Auslieferung dreier 
Richter feines Waters nicht verföhnt. Eben fo wenig Eonnte 
er ed verfchmerzen, daß fein Neffe, der Prinz Wilhelm von 
Dranien, von allen hohen Staatsämtern ausgefchloffen war, 
und am wenigften, daß die Holländer durch Spottbilder feine 
Trägheit, Geldnoth und Liebfchaften lächerlich machten. Cr 
gab deshalb der Auffoderung des Parlaments nach und fucte 
damit zugleich die herrfchende Partei in Holland zu flüren 
und feinen Neffen wieder an die Spike des Landes zu brir 
gen. Johann von Witt war nicht der Mann, welcher gegen 
dad Intereſſe feines Vaterlandes den englifchen Anfoderungen 
nachgegeben hätte; daher begann nun der Krieg förmlich '). 
So ftarf fich aber der König zur See rüftete, fo Eonnt 
ihm doch Holland hier die Spige bieten. Er befchloß daher 
baffelbe auf dem feften Lande anzugreifen, wo ed am wenig 
flen erwartet wurde und deshalb fchwach war, weil die Par: 
tei Wittd die Hauptkräfte auf die Flotte und gegen England 
wendete, dagegen durch das Buͤndniß mit Frankreich gefſichett 
das Landheer vernachläffigte und überhaupt die flehenden Trup⸗ 
pen argwoͤhniſch betrachtete, weil fie die Stüben der Macht dei 
Hauſes Dranien gewefen waren. Karl 1. fand bald Bundeöge 
nofien an Schweden, vorzüglich aber an Bernhard von Ge 
Yen, Bifchofe von Muͤnſter. Diefer lebhafte und ehrgeizige 
Mann, defjen Geift und felbft Aufferes Auftreten mehr den 
Kriegähern als den Diener ded Friedens verrieth ?), hatte 
bald nachdem ex den bifchöflichen Stuhl beftiegen (1650), bie 
Hauptftabt feines Landes, welche ihre Freiheiten und Rechte 
gegen die vorgeblichen landesfuͤrſtlichen Rechte des Biſchofs ver: 
theidigte, mit Heeresmacht überwältigt, war dem Rheinbunde 
beigetreten und einer ber unruhigften und eroberungsfüchtigften 





1) Lingard T. XII. p. 186 ff. 


2) ©. d. Schilderung Sir William Temples in feinem Briefe vom 
6. Sept. 1665. Works T. II. p. 4. 
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Furften in Norbdeutfchland. Dieſes bot damals einen eigenen 
Anblid dar. Ebrgeizige und unternehmenbe Fuͤrſten wie ber 
Biihof von Münfter, die Herzoge von Braunfchweig, ber Her⸗ 
zog von Lothringen, ja felbft der große Kurfürft, und, man 
Tann fagen, fogar die Krone Schweden hielten eine die Kräfte 
ihrer Staaten meiftend weit überfleigende Anzahl von ftehenden . 
Soldtruppen. Nur dadurch galt man etwas, war mächtig, 
zum Angriffe und zur Vertheidigung immer fertig und guͤn⸗ 
fige Gelegenheiten zu Eroberungen wahrzunehmen immer be: 
rt. Indem die Fürften die Koften des Unterhalts ihrer Heere 
nicht völlig aus eigenen Mitteln beſtreiten konnten, fo gaben 
fie diefelben gegen Sahrgelder an andere Fürften, oder verban; 
den fich mit diefen zu gemeinfchaftlichem Vortheile. Das find 
die legten Überrefte der fo mächtigen Bandenführer des 14. 
und 15. Sahrhunderts, deren Spuren wir noch im dreiffigiäh: 
rigen Kriege in einem Mansfeld, Chriftian von Braunfchweig, 
Bernhard von Weimar und Walbdftein finden. Lebten bie er: 
fin Führer jener Banden, Compagnien oder Rotten, jene be 
ruͤchtigten Brabanzonen unter Lodrifio Vifconti, dem ſogenann⸗ 
tm Herzoge Werner, Bongarten, dem Bernhard von Armas 
gnac und Anderen, in Frankreich, Italien und Deutfchland vom 
‚Kriege wie vom Handwerke, dienten jedem Fuͤrſten, der fie 
brauchen wollte, und blieben auch ohne Krieg, auf den fie im⸗ 
mer nie Jange warteten, zufammen und hauften wie wohlein= 
gerichtete Räuberbanden im Großen in den Ländern, melde 
fie durchzogen: fo fanden jene Feldherren des dreiffigjährigen 
Kriegs, mochten fie auch wirklich mehr für fich handeln, wes 
nigſtens dufferlih im Dienfte des Königs von Böhmen, des 
ungluͤcklichen Pfalsgrafen, des Kaiſers und des Königs von 
Schweden. War ed boch fchon fo weit gekommen, daß die 
Meiften nicht mehr darauf ausgingen für Sold zu dienen, 
fondern auch Fürftenthümer oder doch Graf und Herrfchaften 
zu erwerben. Nun aber find ed Landeöherren, welche mehr 
bedeuten wollten, als die Kräfte ihrer Staaten geflatteten, und 
daher gelegentlich davon Wortheil zogen, daß fie einen Theil 
ihrer Truppen oder auch auf einige Zeit dad gefammte Heer, für 
Sahrgelder oder Theilnahme an den Eroberungen, fremden In- 
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tereffen. dienen laſſen ). Sie find daher bereit am jebem 


Bündnifferund Kriege der Könige von. England und Frank: 


reich wie des Kaiferd Theil zu. nehmen, wefentlich ohne Rud: 
fiht auf Volksthuͤmlichkeit und Religion, fobald fie ihren be 


fondern Vortheil dabei finden. Sie werden von jenen großen 


Mächten erfauft zum Kriege, auch um den Nachbar zu be 
‚drohen, der von der Gegenpartei gewonnen ift, ober parte: 
108 zu bleiben und nicht auf die feindliche Seite zu treten. 
Darin unterfchied ſich Friedrih Wilhelm vortheilhaft von ib: 
nen, daß er, bei einer fcheinbar fehr wandelbaren Politik, doch 
die Hauptintereffen feines Haufes und Staates fefthielt und ſo 
viel ald möglich unabhängig deren befondere Zwecke in ſehr 
verfchiedenen Formen und Verbindungen zu verfolgen bemüht 
wat. 

Der König von England wünfchte, daß der Biſchof von 


Münfter, der Pfalzgraf von Neuburg und der Kurfürft von | 


Brandenburg fich zum gemeinfchaftlidhen Angriffe gegen Hob 
. land vereinigen möchten. Schweden, empfindlich darlıber, daß 
Srankreich fih (3. Aug. 1663) mit Dänemark verbindet hatte 
und dann weiter Feine Jahrgelder zahlte, näherte fi Öfter 
reich ?) und hatte fi von England fo weit gewinnen laflen, 
daß es dieſem nicht hinderlich war. Der Bifchof, der eine 
verhältnißmäßig aufferordentlich ſtarke Heeresmacht unterhielt, 
war um fo mehr bereit Diefe auf englifche Koften in Bewe 
gung zu feßen, weil er Anfprlche auf das den vereinigten Nie 


1) d’Estrades fchreibt den 1. Aug. 1661 an Ludwig XIV.: M. le 
Prince Maurice (von Naffau:Siegen) et le Sieur Veyman son Collegue 
m’ont t&moigne souhaiter fort, que M. l’Electeur de Brandenbourg 
s’attachat à la France, et que, pourvü qu’on l’aidät à entretenir ses 
Troupes, ainsi que l’Empereur faisait, il y auroit moyen de le de 
gager. Damals lehnte d’Estrades das ab. T. I. p. 158. Wie fehr im 
Sahre 1667 Dänemark, bie Herzöge von Lüneburg, die Landgrafen von 
Heſſen u. f. w. eilten ſich durch franzöfifche Subſidien beftechen zu laſ⸗ 
fen, erwähnt Wagner p. 213 bitter: Haec si alio saeculo seribe- 
rentur incredibilia et calumniae simillima etc, 


2) Bund Schwedens mit Öfterreih v. 3. 1665. Mignet II. p. 
806. vergl. Memoires du Comte de Guiche p. 315, alfo ſchon vor dem 
befannten Bündniffe v. 5. Mai 1668, bei Londorp IX. p. 65%, wa’ 
doch Schoͤll auch nicht kannte. 
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derlanden damals gehörige Borkelo machte"). Der Kurfürft fuchte 
aus diefen Verwickelungen für fich Bortheil zu sieben, ohne 
fich doch zu tief einzulaffen. Er hatte in Holland zwei. Schiffe 
bauen laffen, um auf biefen, obwohl gegen die Schtffahrts- 
acte, Waaren jeder Art nach England bringen zu können. Uns 
tee dem Vorwande, die Genehmigung dazu zu erhalten, ſchickte 
er den geheimen Rath Brandt dahin, eigentlih um den Koͤ⸗ 
nig, doch fehe geheim, zu bewegen, die Auslieferung der von 
den Generalflaaten noch befeßten clevefchen Feflungen und 
die Aufhebung der großen horfuferifchen Schuld zur Nebenbe⸗ 
dingung bes Friedend mit Holland zu machen, indem das ja 
England nichts koſte. Zugleich folte Brandt dem Kanzler 
Karls TI. 10,000 Pfd. Sterling für deſſen Unterſtuͤtzung an» 
bieten. Der König wollte fih darauf nicht einlaffen, wenn 
der Kurfürft die Hollander nicht angreifen wolle, was biefer 
ablehnte. Der Kanzler wied die ihm angebotene große Summe 
vorläufig zuruͤck, bis er wirklich etwas für den Kurfuͤrſten ges 
than haben würde. Der König ließ bie beiden brandenburgi⸗ 
ſhen Schiffe als hollaͤndiſche wegnehmen und gab fie nur auf 
eigene Verwendung bed Kurfürften wieder frei. Diefer fah je: 
doch bald, daß hier nichts zu erreichen fei, und brach die wei⸗ 
ten Verhandlungen ab. Nun fchlug der König dem Kurfürften 
geradezu ein Bünbnig zum Sturze der Partei Iohannd von 
Witt vor, mit dem Verſprechen, die vom Kurfürften gemach- 


ten Anträge zu Bedingungen ded Friedens zu machen; dieſer 
aber wollte fehr vorfichtig nicht gegen das mit Frankreich ver⸗ 


bündete Holland auftreten, ohne von dieſem angegriffen zu 
fein, miötrauete auch den englifhen Verhältniffen, und zwar, 
tie die Folge zeigte, mit Recht °). Dex fchlaue Biſchof von 
Münfter, unzufrieden über Frankreich, welches flr Holland war, 
hatte fich auf die oͤſterreichiſche Seite gewendet und fchlug nun 
einen andern Weg ein, den Kurfürften wenigftens von Frank⸗ 
reich abzuziehen. 

Der Kaiſer wuͤnſchte dem eigentlich franzoͤſiſchen Rhein⸗ 
bunde ein anderes Buͤndniß entgegen zu ſetzen. Der Biſchof 


1) Alpens Leben Bernhards von Galen. 
2) Pufendorf X. $. 1 ff. 
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arbeitete thaͤtig daran, zuerſt die Fuͤrſten Weſtfalens zu verch 
nigen, damit dann bie übrigen Kreiſe nachfolgten; auch dA 
burgundiſche Kreis, um dadurch nicht nur das Reich vor d 
überwiegenden Einfluffe Ludwigs XIV., fondern zugleich die [pe 
nifche, zum burgundifchen Kreife gehörige Sreigraffchaft gegen 
Februar denſelben zu ſichern. Wirklih kam der Bifchof mit dem Kur 
1669 farſten in Dorften zufammen, und es wurbe hier über drei Var 
träge bi8 zum völligen Abfchluffe verhandelt: erſtens, über dat 
Mitdireetorium des weftfälifchen Kreifes, welches neben Min 
fter der Kurfürft, der e8 wünfchte, erhalten ſollte; zweitens, 
über die freie Religionsübung der Katholiten neben den beiden 
andern chriftlichen Glaubensparteien im Clevefchen, wofür de 
eifrig Eatholifche Pfalzgraf von Neuburg war; und dritten 
hauptfächlich, über ein Buͤndniß zur Erhaltung und Beſchuͤtzung 
des weftfälifchen Kreifes, welches im oͤſterreichiſchen Intereflt 
der Bifchof von Münfter durchfegen wollte, um fich zugled 
den Rüden während feines Angriffs auf Holland zu ſichern. 
Es fehlte nur noch die förmliche Genehmigung des Kurfürften 
und die Auswechfelung der Verträge, ald Frankreich, deflen 
weitausfehenden Entwürfen der letzte Vertrag fehr nachtheilig 
werden Tonnte, durch feine Unterhändler dazwifchentrat '). 
Für den König von Frankreich war der Krieg, melde 
zwifchen England und ben vereinigten Niederlanden ausbrach, 
beſonders deshalb nicht angenehm, weil er durch feinen Bund 
nit den Generalflaaten genöthigt war diefen Beiftand zu Ir 
ften, während er den König Karl gern fehonen und fernerhin 
zu feinen Zwecken benugen wollte. Wie leicht Tonnte nidt 
während des Krieges eine gegenfeitige Erbitterung entftehen? 
Welche unberechenbaren Verwidelungen Eonnten nicht währen? 
des bevorftehenden Todes Philipps IV. eintreten? Doch war 
Ludwig XIV. zu ſtaatsklug, um nicht auch aus dieſen Umfkänden 
Vortheil für feine Zwecke zu ziehen. Diefe blieben zunaͤchſt 
bauptfächlih auf die fpanifchen Niederlande gerichtet. Daß 
num die Holländer und England einander ſchwaͤchten, mochte 
er gern fehen, deſto weniger Widerſtand Eonnten fie feinen Ent: 





1) Alpen p. 124 ff. Vergl. Wiens Nachrichten über Bernhard 
v. Galen Bb. I. (Münfter 1834) p. 975 ff. 
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würfen entgegenfegen. Beſonders arbeitete 'er, unter bem 
Scheine, den Holländern zu nüken, daran, feine Verbindungen 
in Deutfchland, vorzüglich mit dem Kurfürften, zu befefligen 
und auszubehnen. Er befahl daher dem Grafen d'Eſtrades, April, Mai 
fih an des Kurfürflen Schwiegermutter, die verwittwete Prin- 1665 
ieffin von Oranien, zu wenden, welche bet diefem fehr viel . 
vermochte, und fie zu bewegen, daß fie ihren Schwiegerfohn 
dahin beflimme, zwar die beiden erfleren Werträge (über 
dad Mitdirectorium in Weflfalen und die freie Religions: 
übung der Katholiten im Glevefchen), nicht aber den dritten 
Vertrag, den Vertheidigungsbund fir Weftfalen, zu genehmis 
gen, weil biefer lediglich flr Oſterreich gegründet werde, viel⸗ 
mehr, dem Rheinbunde nun wirklich beizutreten. Pfalz⸗Neu⸗ 
burg werbe, wenn ed Frankreich wünfche, ohnehin die Genehs 
migung jened dorſtener Vertrags verweigern; doch wolle der 
König Tieber dem Kurfürften daflır verpflichtet fein und fich 
der Prinzeffin für deren Hülfe guͤnſtig erweiſen. Diefe erwies 
derte dem Gefandten, indem fie es in Abrede fellte, daß ber 
Kurfürft daran denke, Öfterreich zu begümftigen: der König 
fuhe nur feine Freunde völlig abhängig von fich zu machen, 
daß diefe nicht mehr an ihre eigenen Vortheile denken koͤnn⸗ 
ten, wa8 ber König beflritt, da er ja feinen Bund mit dem 
Kurfürften erneuert, obgleich dieſer in der polnifchen Thron⸗ 
folgefache nicht mit Frankreich, fondern mit Öfterreich verei- 
nigt gehandelt habe, feinen Sohn auf.den polnifchen Thron 
erheben und mit einer Zochter des Kaiſers vermählen wolle, 
während Öfterreich ihn hintergehe und auf ihn eiferfüchtig 
ſei ). | 

Der Kurfuͤrſt ſchickte nun dem Könige eine Denkſchrift, 
in welcher er darzuthun fuchte, der weflfälifche Bund werbe 
vorteilhaft für Zrankreich fein. Doch meinte Ludwig XIV., 
obgleich ihm der Kurfinft zu überzeugen fuche, das Quartans Juli 
fieber fei recht gefund,.fo wolle er doch nichtd von dem welt: 
fälifchen Wertheidigungsbunde wiffen, und verlangte fortwaͤh⸗ 
tend, der Kurfuͤrſt folle ihm nicht genehmigen. Diefer lehnte 


1) d’Estrades T. II. p. 159 u. 198 u. vorzüglich des Königs 
Schreiben v. 12. Zuni 1665, p. 210 f. 


29. Aug. 
1665 
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die ihm vom König gemachten Vorwürfe fehr gefchidt ab und 
gab fie zuruͤck, infofern der franzöfifche Gefandte in Polen ihıg 
entgegengehanbelt, wollte aber, mit Frankreich übereinfli 
mend, feinen Öfterreichifchen Prinzen zum Könige von Polen L 
Während diefer Verhandlungen hatte fich der Bifchof v 
: Münfter mit Karl II. gegen die Generalſtaaten verbündet u 
für eine ihm zugeficherte Geldfumme verfprodhen, fie innerh 
zweier Mondte mit 30,000 Mann anzugreifen ?). Das w 
fo geheim verhandelt worden, daß Frankreich kaum Zeit g 
wonnen hatte, die Generalflaaten zur Nachgiebigkfeit gegen d 
Bifhofs Anfprüche zu bewegen, ald der Bund fchon abs 
fchloffen war. Nun wetteiferten Frankreich und England 
Kurfürften zu gewinnen. Diefer gab endlich Frankreich na 
und befahl dem von Blaspiel, feinem Geſandten im Haag, d 
bereitö von ihm ratificirten dorſtener Vertrag, obgleich er ni 
gegen Frankreich gerichtet fei, nicht auszuwechſeln, woruͤb 
Ludwig XIV. fo erfreut war, daß er fogleich feinem Sefandt 
in Polen Befehl gab des Kurfärften Anfprüche auf Elbi 
zu unterflügen °). 
Je drohender die Rüftungen des Bifchofd von Münft 
wurden, deſto mehr eilte Ludwig XIV. Verbindungen an; 
nüpfen, um. Holland von dieſer Seite zu decken, wobei e 
den doppelten Zwed hatte, erftens, feinen Verpflichtungen zu 
Vertheidigung der vereinigten Niederlande nachzufommen, un 
zweitens, deren eigene Zruppenmwerbungen fo viel ald wmoͤglich 
überflüffig zu machen, weil e8 ihm darauf ankam, daß fie ihm 
wenn er Belgien angriffe, keinen Widerſtand leiften Eönnten: 
endlich wollte er zu demfelben Zwecke feine Verbindungen in 
Deutſchland fefter knuͤpfen und weiter ausdehnen, als die Ve: 
theidigung Hollands nöthig machte, und auch den Biſchof von 
Münfter demüthigen *). Er hätte gern Cleve für Geld ge 
kauft, dann bot er dafür einen Theil Mecklenburgs, welden 


1) d’Estrades T. III. p. 256 u. 307. Vergl. p. 398. 


2) Lettres du Comte d’Arlington au chevalier Temple. Utrecht 
1701. T. 1. p. 1. 


8) dEstrades T. IIT. p. 354 ff. 
4) @Estrades T. III. p. 589 u. T. IV. p. 42, 
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ihm der Herzog Chriflian Ludwig überlaffen wollte, dach wies 
der Kurfuͤrſt Beides fogleich und entfchieden zurkid '). Friedrich 
Wilhelm wartete jest ab, während feine Schwefter, die Land- 
grafin von Heffen (nad) dem Zode ihres Gemahls ald Vor: 
minderin ihres Sohnes) auf feine Veranlaffung bereits Trup⸗ 
yon warb °). Er verlangte von ben Holländern die Räumung 
ber cleve’fchen Feflungen, wenigftens Orſoy's, was biefe ab- 
lehnten, weil fie nicht. ficher auf feinen Beiftand rechnen koͤnn⸗ 
tn. Die Angelegenheit der borfuferifchen Schuld wiefen fie 
indeffen zur Enticheidung an den hohen Rath von Mecheln ?). 

Sept brach der Bifchof von Münfter mit 18,000 Mann 
verheerend in die Niederlande ein und bemächtigte ſich meh: 
terer Ortfchaften, da ihm die Holländer nur 6000 Mann ei 
gener Truppen entgegenfegen Fonnten. Zwar fchidte der Kb: 
ig von Frankreich einige Zaufend Mann Hülfstruppen, doc) 
erlaubte der Argwohn den Holländern nicht eine hinlängliche 
Zahl in ihrem Lande aufzunehmen: Dagegen gewannen fie 
die Herzoge Johann Georg und Ernft Auguft von Braun: 21. Sept. 
ſchweig⸗Luͤneburg, daß diefe ihnen für Subfidien 12,000 Mann 1665 
Hülfstruppen ſchickten ). _ 

Bald wurden die europäifchen WVerhältniffe durch den Tod 


‘ 


il), Pufendorf X. $. 15. 
2) Lettres de Jean de Witt III. p. 205. 


3) Pufendorf X. $. 10. Die Seneraiflaaten wollten dem Mo- 
tig von RaffausSiegen den Oberbefehl über ihre Truppen nicht anver: 
frauen, weil er in zu enger Verbindung mit dem Kurfürften war. Me- 
‚oires du Comte de Guiche p. 87. Londres 1744. 


4) Wagenaar T. V. p. 525 ff. Vermoͤge eines Vertrags v. 21. 
Erpt. 1665. Nun glaubte de Witt, er könne Brandenburg entbehren. 
Mem. du Comte de Guiche p. 96. Der Kurfürft hatte die Gtreitigkeis 
ten diefer beiden Brüder mit ihrem britten Bruber, dem Latholifchen Io: 
dann Friedrich, über das durch den Tod bes vierten Bruders erlebigte 
Selle am 2. Sept. 1665 mit beilegen helfen. Der Haß ber Brüder ge: 
gen einander blieb und fie ergriffen bei Kriegen immer entgegengefegte 
Partei, Sohann Friedrich von Zelle hielt es mit Frankreich, die beiden 
andern Brüder meiftens mit dem Kaifer. Pufendorf IX. $.79. Georg 
Bilhelm verfebte alle Winter in Venedig unter Luftbarkeiten und brauchte 
Gerd, die Holländer und Andere hatten Soldaten nöthig. Guiche mem. 
p. 97. " 


Stenzel Gefch.d. Preuſſiſch. Staats. II. 18 
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17. Sept. König Philipps, bei den geheimen Abfichten Frankreichs auf die 
1665 fpanifchen Niederlande, immer verwidelter, und nun ſtellte 
Schweden 20,000 Mann im Bremenfchen auf. Die ſchwedi⸗ 
fche Regierung hatte fich, wie gefagt, von Frankreich entfernt 
und fich dagegen Öfterreich genähert. Zugleich fuchte es die 
jegigen Unruhen zu benugen, um die Reichöfreiheit Bremend 
zu unterdrüden '), und war von England gewonnen, um den 
Bifchof von Münfter in Deutfchland während feines Angriff 
auf Holland zu dedien, im. Falle er von den Fuͤrſten im fran 
zöfifchen Intereffe angegriffen würde, oder Dänemark den Hol 
Yändern Beiſtand leiſtete. Dadurch wurde einerfeits des Km 
fürften Lage fehwieriger, auf ber andern fein Buͤndniß für di 
kriegführenden Mächte immer wichtiger. Der Biſchof vor 
Münfter fuchte ihm angelegentlich für England zu gewinne 
"und fcheint Fein Geld bei einigen vornehmen Staatöbeamte 
gefchont zu haben. Ihm arbeitete Ludwig XIV. entgegen. 
wollte zwar den Kurfürften gegen ben Bifchof von Min 
ind Feld ſchicken, doch wefentlid; mehr für ſich als im hollä 
difchen Intereſſe, denn er fürchtete, die Holländer wuͤrden da 
Frieden mit dem Bifchofe fchlieffen und in Wereinigung mi 
diefem, dem Kurfürften und dem Kaifer den franzöflfchen Aw 
fhlägen auf Belgien entgegen arbeiten. Er wirkte beshalh 
darauf hin, daß die Holländer ſich weigerten dem Kurfuͤrſte 
die clevefchen Feſtungen zu räumen, und der ohnehin gegen 
Brandenburg argwöhnifche Johann von Witt wollte dieſen 
feine Vortheile bewilligen, ohne dagegen etwas ficher zu m 
halten ?). 
Der Kurfürft wartete num die immer fleigende Verleger 
heit Hollands ab. Frankreich brachte ihn wirklich dahin, dei 
“ a er zum Rheinbunde trat °), und fuchte umter der Hand fid 


1) Pufendorf IX. S-. 82. Daher ſchreibt Lubwig XIV. amd. 
Januar 1666 an d’Estrades T. IV. p. 18, der Kurfürft habe for 
während große Beforgniffe wegen des ſchwediſchen Heeres. 

2) Witt fchreibt an Beuningen im Nov. 1665: mais comme IE 
lecteur a donne plusieurs fois de preuves röelles qu’il ne se fait ps 
une affaire de violer ses traitss des qu'il trouve son avantage d’n 
autre cote u. ſ. w. 





8) Pufendorf IX. $. 65. 
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eine Partei in Holland. zu bilden, indem es durch Zufage von 
Geldſummen die Schwefler des verftorbenen Prinzen Wilhelm 
von Dranien, die Mutter und Bormünderin ihres Sohnes, des 
Statthalterd von Gröningen und Friesland, gegen Deren Mut⸗ 
ter, die Schwiegermutter. des Kurfürften, unterftüßte '). Da⸗ 
durch wurde die Lage Johanns von Witt und feiner Partei 
immer fehwieriger, und als auch ber Verſuch, die Soͤldner des 
Biſchofs von Muͤnſter zum Übertritte in hollaͤndiſche Dienſte 
zu bewegen, mislang ), ſah ex ſich genoͤthigt ernſtlicher mit 
dem Kurfuͤrſten zu verhandeln. Dieſer verlangte die Raͤumung 
Orſoy's ſogleich, Gennep's nach dem Frieden, Schenkenſchanz 
ſollte zerſtoͤrt, Weſel, Rhees, Emmerich und Buͤderich von den 
bollaͤndern ferner beſetzt, doch die Regierung und Verwaltung 
m Kurfuͤrſten uͤbergeben werden. Dafuͤr wollte er 8000 Mann 
fellen, wenn die Holländer fir 12,000 M. Subfidien gäben. 
Dabei z0g er Alles in die Länge, indem feine Minifter Entwürfe 
zu einem Bertrage mit Holland von einem folchen Umfange 
übergaben, daß Wochen, ja Monate dazu gehört haben wür: 
den, um die Unterhandlungen zu beenden, während die Zeit 
draͤngte )). Die Holländer fürchteten, der Kurfürft würde, 
nahdem er Drfoy erhalten hätte, für fie nichts thun und fich 
von Öfterreich gewinnen laffen, oder, meinte Sohann v. Witt, 
wenn wir an Dänemark und den Kurfürften große Summen 
zahlen, fo werden diefe fir unfer Geld Flotte und Heer aus: 
rüften und vielleicht gegen und gebrauchen ). Dagegen fand 


i) dEstrades T. III. p. 487 ff. u. p. 514. Sie hatte ihr Ge⸗ 
ſchmeide u. Silbergeſchirr verkauft und verpfändet, um ihre Partei zu 
verſtaͤrken. 


2) Indem man Werbeplaͤtze in deren Naͤhe anlegte und r ie durch 
Schreiben zum übertritte einludb; body waren es lauter Brabanter, Wal: 
Ionen u. ſ. w., Spanifche Unterthanen und Soldaten, bie von Caftel Ro: 
deigo aus auf ein Jahr Urlaub erhalten hatten und fich durch Plünderung 
Hollands zu bereichern hofften. d’Estrades II. p. 541. Vergl. Wa: 
genaar Buch 50. ©. 529, und Guiche mem. p. 91 und 121. Rad 
em hätte felbft der Kaifer den Biſchof unterflügt, was nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. 

3) Lettres de Jean de Witt III. p. 213. Pufendorf X. $ I0.. 

4) Lettres de Jean de Witt T. III. p. 200 u. p. 273. 

18* 





‚ten, ganz billig, wollte aber felbft nichts dazu geben ). Er 


Januar 
1666 
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Ludwig XIV. des Kurfürften. Foberungen, die ihm nichts koſte— 





hielt ſich des Kurfürften ſchon für verfichert, als dieſer noch 
immer mit dem Abſchluſſe zoͤgerte, um guͤnſtigere Bedingu 
gen von Holland zu erhalten, waͤhrend England Ars aufbo 
den Abfchluß zu verhindern °). 

Gleve, wo fich der Kurfürft aufbielt, war, man mod 
jagen, ſtatt des Haags für den Augenblid Mittelpund de 
Intriguen ber europdifchen Mächte geworben ?). Als der 2 
liſche und der Baiferliche Gefandte vieles Geld am Hofe d 
Kurfürften aufwendeten, erhielt der franzöfifche Gefandte Co 
bert Croich Befehl daffelbe zu thun *), denn das Mistraue 
gegen den Kurfürften war ausnehmend groß. Die Kurfir 
ſtin erhielt eine Schnur Perlen 10,000 Thaler werth, un 
das 100,000 Livres koſtende Ameublement eines Zimmers ' 













1) d’Estrades III. p. 509 u. vorzügl. p. 590. T. IV, p. 9. 
u. 45. England bot ihm bie Vermittelung an, um ihn neutral zu m: 
halten, dann drohete das fchwedifche Deer in Bremen. X’EstradesT 
IV. p. 18. 

2) d’Estrades III. p. 627. Guiche Mem. p. 205. %ür Eng 
land war die Kurfürftin durch ihre Mutter und Schwerin. 

8) Guiche Memoires p. 168. Die Holländer hatten den Prinm 
Moris von Naſſau⸗Siegen, Befehlshaber der holländifchen Zruppen, we 
gen feiner engen Verbindung mit dem Kurfürften in Verdacht, er zieht 
bie Kriegsoperationen hin, um dem Kurfürften einen vortheithaften Ver 
trag mit den Generalftaaten zu verfchaffen, doch thaten fie bem Prina 
Unredht. 

4) So ſchreibt Beuningen, der hollaͤndiſche Geſandte in Paris, am 
29. Zanuar 15666 an Witt. Lettres de Jean de Witt III. p. 297. 


5) Mignet T. Il. p. 296 ff. Vergl. Guiche Mem. p. 229 und 
dEstrades IV. p. 28. 83 u. 573. In Gchwerin’s Tagebuche bei 
Orlich p. 37. wird auch erzählt, daß Colbert koſtbare Gefchente über 
geben , doch ift dort der 9. März wohl nicht richtig angegeben. Wie mt: 
nig Ludwig XIV. dem Kurfürften traute, zeigt fein Schreiben vom 17. 
San.1666an Estrades a. a. O. p. 45: J’ai tonte bonne esperanct 
du succ&s — si je m’&tois informe de la foiblesse et de la legerete dı 
Maitre (bes Kurfürftenndmlich) qui se laisse gagner par le dernier qui 
lui parle et de la corruption de ses ministres, Davon werben wir weiter 
unten noch mehr hören. Die Schwiegermutter des Kurfürften war im Ber 
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So gelang es Solbert und dem holländifchen Sefandten Be 
verningb endlich alle Hinderniffe zu uͤberwinden und ein Ver: 
theidigungsbuͤndniß zwifchen den Generalflaaten und dem Kur: 
fürften abzufchlieffen, welches zwar weniger günftig war, als 
diefer wünfchte, ihm jedoch die Mittel verfchaffte, fein Heer 
auf fremde Koften errichten und bei den damaligen unrubigen 
keiten benugen zu koͤnnen. Beide Theile verfprachen einan- 
der begiehungdweife mit 3000 und 2000 Mann beizuftehen, 
die Generalftaaten auch des Kurfürften Anfprüche auf Elbing 
m unterflügen. In einem befondern geheimen Vertrage ver: 
pflichtete‘ fich der Kurfürft, den Bifchof von Münfter zum 
Frieden zu bewegen ober zu zwingen, und dazu 12,000 
Dann aufzuftellen, wogegen ihm die Holländer nicht nur Sub: 


Pien bewilligten, fondern auch für die Beibehaltung des von 


ihnen in Gennep errichteten Zolled auf 12 Iahre die Summe 
ton 20,000 Livres zahlten. Über die Räumung der cleve'⸗ 
Khen Feſtungen follte nach dem Frieden verhandelt werden '). 

Unterdeſſen hatte der Kurfuͤrſt thätig geruͤſtet und feine 
gruppen in Bewegung geſetzt. Er fchidte num den geheimen 
Rath v. Jena zum Bifchofe von Münfter, ermahnte ihn zum 
Frieden, erbot fich zur billigen Vermittelung feiner Anfprüche 


an Holland und drohete aufferdem mit Gewalt. So fehr ſich 


der Bifchof firäubte, fo fehr wurde er von dem Kırfürften und 
Frankreich bebrängt, fah fich von England verlaffen ?) und da⸗ 


16. Febr. 
1666 
4 


er genöthigt nachzugeben. Er muſſte alles Eroberte zurüd: 18 ae 


felen, feine Truppen bis auf 3000 Mann entlaffen, und ver: 
ſprechen fich in die holländifchen Angelegenheiten nicht ferner 
zu mifchen *). Der englifhe Gefandte Temple kam zu ſpaͤt, 


dat, den im December 1665 bereits fo gut als abgefchloffenen Vertrag 
noch bis zum Zebruar verhindert zu haben. Oeuvres de Louis XIV. II. 


p. 31. Wie mistrauiſch die Holländer gegen Frankreich waren, zeigt ſich 


aus den Lettres de Jean de Witt III. p. 321 u. Guiche Memoires 
p. 211, - J 


1) Pufendorf S. X. 13 f. Dumont T. VI. P. III. p. 92, 


2) Ex erhielt die englifchen Subfidien nicht regelmäßig, wie William 
Lemple in einem fehr intereffanten Briefe v. 10. Mai 1666 an feinen 
Bruder John ſchreibt Works II. p. 20. 


3) Pufendorf X. $. 16 ff. Alpen p. 157. 
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um ben Abfchluß de3 Friedens gu verhindern. Der König Karl 
empfand aber das Unternehmen des Kurfuͤrſten Friedrich Wil: 
helm gegen den Bifchof von Muͤnſter fehr übel. Ohngeachtet 
diefer fich entichulbigte, nur wegen des bebroheten Cleve ge: 
gen den Bifchof aufgetreten zu fein, erklärte der König fen 

Biuͤndniß mit ihm für erfofchen '). Der Bifchof von Münfte 
aber wendete fogleih um und zeigte fich, von England ver: 
laſſen, bereit auf die franzöfifche Seite überzutreten. 

Der Kurfürft fuchte fich feinerfeits auch ficher zu ſtellen 
Er Hatte Schon Vertheidigungsbündniffe mit den Herzogen von 
Braunſchweig, der Landgräfin von Heſſen⸗Caſſel *), und de 

25. u.27. Krone Schweden gefchloffen °), dann fogar fein Buͤndniß mi 
Maͤrz dem Kaiſer erneuert, ſich mit Dänemark verbündet ) und hätte 
2. Mai sich nun auch gern enger an die. Generalftaaten angefchlofien, 
"ae wenn nicht Johann von Witt damals noch dagegen gemein 
wäre, beffen Argwohn von neuem durch des Kurfuͤrſten 8 
März wendung fir die Einfegung des Prinzen Wilhelm von 
rien in die hohen Staatsämter geweckt worden war‘). Sei 
Heer benugte er, wie wir gefehen haben, zur Unterer 
Magdeburgs °). 

Während fich die Berhältniffe der europdifchen Staaten 
fo immer mehr verwidelten, war der Kurfuͤrſt gluͤcklich genug 
die langjährigen Streitigkeiten mit dem Haufe Pfalz.Neubur 
welche ihmund ſeinen Vorfahren fo viele truͤbe Stunden verur 
facht hatten, ihrem Ende nahe zu bringen. Der alte Pfalr 









1) Pufendorf X, $. 18. | \ 
2) Pufendorf X. $. 26. Hat SHbLI nicht angeſuhet 
3) Pufendorf IX. $. 70. 


4) Pufendorf X. $. 26. Beide Vuͤndniſfe hat Sqdit unangt 
fuͤhrt gelaſſen. 

5) d’Estrades T. IV. p. 184 u. 274. Lettres de Jean de Wit 
II. p. 362, Der Kurfürft ging im Mai nad) dem Haag und madtt 
Borfätäge zu einem großen Bündniffe, welches Witt ablehnte, a. c. O. 
p- 45 

e Guiche in f. Mem. p. 273 meint, die Holländer würden dem 
Kurfürften nicht fo viel Geld zur Errichtung eines Heeres gegen den Bir 
[hof von Münfter bewilligt haben, wenn fie gewufft hätten, wozu dab 
Heer dienen follte. 
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graf von Meuburg war, wie fchon bemerkt, ein böchft achtba⸗ 
ver Fuͤrſt, nur zu eifrig Fatholifch und von feinen Geiftlichen 
und Räthen abhängig. Daher jene immer emeuerten Beeins 
traͤchtigungen der Evangeliſchen, ihre Verjagung aus Düffel- 
dorf, ihre Ausfchlieffung in allen Staͤdten vom Bürgerrechte 
und den Innungen. Der Kurfürft, welcher Religionsbedruͤk⸗ 
tungen durchaus abgeneigt war und alle feine Unterthanen ohne 


Unterfchied des Glaubens wefentlic gleichmäßig behandelte '), 


glaubte dennoch, er muͤſſe Etwas thun, und verjagte, als alle 
Borftelungen bei dem Pfalzgrafen vergeblid waren, die Ca⸗ 
puziner aus Cleve. Nun vertrugen fich zwar beibe Theile auf 


daiferliche Wermittelung, daß es in den jülichsclevefchen Laͤn⸗ 


ben rüdfichtlih der Meligionsübung ben Beftimmungen bes 
weitfälifchen Friedens gemäß gehalten werden folle, wobei ber 
Kurfuͤrſt viele Rachgiebigkeit bewies, doch konnten nur Strei- 
tigkeiten ſowohl darüber, als vorzüglich über den Hauptpunkt, 
die Theilung der Länder, immer von neuem ausbrechen. So⸗ 
wohl dem Kaifer als Frankreich lag baran diefe Streitigkei⸗ 
ten beigelegt zu fehen, dieſem, weil ed den Kurfürften zu ge 
binnen fuchte, wie ed ben Pfalzgrafen gewonnen, dem es fchon 
inögeheim (2. April 1659) den Befig von Juͤlich, Berg und 
Ravenftein gewährleiftet hatte; dem Kaifer aber, weil er Frie⸗ 
den im Reiche zu begründen fuchte, als das ficherfie Mittel, 
den franzöfifchen Entwürfen zu begegnen. Die Gefandten des 
Kurfürften und ded Pfalzgrafen im Haag, die Barone von 
Blaöpiel und v. Lerodt traten nun unmittelbar in Unterhandlun⸗ 


1665 


gen und fuchten einen Schlußvertrag zu bewirten, um bie fo 


lange ſtreitige Erbfchaftsangelegenheit völlig zu beendigen. 

Der Kurfürft hielt fich durch den im 3. 1629 abgefchlof- 
jenen Vertrag *) für ſehr benachtheiligt, indem er annahm, 
dee Pfalzgraf habe dabei brei Bünftheile der Erbſchaft erhal: 


tm. Diefer wollte nach Berlauf von fünf und fünfzig Jah⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 71. Ui electori fixum sedebat eives 
suos nullo religiosis discrimine pari clementia amplecti, ita ut solum 
säcrorum causa aliquem opprimi ferre non poterat — wahre und 
ſchoͤne Worte bes ehrlichen Gefchichtfchreibers. 

2) Bon Schwargenberg |. oben Th. I. &. 473. 
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ren nichts von einer neuen Xhetlung hören, weil die Unter: 
thanen fich ſeitdem an ihre Regenten gewöhnt hätten, er auch 

feine Seftungen den ‚Händen ber Spanier entzogen habe, wäh: 

rend Die clevefchen noch in denen der Holländer wären; auf: 
ferdem machte er noch andere feitbem erworbene angebliche An- 
fprüche geltend, und Jeder nahm eigentlich die ganze Erbichaft 

in Anfpruh. Nach vielen Unterhandlungen in Düffeldorf, 
Cleve und Berlin ebnete glüdlicher Weife der Munfch de 
Pfalzgrafen, König von Polen zu werden, bie feit fo vielen 
Jahren unüberfleiglihen Schwierigkeiten. Der Kurfürft, dem 

ein franzöfifcher und ein Öfterreichifcher Prinz auf dem polni⸗ 

10. Zunifchen Throne gleich unangenehm gewelen wäre, ficherte dem 
1666 PM alzgrafen feinen Beiftand zu, wofür ihm diefer Ravenftein, 
dad von dem Kurfürften von Köln durch Austaufch zu erwer: 
bende Redlingshaufen und Haltung der Verträge Polens mit 
Preufien verfprach. Beide Theile wollten den Lubomirffi un 
terftügen, damit nicht bei Lebzeiten ded Königs eine Wahl ver: 
anftaltet würde, und mit allen Kräften bahin ſtreben, daß biefe 
"durchaus frei fei, wenn der König fterbe oder abdanke. Dam 
kam, obwohl immer noch nicht ohne viele Mühe, ein Endver- 

19. Sept. trag zu Stande. Beide Theile übergaben alles Vergangene 
1666 der Vergefjenheit und fchloffen für fich und ihre Nachkommen 
eine ewige Erbverbrüberung. Demgemaͤß follten die Länder ver 
gefammten Erbſchaft immer vereinigt und zum gegenfeitigen 
Beiftande verpflichtet fein, Zwiftigfeiten durch Schiedsrichter, 

nicht durch Waffen, entfchieden werben, Cleve, Mark und Re 
venöberg dem Kurflirften, Berg und Jülich mit den Herrichaf 

ten Wynendal und Brenfondt dem Pfalzgrafen gehören, über 
Ravenſtein Schiedsrichter entfcheiden, das Directorium de 
weftfälifchen Kreifes beiden Theilen gemeinfchaftlich zuftehen ’). 

Seit diefer Zeit fand ein aufrichtig freundfchaftliches Ver: 

haͤltniß zwifchen beiden Zürften flatt, und wir werben fehen, 

wie fehr fich der Kurfürft bemühete dem Pfalzgrafen bei deſſen 
Bewerbung um die polnifche Königäfrone nüglich zu fein 

Nur wegen !der Rechte der Katholiken in dem brandenburgi: 


1) Pufendorf IX. $. 48, 
2) Pufendorf IX. $. 71 f. 
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fhen Antheile erhoben fich von Zeit zu Zeit bei wechſelndem 
Berhältniffe Anftöße, die jedoch auf freundfchaftliche und bil⸗ 
ige Weife durch Verträge befeitigt wurden. Dagegen fliblte 
fih die pfaͤlziſch⸗neuburgiſch⸗ſulzbachiſche Linie nicht ganz mit 
Unrecht fehr beeinträchtigt, da fie als nächfte Erbin nach dem 
Abgange des neuburgifchen Zweiges in dem Vertrage weſent⸗ 
ich unberüdfichtigt blieb, was bei ihrem fortwährenden Be 
fireben, ihr Erbrecht auf Juͤlich und Berg mit Außfchlieffung 
Kurbrandenburgs zu fichern, noch faft hundert Jahre hindurch 
‚den Nachfolgern des großen Kurfürflen vielen Verdruß verur- 
fachte, weil fie natürlih das Haus Sulzbach im Falle des 
Erlöfchend der neuburgfchen Linie außfchlieffen wollten. Wirk: 
ich brachten es die Proteflationen von Kurfachfen und Pfalz: 
Neuburg- Sulzbach) dahin, daß ber Kaifer erft nach zwölf Jah⸗ 
ven diefen Vertrag beftätigte. Der friedliche Beſitz blieb, bis 
nah mehr als funfzig Jahren das Haus Zweibrüden lebhafte 
Anfprüche erhob ') 

Jetzt war ber franzöfifche Rheinbund im Begriffe fich 
aufzulöfen. Die Zeit, auf welche ex gefchloffen worden war, 
lief ab; vergeblich hatte fi) Ludwig. XIV. bemüht ihn zu 
verlängern. Mehrere deutfche Fürften fahen fehr wohl ein, daß - 
der von Frankreich vorgefpiegelte Ehrgeiz Kaifer Leopolds ihs 
nen nicht fo gefährlich werden mochte, als die Löwengefellfchaft 
in der fie fich befanden. Der König, welcher feine Abfichten 
auf Belgien um fo weniger aufgeben wollte, als die Umflände 
nach dem Tode König Philipps IV. fehr günftig für ihn was 
ten, fuchte nun ein neues Buͤndniß der rheiniſchen Fürften zu 
gründen, wodurch der Kaifer abgehalten werden follte Spa: 
nien zu unterflügen. Zuerſt wurde Pfalz⸗Neuburg gewonnen 7 
und erhielt daflır jährlich eine beflimmte Summe Geldes; bald 
darauf traten auf gleiche Bedingungen die Kurfürften von Res 
Köln und Mainz, dann fogar der Bifchof von Münfter zu. Beheuar u. 
So war hier auf drei Jahre eine Macht von 20,000 Mann 
bereit, den Kaiſerlichen den Marſch nach Belgien zu verweh⸗ 1667 
ten. Der franzöfifche Gefandte in Regensburg leitete Alles 


1) Rousset histoire de Ja succession aux duchez de Cleves, 
Berg et Julien etc. T. I. p. 243 ff. 


⸗ 


31. Maͤrz 


1667 
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das ſehr geheim ein und bemuͤhete ſich auch evangeliſche Fuͤr⸗ | 
fien, vorzüglich Friedrich Wilhelm und Schweden zu gewin: 
nen, damit es nicht ein Bund Eatholifcher Fuͤrſten zu fein 


ſchiene; doch gelang das nicht '). Aufferdem fuchte Ludwig 


XIV. dem Kaifer in Ungarn Unruhen zu erregen und ihn durch 
Unterhandlungen über. eine Fünftige Xheilung der fpanifchen 
Monarchie in Unthaͤtigkeit zu erhalten. Zugleich fchloß er er 
nen Bund mit Portugal, welches noch im Kriege mit Spa 
nien war, und einen geheimen Vertrag mit dem Könige von 


14. April England ?), mit dem er öffentlich fir die Generalftaaten im 


% 


26. Oct. 
1666 


Kriege war, wodurch Beide den Feindſeligkeiten gegen einander 
entſagten und Karl verſprach, während eines Jahres den Spa⸗ 
niern keinen Beiſtand zu leiften; fo waren biefe befchäftigt und 
huͤlflos zugleich. 

Waͤhrend dieſer Zeit war der für dad Wohl feines Da 
terlandes fehr beforgte Johann v. Witt nicht unthätig gewe 
fen und es ihm noch während dee Dauer des Krieges gelun: 
gen, fo fehr es auch Frankreich zu verhindern bemüht wat’) 
ein gegenfeitiged Vertheidigungsbuͤndniß zwifchen Den General 
fiaaten, dem Könige von Dänemark, dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm und den Herzogen Georg Wilhelm und Ernſt Au 


guſt von Braunſchweig zu Stande zu bringen, zunaͤchſt um 


1) Mignet T. I. p. 23 f., 28 fi. u. 37 ff. 

2) Lingard XII. p. 239 aus den Oeuvres de Louis XIV. Il. 
p: 256 u. 286 ff. V. 899 u. 405. Das gefieht arfo Ludwig XIV. ſelbſt 
und doch, als die Generalſtaaten oder de Witt dad argmöhnten, lehnt 
es nicht nur d’Estrades, 17. März 1667, unbekannt damit, ab, ſondern 
der König trug ihm auch 8. Juni 1667, vor dem Abfchluffe des Fri 
dens zwifchen ben Generalftanten und England auf: Vous pouvez li 
dessus (über bad Auslaufen der franzoͤſiſchen Flotte gegen die engliſche) 
asehrer positivement le dit Sieur de Witt, et lui domner ma foi et pe- 
role de Roi, que je n’ai nul concert avec le Roi d’Angleterre, d’Es- 
trades V. p. 310, Das heiſſt doch mit Bündniffen fpielen! 

8) d’Estrades IV. p. 561 u. 577. Dex ſchreibt dem König, 
28. Oct. 1666: Je Vai fait differer autant qu'il m’a 6t6 possible, ei 
il eut été mieux pour les interets de Vötre Majeste qu’il ne se ful 
pas fait. Er hatte noch am 1. Oct. vom Könige Befehl erhalten ben 
Abſchluß anf alle mögliche Weife zu verhindern. Daf. p. S12. vergl. P- 
484 u. 453, 
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Schwedens weitaußfehende Unternehmungen zur Unterbrüdung 
der Freiheit Bremens zu hindern, was auch gelang. Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig verpflichteten fich, Jeder 12,000 
Mann in Bereitfchaft zu halten, wofür" die Generalſtaaten 
Subfidien zahlten '). 

Nun trat Ludwig XIV. offen mit feinen Anfprüchen auf, 
indem er nach dem fogenannten Devolutionsrechte die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande ald Erbe feiner Gemahlin, der Tochter erfter 
Ehe König Philipps IV., gegen König Karl IL, als den Sohn 
zweiter Ehe, foderte. Bald begannen die Feindfeligfeiten und 
leicht bemächtigte fi) Lubwig XIV. der meiflen Seftungen Bel: 
giend. Bugleich verlangte er für den König von Polen, deſſen 
Streit mit Lubomixfft nun zum offenen Kriege gekommen war, 
den Durchmarfch von 12 bis 15,000 Mann durch Deutfchs 
land nach Polen und veranlaffte die mit ihm verbündeten deut: 
hen Zürften das abzufchlagen, um unter demfelben Vor⸗ 
wande auch Faiferlichen Zruppen den Durchzug nach Flandern 
zu wehren; zugleich fchien er dann fein Verfprechen gegen den 
König von Polen gelöft zu haben ). Den Schweden flellte 
er vor, der Kaifer, die Ruffen und der Kurfürfi von Bran⸗ 
denburg wollten Polen nach Gafimird Tode theilen. 

Allgemein war das Erſtaunen uͤber die rechtlich fo durch: 
aus unbegründeten Anſpruͤche, der Unwille über ein fo gewalts 
ſames Berfahren und die Beforgniß vor den weiteren Ent: 
würfen Frankreichs; denn die Eroberung Flanderns ftellte die 
vereinigten Niederlande blos und diefe galten als Wormauer 
Deutſchlands. Wer follte nicht denken, daß halb Europa zu 
den Waffen gegriffen hätte! Allein dem war nicht fo. Lud⸗ 
wig hatte feine Zeit fehr gut gewählt und, wie wir wiffen, 
feine Entwürfe weit vorbereitet. Mit den wichtigften rheinis 


(hen Finften war er im Bunde ); ber gegen ihn früher ſo 


1) Pufendorf X. S. 17. Der Kaifer und Spanien. wollten auch 
zutreten, doch wurde das abgelehnt. Lettres de Jean de Witt III. p. 
626. Vergl. Guiche Mem. p. 399 ff. 


"9 Schon am 12. Febr. 1666 ſchrieb der König an d’Estrades, 
er habe das dem Könige von Polen verfprochen. T. IV. p. 117. Mig- 
net T. II. p. 806. 


3) Demen ftellte der von Ludwig XIV, geivonnene Wilhelm von Kür: 


Mai. 
1667 
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feindliche Bifchof von Münfter rüftete für ihn. In Spanien 
führte ein fehr fchwächliches Kind den Namen des Königs; 
Finanzen, See: und Land: Macht waren hier im dufferften Ber 
falle, Dazu Krieg mit Portugal, dieſes mit Frankreich im Bunde; 
es war durchaus unvorbereitet und völig aufler Stande einen 
neuen Krieg zu führen. Eine flarke Partei der fpanifchen 
Sroßen ſah das weit entlegene Flandern als eine Laft an, für 
deren Behauptung man unnöthiger Weife große Anſtrengun⸗ 
gen machen müffe, welche beffer zur Wiedereroberung Portu: 
gald verwendet werben könnten; auch meinten fie, es würden 
der Kaifer und die Oeneralftaaten und die deutfchen Fürften 
fchon des Reichs und ihres eigenen Intereffes wegen Flandern 
vertheidigen. Vergeblich mahnte deſſen Gouverneur, ber thi: 
tige Marquis Caſtel Rodrigo, zur eigenen Kraftanftren: 
gung auf. 


Die Generalftaaten fahen mit großen Beforgniffen Zrant: 
reichs Unternehmungen ; allein fie waren noch im Kriege mit 
. Karl IE. von England und mit Ludwig XIV. im Bunde. 
Sern hätten fie dem entgegengewirkt, aber die herrſchende 
Partei mufite ihn mit großer Vorſicht fchonen,, um nicht dem 
Haufe Dranien eine neue Stüße zu geben. Nur unter ber 
Hand fuchten fie Mittel zur Vertheidigung Flanderns und cl 
ten zu Breda mit England Frieden zu fchlieffen, um wenig 
ſtens fo einigermaßen freier handeln zu Tönnen. 


Der Kaifer, den der franzöfifche Gefandte, der Marquis 
von Gremonville, bisher durch die friedlichften Zuficherungen ein: | 
gefchläfert hatte, war zwar höchft unzufrieden über. Frankreich, 
allein ſchwach und in den Händen feiner Minifter ). An fe: 


ftenberg, der mit feinem Bruder Egon damals fo hoͤchſt unbesti, ia 
verrätherifch gegen fein Vaterland, im franzöfifchen SIntereffe handelte, 
geradezu vor: utque adeo, si Germania utique comedenda sit, ipsi quo- 
que in partem praedae venire queant!! Pufendorf X. $. 28 


1) Damals des Fürften von Auersberg, den dann Lobkowit abloͤſte. 
Dies gefteht ferbft Wagner p. 215. Loblowig, ein oft bis zur hoͤchſten 
Unvorfichrigkeit freimüthig forglofer Mann, fagte zu Gremonville: „Dei 
Kaifer ift nicht wie Ihr König, der Alles felbft thut, fondern nur eine 
Statue, welche man trägt wohin man, will, und wieber nach Belieben 
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nem Hofe waren zwei Parteien, bie fpanifche der Kaiferin, 
mit welcher ed unter ben jegigen Umftänden, da es dem Reiche _ 
und Frankreich galt, auch die Deutfchgefinnten hielten, dann 
die geheime franzöfifche, deren Haupt des Kaiferd Günftling 
und damals almächtiger Minifter, der Fuͤrſt Aueröperg war. 
Während jene alle Kräfte aufboten, um zur Vertheidigung 
Flanderns anzuregen, wuffte diefer den Kaifer beforgt zu ma⸗ 
chen, er werde die Laft des fpanifchen Krieges allein tragen 
müffen. Daher befchräntte fich diefer darauf zu unterhandeln 
und Bunbesgenoffen zu fuchen. 


Fuͤr den Kaifer war e8 bei der ungemein verwidelten Lage der 
Dinge fehr wichtig, den Kurfürften von Brandenburg zu ge: 
winnen, für Frankreich, diefen wenigſtens nicht gegen fich zu 
haben. Die Heereömacht deffelben war an fich anfehnlich und 
Eonnte leicht vermehrt werben; feine Kriegserfahrung und aufferor- 
dentliche Zhätigkeit und Gewandtheit im Felde wie im Gabi: 
nette zeichneten ihn vor allen übrigen deutſchen Zürften als 
den bedeutendften aus. Er erkannte auch Die ganze Bedeu⸗ 
tung feiner Lage, die indeffen wegen feiner höchft mannichfal⸗ 
tigen Beziehungen zu den verfchiedenen Mächten ebenfalls fehr 
Ihwierig war. Neben dem Streben, feine .eigene Macht zu 
erhöhen, war eigentlih ein Hauptgefichtspunct , den er feft: 
hielt, Frankreich nicht zu mächtig werben zu laffen und dem. 
auf jede ihm mögliche Weife, doch immer fehr vorfichtig, ent: 
gegen zu arbeiten ohne doch feinen eigenen Wortheil aus den 
Augen zu verlieren, oder feine Angelegenheiten aufs Spiel zu 
ſetzen. So fuchte er die Anfchläge Ludwigs XIV., einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Prinzen auf den polnifchen Thron zu fegen, zu hin- 
dern, und hätte den Franzofen gern Flandern wieder entrifs 
fen, weil der große Staatsmann begriff, wie gefährlich der 
Befig diefes Landes für Holland und dann für Deutfchland 
fein muffte. Doch erfoderte jeder Schritt die reiflichfte Über⸗ 
lgung, denn er fah fich von Neidern umgeben, welche bald 
feine deinde werden konnten, waͤhrend er keines Freundes ge⸗ 


anders richtet. u Darf man fih wundern, baß bie Franzoſen einen ſolchen 
Guͤnſtling benutzten? 


ov. 
1666 


13. Mai 


1667 


5. Juni 
1667 


muͤſſe gegen Frankreich ſein, allein es ſei ohne Waffenbereitſchaft. 
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wiß war 9). Seitdem er mit dem Pfalzgrafen von Neuburg 


ausgeſoͤhnt war, bemühete er fich biefem die polnifche Krone 


zu verichaffen und Ludwig XIV. für ihn zu gewirmen, doch 
lehnte Diefer das ab, weil er dem Condé fein Wort verpfän: 
det habe. 

Nun erfchrat der Kurfuͤrſt nicht wenig, ald ihm Ludwig 
von dem Einrüden feines Heeres in Flandern Nachricht gab. 
Zugleich war er beforgt über bes Könige Abficht Truppen nad 
Polen ſchicken zu wollen, um die Erwählung Condes zu um 
terftügen. Er, wie viele deutſche Fuͤrſten, fürchtete das El: 
faß gegen Frankreich vertheibigen zu müffen und zeigte feine 
Unzufriedenheit, indem er erwiederte, er beforge einen allge: 
meinen Krieg, ber König möge fo großmüthig fein fich mit 
einer billigen Genugthuung von Spanien zu begnügen, be 
zeugte fich auch bereit diefe mit dazu vermögen zu wollen ?). 

Um Brandenburg zu beruhigen, zeigte der König an, e 
verzichte darauf Truppen nach Polen zu ſchicken, und Fr, 
an, was ber Kurfürft thun werde, wenn ber Kaifer, gegen die 
Verträge zwifchen Brandenburg und Frankreich, Truppen in 
die Niederlande ſchicken wolle. Drohend fügte er hinzu, & 
fländen 10,000 Mann in den drei Bisthuͤmern (Meg, Toul 
und Verdun) bereit, um in das Land des Zürften einzurüden, 
der fich dem Durchzuge der Kaiferlichen nicht wiberfeßen wird. 

Der Kurfürft antwortete ausweichend, er werde fi in 
die nieberländifchen Angelegenheiten nicht mifchenz feine Staaten 
lägen nicht auf dem Wege, den die Kaiferlichen einzufchlagen 
hätten; doch wuͤrde er fich diefen nicht widerfegen koͤnnen, I 
feine Truppen jebt in den Herzogthlimern Preuffen und Glex 
zerftreut lägen; er wimfche ben Frieden und werde fich der de 
fhlußnahme der Fuͤrſten amfchlieffen, bie fih in Köln verfam 
meln wollten. Dur den Pfalzgrafen von Neuburg ließ | 
ben Könige fagen, wenn diefer Davon abftehe die Abdankung 





1) Daher fagt er bei Pufendorf X. $. 81, indem er das Unteht 
der Franzoſen vollkommen einfah, in Beziehung aber auf einen Krieg: 
non id semper anxie respiciendum, utri bellantium rationes jnris fa 
veant, sed ab utro plus periculi ac damni immineat. Das Reif 





2) Mignet T. II. p. 279 ff. 
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Johann Gafimirs zu betreiben und einen franzöfifchen Prinzen 


auf den polnifchen Thron zu feßen, fo wolle er ſich bemühen, 
daß der weftfälifche Kreis den Kaiferlihen den Durchmarſch 
verweigere. Als nun ber König fogleich verficherte, er gebe 
den Prinzen von Condéè auf und wolle den Pfalzgrafen beguͤn⸗ 
kigen, fo fing Friedrich Wilhelm an, fi) ihm etwas weniger 
abgeneigt zu zeigen. Er dankte lebhaft dafür und erwiberte, 
was ber König für ben Pfalzgrafen the, fehe er als feinem 
Haufe gethan an 9. 

Die Generalftaaten unterhandelten, nachdem fie zu Breda 
grieben mit England gefchlofien hatten, fehr thätig, um Bel: 
gien zu retten. Weil nun der Bifchof vom Münfter ſtark ruͤ⸗ 
fete und man fein Einverftändniß mit Frankreich ahnete, fo 
machte, wahrfcheinlich auf Iohannd von Witt Weranlaffung, 
der brandenburgifche Gefandte Blaspiel im Haag dem Kurfür: 
‚Ken den Vorſchlag: im Einverfiändniffe mit den Herzogen von 
Braunfchweigstüneburg und ben Holländern den Biſchof fo- 
gleich mit Gewalt zu unterbräüden, und als der Kurfinfi das 
ablehnte, ihn bei einer Reife durch den Commanbanten von 
MNMinden überfallen und aufheben zu lafien, was der Kurfürft 
ebenfalls von der Hand wies, vielmehr defien Ruͤſtungen zu: 
ſah, um die Holländer zu veranlaffen, fein Buͤndniß noch nds 
thiger zu finden und ihn für den Fall des Kricges mit Huͤlfs⸗ 
geldern zu unterflüßen ). 

Jetzt fuchte ihn auch der Taiferliche Hof, fo wie der Ges 
‚heralgouverneur der fpanifchen Niederlande, der Marquis von 
Caftel Rodrigo, zur Unterflütung Belgiens zu vermögen. Der 
Plan war, es follte der Kaifer 25 bis 30,000 Mann, Bran- 
denburg 15,000, eben fo viel die Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg ftellen ; dazu foliten noch 6000 Spanier kommen, 
vielleicht ſelbft Schweden. Der dem Kaifer eifrig ergebene 
Markgraf Herrmann von Baden kam deshalb nach Berlin und 
jeigte dem Kurfuͤrſten an, ber Kaifer wolle Spanien zur Ber 
theidigung Flanderns und der Freigraffchaft mit einem Heere 
beiftehen und Montecuculi ſolle in der Mitte des Octobers in 


1) Mignet T. U. 
2) Pufendorf X. $. 39, 


Juli 
1667 


31. Juii 
1667 


Juli 
166 
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Bruͤſſel ſein. Er ſtellte die Gefahr des Reichs vor, wenn die 
franzoͤſiſchen Fortſchritte nicht gehemmt wuͤrden, und hatte viele, 
obwohl in der That ſehr unſichere Hoffnung auf Unterſtuͤtzung 
durch andere Maͤchte. Der Kurfuͤrſt aͤuſſerte, er wundere ſich 
uͤber die Unthaͤtigkeit des Kaiſers, erkenne ſehr wohl die Gefahr 
der franzoͤſiſchen Eroberungen für das Reich und arbeite be 
reitd in Holland und Schweden für Spanien; das mache aben 
durchaus Feine angemefjenen Anftalten. Er habe indeffen bie 
Lage der. Dinge reiflich erwogen, fei bereit zum Buͤndniſſe, 
wenn er wegen der Kriegsfoften und einer weitern Belohnung 
fichergeftellt würde, der Kaifer, die Herzoge von Braunfchweig: 
Lüneburg und die Generalflaaten zuträten und Schweden ru⸗ 
big bliebe. Bor allen Dingen fet dazu Geld nöthig, ohne das 
tönne er feine Truppen nicht vermehren. Der Markgraf er 
wiederte, daran folle es nicht fehlen und der Kurfürft diefelben 
Hilfsgelder wie früher von den Generalftaaten erhalten, feine 
Belohnung nad), dem Kriege werde die Ehre und fein eigene 
Vortheil fein. Der Kurfürft antwortete, was die Höhe der 
Subfidien angehe, fo koͤnne man fich nicht fo ſtreng an den 
Betrag halten, den die Holländer gegeben hätten, welche wie 
Kaufleute mühfelig feilfchten; unter Fürften laſſe fich nicht fo 
um Pfennige handeln. Damals habe es auch nur einem nicht 
ſehr mächtigen Bifchofe gegolten, jet eimem der mächtigften 
Könige. Mit Holland habe er ſchon vorher ein Buͤndniß ge 
habt, daher nur die Hälfte der Subfidien erhalten. Es wurde 
daher dem Markgrafen veranfchlagt, daß die Ausruͤſtung von 
12,000 Mann 160,000 Thaler koſten und der monatliche Sold 
87,000 Thaler betragen würde. Zuletzt erklärte fich der Kur 
fürft zum Bunde mit ‚Spanien bereit, wenn er wegen be 
Kriegskoften und wegen Schwedens fichergeftelt würde ) 
Nun handelte er auch mit gewohnter Thätigkeit. Er hielt 
mit dem Kurfürften von Sachfen eine perfönliche Zufammenkunft 
und ed gelang ihm ziemlich diefen von Frankreich abzuziehen und 
für Öfterreich zu gewinnen?). Zugleich ſchloß er mit dem Kur: 


1) Pufendorf X. $. 30 ff. 

2) 3u Binna wurde am 27. Aug. ein Müngvertrag gefchloffen , um 
die Hauptabſicht der Theilnehmer zu verfteden, bei Dumont T. VII. 
P. I. p. 57. Pufendorf X. $. 35, | 
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fürften von Köln, den Herzogen Georg Wilhelm und Ernſt 22. Aus. 

Auguft von Braunſchweig⸗Luͤneburg und der Landgräfin von 1667 

Heſſen⸗Kaſſel ein Vertheidigungsbuͤndniß ") und fuchte auch) 

Yalz- Neuburg von Kranfreicy abzubringen ). Der geheime 

Kath v. Somnik mufite in Dresden mit dem fächfifchen Mis 

niſter Frieſe, der ſehr Öfterreichifch gefinnt war, unterhandeln, 

und Blafpiel im Haag erhielt Vollmacht zur Abfchlieffung ei 

nes Vertrags mit Spanien. Der Markgraf von Baden eilte 

nah Brüffel, und Caftel Rodrigo war gern bereit auf. die 

vorgefchlagenen Bedingungen. einzugehen; nur mangelte ihm 

Geld. Blaspiel fuchte die Generalſtaaten zu bewegen den 

Kurfuͤrſten zu unterfiligen; biefe aber weigerten fich, erftens, 

weil fie eben fo wie ber Kaifer beforgten, Spanien werde ih⸗ 

nen dann bie Laſt des Kriegs allein überlafien, und bann, 

wil fie nicht offen mit Frankreich brechen wollten, endlich, 

weil fie auch dem Kurfürften nicht- trausten, doch luden ſie 

ihn bald darauf ein Flandern zu vertheidigen ). Septbr. 
Der Markgraf von Baden betrieb indeſſen die Vertheidi⸗ 

gung Belgiens fo eifrig, daß er den Blaspiel bewog mit 

Kaftel Rodrigo ein Buͤndniß abzufchlieffen, durch welches ſich 16. yon. 

der Kurfürft verpflichtete Spanien für beflimmte Hülfögelber 1667 

mit- 15,000 Mann beizuftehen *). 
Die Franzofen argmöhnten - bereit, daß ihnen ber Kur⸗ 

fürft entgegenarbeite. Als fie nun erfuhren, wie abgeneigt ſich 

ihnen bie brandenburgifchen Gefandten in Wien und Regens⸗ 

burg ‚zeigten, befchwerte fich der franzöfifche Geſandte Millet 

in Berlin darlıber bei dem Kurfuͤrſten. Diefer leugnete und 

gab Alles fir verleumderifche Gerüchte aus; dann, ald die Anz 

weſenheit des Markgrafen Herrmann. von Baden in Berlin 

Millets Beſorgniſſe erregt hatte, ließ ihm ber Kurfürft fagen, 

der Markgraf fei abgereift, ohne. etwas erlangt zu haben. 

Kun gab der vom Kurfürflen zu wichtigen Staatögefchäften 


1) Dumont VIT, I. p. 67. Vergl. d’Estrades T. VI. p, 43. 

2) Pufendorf X. $. 37. | 

8) Pufendorf X. $. 89, 

4) Pufendorf X. $. 41 fagts Blaspiel babe den Bund ohne 
Vollmacht gefchloffens das wohl nicht, doch war fie allerdings bereits ar ' 
tüdgenommen, ehe Blaspiel das wuſſte. 

Sten zel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 19 
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öfters gebrauchte Oberſtallmeiſter Gerhard Bernhard von Pl: 
nig ') dem Millet Nachricht von ben wirklichen Unterhanbluns 
gen mit dem Kaifer und Spanien, worauf Lubwig XIV. fer 
nem Gefandten befahl, dem Kurfürften und dem Pfalzgrafen 
von Neuburg, welche Anfprüche auf bad fpanifche Gelben 
hätten, den Vorichlag zu machen, fich deſſen zu bemächtigen, 
dann wolle es ihnen Frankreich erblich gegen Jedermann ge 
wäbrleiften; zugleich follten fie alle zu machenden Eroberungen 
und alle bis Mecheln, Arfchot und den Fluß Rupel zu abe 


benden Gontributionen behalten; auch verpflichtete ex füch, Pfalz 


14. Sept. 


1667 


Neuburgd Bewerbungen um ben polnifchen Thron .zu unter: 
flügen, wem der Kurfürft den Eaiferlichen und allen anderen 
Truppen den Durchmarfch durch Weftfalen nach Belgien ve: 
legen und noch auf drei Jahre den Rheinbund, welcher eben 
ablief, verlängern wolle. Der Pfalzgraf von Neuburg folk 
durch einen befondern Abgefandten den Kurfürften auf franz 
ſiſche Seite zu ziehen ſuchen, dem Oberpraͤſidenten von Schwe⸗ 
rin und dem v. Poͤllnitz, welcher immer gut franzöfifch geſinnt 
gewefen, Ausſicht auf eine koͤnigliche Gnadenbezeugung ge 
macht werden ?). 

Millet wartete lange vergeblich auf die Ankunft des new 
burgfchen Sefandten und erbat ſich daher endlich felbft Aus 
kunft Uber die Gerüchte, daß der Kurfürft für Spanien fi. 
Diefer erwieberte, er habe bereit verfichert, daß er bie An 
träge des Markgrafen von Baden abgelehnt, da er ſich mit 
Spanien auf Nichts einlaffen wolle. Übrigens habe ex berriti 
feine Vermittelung ‚angeboten, wolle diefe auch num durch dm 
aus Dänemark zuruͤckgekehrten geheimen Rath v. Blumenthal 
förmlich antragen laffen und könne daher nicht Partei nehmen. 
Kurmainz denke ebenfo. Nun trat Millet mit einem Theil 
feiner Vorfchläge hervor, um ben Kurfürften zu bewegen dm 


1) Dee Graf von Buiche fchildert ihn ald einen engen Vertrauten 
bes Kurfürften und als eigentliche Seele bes Hofs, als aufgemwedt, fein 
und intereffant, ohne felbft den aͤuſſern Anftrich deutfcher Biederkeit. 

2) Mignet II. p. 284. Vous pourrez faire espsrer quelqu 
gröce & Mr. le Baron de Schwerin, vu qu'il n’est pas acsoutum6 
rien conseiller ä son maitre, qu’il n’y trouve son compte particuliet, 
ſchreibt der Minifter Lionne an Millet. 
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guiſerlichen den Durchmarſch durch Weſtfalen zu verweigern. 

Der Kurfuͤrſt ging nicht darauf ein, “weil er nur vermitteln Detober 
wolle. Er leugnete auch, daß ihm, wie Millet angab, ber 
Vorſchlag gemacht worden fei, 20,000 Dann fir Spanien zu 
fielen und diefe zugleich mit 20,000 Kaiferlichen zu befehli⸗ 
gen, da er Fein fo Bleiner Finſt fei, ums Taiferlicher General 
fein zu wollen. Er könne nicht 20,000 Mann aufftellen, babe 
kaum Truppen genug, um feine Länder gehörig zu befeken; 
doch werde er, werm Spanien nicht auf billige Friedensbedin⸗ 
gungen eingebe, ſich für Frankreich erklaͤren. 

Nun kam der neuburgifche Gefandte und wendete fich 
zuerſt an den Oberpräfidenten von Schwerin. Ex bot diefem 
10,000 Thaler für feine Mitwirkung, dem Kurfürften Geldern. 
und franzöfifche Hülfe in Polen, wenn er fich für Frankreich 
eläre. Schwerin verwarf dad nicht und meinte, man müffe 
den Aurfürften darauf vorbereiten, da Spanien mehr biete; 
der Ehrgeiz und die Fortfchritte Frankreichs erregten Beſorg⸗ 
niſſe; eine Barriere zwifchen Deutſchland und Frankreich muͤſſe 
bleiben und dieſes feine Entfchädigungen entfernt von ber deut⸗ 
ſchen Grenze nehmen. Als dem Kurfürften die Anträge Frank 
reichs mitgetheilt wurden, rief er überrafcht aus: aber Som⸗ 
nig ift abgereift! naͤmlich nach Sachen, um dad gegen Frank⸗ 
reich zu flimmen; indefien ging er auf Die gemachten. Vorſchlaͤge 
ein und leugnete irgend eine Verbindung mit Spanien ein⸗ 
gegangen zu ſein. Nun ſetzte Millet alle Springfedern in 
Bewegung. Er hatte den Auftrag, dem Kurfuͤrſten jährlich 23, Ron. 
100,000 Thaler für deffen Neutralität, dem Oberpraͤſidenten 1667 
von Schwerin ein Geſchenk von 50,000 Zhalern zu bieten, 
lediglich damit dieſer ald treuer Minifter und guter Deutfcher 
für die Erhaltung des Friedens im Meiche arbeite, parte in - 
defien daran noch und vertheilte unter die vornehmften Staats: 
beamteten nur mäßige Summen. Der Kurflrft von Sachfen 
erhielt einen Termin die ihm früher bewilligten Hülfsgelder 
voraus, fein Minifter von Burkersrode eine Penfion‘). Da 


1) Mignet II. p. 298 u. vorher u. fig. Schwerin erhielt 6000 
Thaler von Neuburg und 12,000 von Frankreich. Pöllnis und Meinders _ 
erhielten etwas von Neuburg auf ihrer Reife nach Paris, wo fie noch 
mehr zu erhalten hofften. Somnig und Jena erhielten Jeder 2000 Tha⸗ 

19 * 


- 


292 Buch W. Viertes Hauptflüd. 


15. Dec. 
1667 


ber Öfterreichifch gefinnte brandenburgifche Gefandte in Regend 
burg, von Marenholz, nicht zu gewinnen war, fo wuſſte da 
franzöfifche Gefandte Grouvel deſſen Mitgefandten,, den gehe: 
mer Rath von Iena, durch Hoffnung auf eine anftändige Be 
lohnung zu bewegen, bed Kurfürften Stimme am Reichstagt 
im franzöfifchen Intereffe zu geben, und wirklich kam es ba 
bin, daß bad Weich ſich weigerte den burgunbifchen Kreis 
das heifft für Spanien die Freigraffchaft, zu gewährleiften ') 
Der Kaifer wurde durch geſchickte Verhandlimgen eingeſchloͤ 
fert und, da er ſah, daß dad Reich nichts thun wolle, gehemmt, 
und die erſt im October auf heftige Andringen ber fpanifcen 
Partei angefangenen Rüftungen wurden bald abgeftellt ?). Da 
Kurfürft eilte die dem Blaspiel extheilten Wollmachten zuruͤchr 
nehmen. Diefer hatte bereits dad Buͤndniß mit Spanien ge 
gen Frankreich abgefchlofien. Der Kurfürft genehmigte es nın 
nicht. Er fah voraus, daß er die ihm zugeficherten Hülfögeb 
ber nicht erhalten würde, und konnte ohne fie Fein Heer auf 
ffellen; Holland wollte auch nichts geben, Baiern und die 
theinifchen Zürften waren für Frankreich; er fchloß einen Bund 
mit Ludwig XIV. Diefer gab den Prinzen von Gonde af 
und verfprach, die Erwählung des Pfalzgrafen von Neubıng 
noch bei Lebzeiten des Königs. von Polen zu unterflüge. 


ler, der Schwiegervater von Meinders 1000 Thaler; ebenfopiel der Ge 


‚ neraflieutenant von Golz und der Graf Courcillon. Schwerin madıte ſih 


⸗ 


bie Ausbezahlung der ihm zugeſicherten Summe vom Tage der Unterzeich 
nung des Vertrags aus, er ſuchte auch Poͤllniz etwas zu verihafn, 
wozu der Gefandte bemerkt: Cette avidit6 est étrange puisquelle 2 
obligde ce ministre à se decouvrir a un homme (Pöllnitz) avec legud 
il n’a pas toujours &t& bien. Mignet p. 808. | 


1) Mignet II. p. 263. Von Blumenthal, dem Schwiegerſohnt 
Schwerins, fchreibt Mille: Fort decrie parmi les gens de bien aind 
que sun hesu-père sur sa probite. ‚Denn, meint er, wenn man Knf 
tig Schwerin und Meinders gewonnen habe, fei man des Kurfürften ge 
wiß. Obwohl nun diefe im engften Vertrauen ihres Herrn waren, im, 
ten fi) die Sranzofen doc) fehr, wie wir fehen werden, in ihren Anſichten 
von den Folgen. Es ift zulegt nicht unmöglich, dag ber Kurfürft feihf 
von manchen Summen, weiche feine Rätye erhielten, durch biefe feiht 
benachrichtigt wurde und fie insgeheim genehmigte. 


3) Pafendorf X. $. 46, 
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Der Kurfürft verweigerte allen Zruppen, die nad Belgien 
marfchiren wollten, den Durchzug burch feine Länder, fuchte 
auch den weftfälifchen Kreis dafür zu gewinnen. Er willigte 
in die Berlängerung des NRheinbundes, Über den noch verhans 
belt werden follte, und vermittelte zur Erhaltung bed Friedens 
in Deutfehland einen billigen Frieden zwifchen Frankreich und 
Spanien. Seine Rechte auf Geldern wollte der Kurfuͤrſt, 
während noch ein freunbfchaftliches Verhältnig mit Spanien 


beſtand, nicht geltend machen, fonbern erfl dann, wenn Spas 


nien ben Frieben verweigern würde. Huͤlfsgelder hätte er gern 
genommen, boch ohne Verpflichtungen einzugehen. Gegen Frank⸗ 
reihe Angriff auf die Kreigrafichaft hatte er nichts einzuwen⸗ 
den, da ihm das ald ein Weg zur Belchleunigung bed Fries 
dens vorgeftellt wurde ). 

Bald darauf gelang es der Geſchicklichkeit des franzöfl: 
fhen Sefandten Gremonville die mächtigen Männer zu ge: 
winnen, welche am Hofe Kaifer Leopolds unter deſſen Namen 
regierten, und dieſen felbft daflır zu flimmen, daß er mit Lud⸗ 
wig XIV. einen Xheilungdtractat Über die, wie man hoffte, 
durch: den Tod Karls II, bald zu erledigende fpanifche Monar- 
chie abſchloß, wobei zugleich die Genugthuung beftimmt wurde, 
unter der Frankreich Frieden mit Spanien ſchlieſſen ſolle. So 
von allen Seiten, wie es ſchien, geſichert, war Ludwig XIV. 
bereit auch die Freigrafſchaft einzunehmen, als er, wenn nicht 
ganz unerwartet, dennoch mit großem Unwillen ſah, daß ihm 
Bedingungen vorgeſchrieben werden ſollten. 

Mit großer Beſorgniß ſah Johann von Witt die ſeinem 
Vaterlande durch Frankreich drohende Gefahr, und doch war 


1) Pufendorf X. $: 44. vergl. F. 51. Der Vertrag wirb von 
Schoͤll nicht angeführt. Wie bie Franzoſen über den Kurfürften dachten, 


zeigt auch ein fehr geheimes Schreiben Milletd an Lionne v. 18. Januar’ 


1668, alfo nach dem Abfchluffe des Bundes. Es fei hier (in Berlin) Eeine 
Wahrheit weber in bem was der Kurfürft fage, noch in bem was bie: 
fem gefchrieben werde. Diefer höre Alles, glaube Alles et sa faiblewse 
n'est pas concevable bien qu'il veuille paraltre le plus glorieux 
prince de l’Europe. Man fieht, wie die Franzoſen ſich ärgern, daß ein 
Deutfcher ihre Kunft fo ſchnell gelernt hat, und daß fie Schwäche nennen, 
was allerdings nichts eben fittlich Beſſeres, aber ficher nicht Schwäche 
war und damals fogar ſehr viel galt. 


29. Ian. 
1668 
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ed fo hoͤchſt gefährlich, den alten Werbimbeten abwenbig zu 
machen und fi an das ohnmächtige Spanien oder an ben 
treulofen König von England anzufchlieffen; doch gab es audı 
nach Clarendons Falle im englifchen Cabinette Männer, welche 


die Lage Europas ihrem Vaterlande gegenüber zu windigen 


23. Jan. 
1668 


wufften. Während König Karl IL. indgeheim ein Schuß: und 
Trutzbuͤndniß mit Ludwig XIV. verhandelte '), wuſſte der eng: 
liſche Gefandte William Temple im Haag die Angſtlichkeit der 
Holländer zu beflegen und in fünf Tagen die beruͤhmte Triple 
Allianz, zumaͤchſt zwifchen England und Holland, zu Stande 
zu bringen, gemäß welcher fich die Verbuͤndeten verpflichteten 
Spanten zu vermögen, dem Könige von Frankreich einen Thal 
der von dieſem gemachten Eroberungen abzutreten,. diefen aber 
wenn er bamit nicht zufrieden wäre, zu Lande und zu Waſſe 
zu befriegen, bis er alle Eroberungen wieder herausgegeben 
hätte und die Lage ber Dinge hergeftellt wäre, wie fie ver 
dem pyrendifchen Zrieden war ?) So fehr ſich nun Holland 
bemühete den Kurfürften in das haager Buͤndniß zu ziehen, 
fo ließ fich dieſer doch nicht darauf ein, weil er neben Schwe: 
ben, welches Subfidien erhielt, nicht unentgeltlich bie zweite 


‚ Rolle übernehmen wollte ?), bekam indeffen, obgleich er sin 


fehr geltend machte, auch dennoch von Frankreich die gewuͤnſch 
ten Geldunterſtuͤtzungen nicht, rieth abet dabei immer zum 
Frieden, fowohl aus Beforgniß vor Schweden, welches fih 
nicht hatte durch Frankreich gewinnen laffen, als auch wegen 
der bevorftehenden Erledigung des polnifchen Throns *). 


1) Nach mehr als hundert Jahren zuerſt bekannt geworben burd 
die Me&moires de Louis XIV. T. VI. p. 408 u. Mignet T.1. p. 32. 
Nachdem Auersberg und Lobkowitz beftodhen und gewonnen worden we 
ren, heifit ed, Graf Lamberg, ber Vertrautefte bes Kalfers in geheimen 
Angelegenheiten, nehme gern ein Geſchenk, doch nur fehr geheim. Shhol 
tennt den Vertrag nicht. _ 

2) Dumont T. VII. P. I. p. 68. Lingard T. XN. p. 2. 
dag, boch den Geiſt bes Vertrags und beffen Wirkungen nicht richtig würdigt 

8) Pufendorf XI. S. 2f. Auch wollte ihm Witt bie geheimen 
Artikel der Triple⸗Allianz nicht mittheilen. Bgl. Wagenaar. T. VI. p.7. 

4) Pufendorf X. $. 58 u. 80. Arlington lettres p. 47°. 
Wagenaar VI. p. 74. Witt mistrauete dem Kurfürften immer we— 
sen bes Prinzen von Dranien. 
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Unterdefien hatte ſich Ludwig XIV. der Kreigraffchaft leicht ° 
bemaͤchtigt; fech8 und breiffig ummauerte Städte waren in ei- 
nem Beitraume von 11 Tagen in feiner Gewalt. Seine Ge: 
nerale viethen die ihm vorgelegten Bebingungen fich nicht ges 
fallen zu Iaffen, vielmehr den Krieg fortzufegen, die Minifter 
dagegen „ fie anzunehmen, wie ed bereitö in dem geheimen 
Theilungsvertrage mit dem Kaiſer fefigefegt war. Das bes. 
fimmte wahrfcheinlich den König hauptfächlich zur Nachgiebig: 
fit. Er begnügte fi im aachener Frieden mit einer, obwohl 2. Mai 
immer noch anfehnlichen Zahl zum heile der wichtigfien von 1668 
ihm eroberten flandrifchen Feſtungen und gab die Freigraffchaft 
zuruͤck, welche ihm ohnehin nebſt Flandern, Neapel, Sicilien 
und Navarra, gemäß dem mit bean Kaiſer gefchloffenen Thei⸗ 
Iungövertrag über die fpanifche Monardyie nach dem bald ges 
hofften Tode Karls II. zufallen ſollte ). Doch war fein Stolz 
auf Das empfindlichfte verlegt durch die entfchloffene Staats⸗ 
klugheit Johanns von Witt, der Ludwigs ehrgeizige Entwürfe 
fo wohl durchſchauet hatte und fie ferner zu hemmen brobete. 
Was er freiwillig aufzugeben bereit war, hatte er gezwungen 
aufgeben müffen. Wie der Löwe, welcher aus einer Heerde 
das befte Stuͤck niedergeriſſen, im Begriffe zufrieden mit fets 
ner Beute abzuziehen, die Jaͤger berbeieilen fieht und nun für 
den Augenblid Halt macht, dann feine Beute in Sicherheit 
bringt und fich nun bereit hält die unterbefien beruhigten 
Zeinde deſto Fräftiger und plößlicher zu uͤberfallen, fo fchloß 
Ludwig XIV. für jet billigen Frieden: mit Spanien, um dann 
feinen Rachekrieg gegen Holland zu beginnen. 

Bald darauf fcheiterten auch die Umtriebe  fowohl Frank; 
reichs als aller anderen Mächte in Beziehung auf die polni- 
fhe Krone und nahmen eine Allen unerwartete Werbung. 

Wir haben bereitd erzählt, weldye Unruhen die Bemuͤhun⸗ 
gen der Königin von Polen erregt hatten, dem Prinzen von 
Sonde oder deſſen Sohme noch bei Lebzeiten des Königs die 
Nahfolge auf den polnifchen Thron zu verfehaffen. Ludwig XIV. 
hatte zwar, um Brandenburg zu gewinnen, und ficher auch 
um Öfterreich einzufchläfern, Öffentlich Gonde aufgegeben und 
verfprochen den Pfalzgrafen von Neuburg zu wnierfäten, der 

D Mignet T. IT. p. 488. 
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Kurfürtt auch mit vieler Mühe Schweden baflır gewonnen 
allein während Frankreich Öffentlich für den Pfalzgrafen 
arbeiten vorgab und das diefem und dem Kurfürften als e 
großed Opfer anrechnete, bemühete es fich doch indgeheim d 
Conde durch den König felbft die Krone zu verfchaffen. 
Pring follte nad) Polen fommen, die Armee durch große Ge 
fummen gewinnen, Frankreich Hülfstruppen zum Kriege gegen 
die Tuͤrken und Zataren fchiden, der Prinz diefe befehli 
‚ und fih fo den Weg zum Throne noch bei Lebzeiten des Ks 
nigs, der dann abdanfen wollte, bahnen. Alles das mit den 
Namen der Zheilnehmer an diefen Umtrieben wurde den Pos 
len bekannt und erregte allgemeine. Exbitterung, die auf dem 
Meichötage zum heftigen Ausbruche kam. Der König leugnde 
die Sache. Es wurden die Namen der Zheilnehmer genannt, 
welche es felbft nicht in Abrede ftellten. Peter Ozga, Unter 
„kaͤmmerer von L2eopol, fagte dem auf dem Throne ſitzenden 
Könige ins Geſicht: „Em. Majeftät Fönnen folche Kunftgrift 
weder bei Gott noch bei Ihrem Gewiffen verantworten." Der 
König fprang erzürnt auf, erklärte Niemandem zu Liebe feine 
Krone abtreten zu wollen, und gebot dem Edelmanne zu ſchwei⸗ 
gen. Diefer erwiederte: zu König Stephans Zeiten wären bi 
der freien Wahl auch Worte gewechfelt worden, die dem Is 
nige nicht gefallen hätten. Der König rief: „fchweig, Bube!“ 
worauf der Landbote erwiederte: „Ich bin Fein Bube, fondern 
Einer, der Könige und Tyrannen flürzen hilft, und fahre fort 
zu reden, wie ſichs gebührt, ohne daß man mir ins Won 
falle” ). So muflten diefe Entwürfe vorläufig aufgegeben 
20. Mai werden. Bald darauf flarb die Königin. Nun fchlug zwar 
1667 Frankreich dem Johann Gafimir vor wieder zu heirathen, doch 
wollte der alte Mann darauf durchaus nicht eingehen ?), be 
mühete fich aber fortwährend. im Cinverfländniffe mit Lud⸗ 
wig XIV. dem Condé die Krone zu verfchaffen, während 
Friedrich Wilhelm fehr thätig für Pfalz: Neuburg war, ob 
wohl ein neued Ereigniß feigen Einfluß fehr fchwächte, 











1) Kochowski Climacteris III. Lib. VI, p. 267. Lengnich 
T. Vo. p. 321 f. 


- 2) Pufendorf X. S. 66 wie Kochowski a. a. D. p. 319. 
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Im bromberger Vertrage (1657) war ihm bie Staroftei 
Draheim als Pfand einer Summe von 120,000 Thalern nad) 
drei Jahren zugefichert, allein dann nicht gegeben worden. Als 
nın Stephan Potozki, der Inhaber der Staroftei, flarb, wollte 
der Kurfünft von ben 400,000 Thalern, die er auf Elbing zu 
fobern hatte, 300,000 Thaler erlafien, 100,000 Thaler auf 
Draheim mit übers und biefes dann erblich annehmen; das wei: 
gerte ber König. Als der Kurfuͤrſt fah, man wolle ihn unter 
mancherlei Zuficherungen und Vorwaͤnden wieder hinhalten; 
feste er ficy mit Gewalt in den Beſitz der Staroflei und zahlte 
dem Könige noch 15,000 Thaler für deſſen Einwilligung, was 
die Polen fehr aufbrachte, indem Johann Caſimir bald darauf 
abdankte ). Jetzt verboppelten die dabei intereffirten Mächte 16. Sept. 
ihre Umtriebe um die Krone. Auch der Kurfirft hatte eine 1668 
farfe Partei in Großpolen, und wie man fagte felbft den 
Primas für ſich; doch follte er Tatholifch werden. Er verweis 
gerte das, wie früher, entfchieden mit der Erflärung, er werde 
das nie thun, ja auf ſolche Bedingung nicht einmal die Kai: 
ferfrone annehmen, und fügte fo ſchoͤn als ehrenwerth hinzu: 
die Polen würden ihn nie achten Tönnen, wenn er Gott nicht 
Wort gehalten und feinen Wortheil feinem Gewiffen vorange: 
ſetzt hätte ?). 


Neben dem Pfalzgrafen von Neuburg, für welchen der 
Kurfürft und Schweden, und Öffentlich Frankreich, der Kaifer 
und England waren, traten noch befonderd der Prinz von 
Conde auf, den Frankreich indgeheim, und der Herzog von 
Lothringen, den ebenfo Öfterreich unterſtuͤtzte. Gegen Neuburg 
forach einerfeitd die Hausmacht feiner Familie, fein Alter, die 
große Zahl feiner Kinder, fein Mangel an Gelbe und vorzüg- 
lich daß er al3 ein Deutfcher verhaflt war, weil die Polen 
meinten, die Herrfchaft eines deutſchen Fuͤrſten, weldhe aus 
Begierde zur ımbefchräntten Gewalt ihre Unterthanen druͤckten, 


1) Pufendorf X, $. 64. Der König hatte die GStaroftei dem 
Demetrius Wisnowiezki verliehens ben befriebigte der Kurfuͤrſt durch ein 
geheimes Abkommen. Zaluski epist. T. I. p. 72. 


2) Pufendorf X. 6. 70. 
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würde ihnen unerträglich werben '). Bald fah fich der Pfal; 
graf von allen Mächten verlaffen, welche fich anfänglich ge 
ftellt hatten als umnterflügten fie ihn; nur der Kurfünft blid 
ihm treu. Seine Gefandten Hoverbed und Jena mufiten fü 
ihm und für die freie Religionsübung der Diffiventen arbeiten 
doch ohne Erfolg. Die Polen nahmen ed fehr übel, daß e 
fi Draheimd, ohne vorher die Pfanbfumme zu fobern, bt 
mächtigt und den Titel von Lauenburg und Buͤtow angenom 
men hatte, ohngeachtet Polen die Oberberrlichkeit darüber zu 
ſtand ). Dazu fehlte es ihm und dem Pfalzgrafen an Gele 
um ben Bewerbungen um die Krone, welche in eine faft foͤrm 
liche Verfteigerung an den Meiftbietenben ausartete, Nachbrud 
zu geben. Bei der darüber entflandenen Uneinigkeit zog fid 
die Mahl mehrere Wochen hin, die Gaͤhrung unter den Par: 
teien flieg bis zu Gewaltthätigkeiten, bis plöglich, ben meiſten 
Polen felbft, vorzüglich aber den fremden Mächten unerwartet, 
29 Juni der Fürft Michael Wisniowiezfi zum Könige ausgerufen um 
1669 bald allgemein angenommen wurbe. | 
Er war aus dem Haufe der alten Herzoge von Lithaum 
entfproffen, nicht ohne woiflenfchaftliche Bildung, fonft ohm 
die einem Könige Polens nöthigen Eigenfchaften, ohne Ar 
fprüche auf den Thron, ohne Reichthuͤmer, ohne Anhang im 
Lande, ohne Unterftügung der fremden Mächte. Selbſt hoͤcht 
hberrafcht und erfchroden über feine Erwählung war ber ſchwa 
- he und ohnmächtige König nicht im Stande, die bald von 
neuem uͤberhandnehmenden Parteien zu zügeln und den Be: 
fall des in fih uneinigen Reichs aufzuhalten, welches auffer 
dem noch durch den Krieg mit den Türken, und Zataren m 
ſchuͤttert wurde ?). | 
1) Pufendorf X. $. 71. Principes tamen Germanise insil 
absolati imperii cupidine, domi graves dominos, Polonis intolerande:. 
Welcher Hiſtoriograph eines unbefchränkten Zürften wärbe es fpäter ge 
wagt haben in ber Lebensbeſchreibung bes Vaters feines Landeshern, 
durch weichen die unbefchränkte Herrfchaft gegründet wurbe, ſich fo frei 
müthig zu Auffern, ohne verdächtigt, und es bem Gohne zu toidmen, 
ohne gefährdet zu werben? 
2) Zaluski epist. T. I. p. 78. 
8) Pufendorf X. $. 79 — 88. Er entwidelt bie Umtriebe der 


\Yarteien und Mächte fehr gut. Vergl. F. 90 über das Geſchick und u 


Polniſche Rönigswahl. 1 299 


So Tonnte ed der Kurfürft wagen den v. Kalkſtein mit 
Gewalt aus Warſchau entführen und bie Drohungen bed Kb: 
tigs und bie Erbitterung ber Polen faſt unbeachtet zu laffen. 
Sr bewirtte dennoch die Beſtaͤtigung der welauer unb brom⸗ 
jerger Verträge ') und war num während Michaels Regierung 25. Mär 
ſiemlich umbeforgt vor Polen im Stande an den großen Er: 
igniffen heil zu nehmen, welche durch Ludwigs XIV. Ehr: 
geiz das Gleichgewicht Europas erfchütterten, ihn aber als 
Staatsmann und Feldherrn auf den Gipfel feines Ruhms 
brachten. 





Fünfte Hauptftüd. 


Vom Ausbruche ded Kriegs mit Frankreich bis zum 
Frieden von St. Germain. 1672 — 1679. 


Der Abfchluß der Triple⸗Allianz zwifchen den Generalftaaten, 23. Ian. 
England und Schweden zum Schuge der fpanifchen Nieder: 1668 
Iande hatte den flolzen Ludwig XIV. auf das tieffte beleidigt, 

nicht fowohl als wäre er dadurch fltr den Augenblid in feinen 
Eroberungen befchränkt worden, als vielmehr weil man ihm 

dad als Bedingung vorfchrieb, was er früher aus freiem Wil⸗ 

Im als großmüthig. beantragt hatte; noch mehr, weil man 

ihm drohete, wenn ex fich nicht flgen wolle; endlich weil er 

fi, durdy den großen Staatsmann Iohann von Witt, den er 

früher mit dem franzoͤſiſchen Intereffe für eng verbunden hielt, 
durchſchauet und für die Zukunft in feinen Eroberungsentwuͤr⸗ 


Zreulofigkeit Lubwigs XIV. Kochowski a. a. O. p. 517 fagt, indem 
er den damaligen Zuftand Polens v. 3. 1668 fchildert: Equidem si un- 
quam alias, certe tunc Respublica Polona cadaver vivum dici potuit. 
Vergl. noch Wagner p. 225. Der Tonnte freilich nicht fo frei als 
Pufendorf fchreiben. 


1) Pnfendorf XJ. $. 106. 
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fen gehemmt fah . "Seine Erbitterung wurbe noch höher ge 


i fleigert, al8 die drei Mächte bald nachher, auf Grundlage bes 
aachener Friedens, dem Könige von Spanien alle feine Star 
ten. gewährleifteten und fich verbanden, Frankreich, wenn ed den 
Frieden bräche, mit aller Macht zu Waſſer und zu Lande zu 
befriegen und zum Erſatze des angerichteten Schadens zu zmins 
gen ?). Das brachte Lubwig XIV. dahin, einigermaßen felbf 
mit Hintanfeßung feiner fonft großen Staatöklugheit, ſich den 
ihm fo lebhaften Empfindungen der verlesten Eigenliebe zu 
überlaffen, vorzüglich um Nahe an Johann von Witt und 
den Generalftaaten zu nehmen, welche ihm die Eroberung der 
foanifchen Niederlande nie geflatten würden. Es ahnete ihm 
nicht, daß er dadurch den Prinzen Wilhelm von Oranien an 
die Spiße der Republik bringen würde, der, fo lange er lebte, 
ibm an der Ausführung feiner ehrgeizigen Entwürfe hinder 
licher war, als es jemals Johann von Witt vermocht hätt. 
Freilich bezweckte Ludwig XIV. nicht das, fondern die völlige: 
politifche Vernichtung der Republik. Er bemühete fich zuvoͤr 
derft die Generalftaaten einzufchläfern und von allen ande | 
Mächten zu trennen, damit fie, huͤlflos gelaffen, nicht im 
Stande wären. einem plöglichen gewaltfamen Überfalle zu ni 
derftehen. Zuerſt gewann er den verfchmwenderifchen und genuf: 
füchtigen König von England. Schon vor dem Abfchluffe de 
Gewährleiftung des aachener Friedens hatte er mit Karl IL 
geheime Verbindungen gegen Holland angefnüpft und deſſen 
einflußreichfte Minifter beftechen laſſen. Karl zeigte ſich fogıt 
geneigt zur Fatholifchen Kirche überzufreten. Nach den nöthi 


2e. Mai gen Einleitungen fchloffen beide Könige einen völlig geheimm 


1670 


— 


Vertrag, durch welchen ſi ch der König von England verpflich 


1) Lingard T. XI. p. 261. Anmerk. 5. faflt die Wirkung det 
Triple Alltang nur Aufferlich auf, indem er ihre Wirkung für Europa 


- leugnet und bie Bauptpuncte überfieht, weiche Wirkung fie nämlich auf 
Ludwig XIV. hatte. 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 107. Der Kaiſer ſei nicht zugeht: 
ten, ſagt Wagner, weil die Reichsfuͤrſten, vorzüglich Baiern und Brau— 
denburg, bagegen geweſen. Vielmehr wohl weil der Kaifer beveitd am 
39. Zanuar 1668 den erflen geheimen Theilungsvertrag über bie ſpaniſche 
Monarchie mit Frankreich gefchloffen hatte, was Wagner nicht wuſſte. 
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tete, zur Batholifchen Kirche uͤberzutreten, den aachener Frieben 
zwar aufrecht zu erhalten, allein den König Ludwig XIV. auf 
alle Art zu unterflügen, wenn biefer anderweitige Anfprüche 
auf die fpanifche Monarchie machen follte, vorzüglich aber in 
Gemeinfchaft mit Frankreich die Generalflaaten, welche fich ges 
gen beide Könige oft bed ſchwaͤrzeſten Undanks ſchuldig ge: 
macht und fich fogar zum Schiedsrichter der Mächte erhoben 
hätten, anzugreifen, zu bemüthigen und zu unterbrüden, wo: 
für ihm Ludwig XIV. jährlich auf die Dauer bed Kriegd breit 
Millionen Liored zu zahlen verſprach ). So hatte Frankreich 
nihtd mehr von der Triple: Allianz zu fürchten, Schweben 
hoffte es leicht durch Beſtechung an fich zu ziehen. 

Der Kaifer wurde anfaͤnglich befchäftigt durch die Unru⸗ 
ben Zrinis und anderer Großen in Siebenbürgen und Ungarn, 
weiche Frankreich heimlich nährte, ſpaͤter beruhigt durch ein 1. Nov. 
geheimes Buͤndniß ?), zu welchem ihn feine Minifter brachten. 1671 
Zu gleicher Zeit wurde daran gearbeitet, die franzöfifche Pars 
tei in Deutfchland nach dem Ablaufe des erneuerten Rheins 
bundes wieder zu vereinigen und zu verftärken. Zuerſt bot dem 
Könige, durch den Fürften Wilhelm von Fürftenberg bewogen, 
ber Kurfuͤrſt von Köln die Hand, dann wurde mit dem fathos 
liſchen Herzoge Iohann Friedrich von Hannover, deſſen evan⸗ 
geliſchem Bruder Ernft Auguft, Verweſer des Bisthumd Os⸗ 
nabruͤck, und dem immer Friegäluftigen Bifchofe von Münfter, 
Bernhard von Galen °), vorzüglich aber mit dem Kurfuͤrſten 


1) Lingard a. a. ©. p: 270 ff. u. 285 ff. Die Verhandlungen 
begannen d. 11. Mai 1668, die Präliminarien wurden d. 15. Dec. 1669 
abgefehloffen und der Vertrag d. 22. Mai 1670, bei Lingard in ben Ans 
merkungen zu S. 286 zuerft abgedrudt. Der Vertrag war fo geheim 
abgefhloffen, daß kein Eremplar in den Archiven beider Könige niederge⸗ 
kt wurde. Er ift erſt duch Bogand bekannt geworden, felbft Zube 
wig XIV. erwähnt nichts davon. in feinen Werken, wo T. VI. p. 45% 
nur der englifche Entwurf v. 18. Dec. 1669 fteht, was Lingarb übers 
fehen hat. Der öffentlich bekannt gemachte verftellte oder Schein: Vertrag 
v. 1. Zuni 1670 war bisher allein befannt. Vgl. Oeuvres de Louis XIV. 
T. V. p. 474 u. VI. p. 49, 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 154. 


3) Mit Köln d. 16. Februar 1669 u. 2. Ianuar 1672, Dumont 
T. VIL P. I. p. 106 u. 156, mit Hannover d. 10. Juli 1671 unb 
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von Brandenburg, ald dem mächtigfien aller dieſer Fuͤrſten, 
verhandelt, ohne den ein Bund im nördlichen Deutfchland 
feinen feften Halt gewinnen konnte. Dielen an fich zu ziehen 
wendete Frankreich alle Mühe an. Bereits im Mai d. J. 166) 
tberbrachte ein franzöflfcher Gefandter dem Kurfürften ein fehr 
fehmeichelhaftes Schreiben des Königs, mehr um vorläufig Er⸗ 
fundigungen einzuziehen als bereitd ernftliche Anträge zu ma: 
chen. Dann kam Wilhelm von Zürftenberg, ald wenn er vom 
Kurfürften von Köln gefchidt wäre, und machte mehrfache 
Vorſchlaͤge, wie um einen Krieg zwifchen Srankreich und den 
Seneralftaaten durch eine erneuerte Vereinigung aller Kurfür: 
fin zu verhindern. Er ſprach von den ſtarken Ruͤſtungen je 
ner beiden Mächte und meinte, er glaube, Frankreich werd 
nicht Spanien, fondern Holland angreifen, weshalb ed win 
febenswerth fei, daß fich diejenigen Fuͤrſten vereinigten, welche 
das näher berührez parteilos koͤnne man nicht bleiben, wei 
das durch Unterhaltung eines Heerd fehr koſtbar fein wird. 
Man müffe daher die ficherfte und einträglichfte Partei ergrer 
fen, an fich fei ed gleichviel, ob für Frankreich oder Hollanı, 
boch gewiß weit vorteilhafter, fi mit dem Mächtigften zu 
verbinden, am beften mit Frankreich, dazu ein Heer von 
60,000 Mann aufzuftellen und fich die Eroberungen, welche 
Frankreich mache, außliefern zu lafien und zu theilen. Die 
vereinigten Niederlande Eönnten nicht mehr in ihrem jebigen 
mangelhaften Zuſtande bleiben; befier fer ed, wenn der Kur: 
fürft von Köln, der Biſchof von Miünfter, die Herzoge von 
Braunfchweigs Lüneburg, der Pfalzgraf von Neuburg, de 
Prinz von Dranien und der Kurfürft von Brandenburg fi 
unter fich theilten, dabei aber die Form der Republik fortbr 
ſtehen liefien, indem alle theilnehmenden Fürften ein ſolches 
Buͤndniß ſchloͤſſen, wie ed jetzt die Provinzen untereinande 
hätten, mit näherer Angabe, wie fi) das werde einrichten 











10. Dec. 1672. Spittlers Gef. v. Hannover Th. II. &. 299, mit 
Ernft Auguft d. 23. Oct. 1671. Dumont a. a. ©. p. 150, mit Min 
fter d. 3. April 1672. Lünig. spicil. eccles,. cont. I. p. 212. Galen 
war übrigens Schon feit 1667 im Bunde mit Frankreich und rüftete für 
baffelbe ſchon 1669 gegen ben clever Frieben. Alpen p.-166 u. 20% 
Köln ſtellte 18,000, Münfter 19,000, Hannover 10,000 Mann. 
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laſſen. Der Kurfürft theilte das nur dem Sberpräfibenten 
Dito von Schwerin und dem geheimen Rathe Meinders mit 
und erwieberte, auch er wünfche eine kleine Demüthigung fin 
die Generalftaaten, welche gegen ihre Nachbam uͤbermuͤthig 
geworden wären und mehrere ihm gehörige Feflungen. noch 
inne hätten. Die Republik fei zwar ſchwach und werbe ſich 
nicht ohne Unterſtuͤzung behaupten koͤnnen, dieſe aber gewiß 
finden, er felbft ftehe mit ihr im Bunde. Ein folcher Krieg 
werde ganz Europa in Flammen feßen und nichtd fei win: 
ſchenswerther ald ihn zu verhindern, indem bie Holländer zu 
jeder billigen Genugthuung für den König gezwungen würden, 
wozu er gern die Hand bieten wolle, vorher aber die Beſchwer⸗ 
den gegen dieſelben näher Eennen zu lernen wuͤnſche. Während 
noch Alles ungewiß fei, koͤnne er ſich in kein Buͤndniß mit 
Frankreich einlaffen. Run geftand zwar Fürftenberg, der Kurs 
fürft von Köln habe befchlofien Partei fr Frankreich zu neh⸗ 
men, doch erhielt ex Feine andere Antwort; enblich theilte ex 
etwas von ben geheimen Abfichten Frankreichs und des Kur- 
fürften von Köln gegen die vereinigten Niederlande mit, benen 
er für den Fall, dag der König von Spanien ſterben follte, 
weit ausſehende Entwürfe beilegte und meinte, Friedrich Wils 
beim und Kur: Köln follten im Bunde mit Frankreich Holland 
lfort angreifen, damit Jeder von ihnen feine von den General: 
Ranten beſetzten Feſtungen zurüderbielte. 

Der vorfichtige Kurfürft ſchickte, um genauer zu erfahren, 
wie ſich die Sachen eigentlich verhielten, den geheimen Rath 
von Krokow nach Paris, dufferlich um bie Erhaltung des Fries Ianuar 
dend zu vermitteln und zugleich den Kurfürften von Köln auss 1670 
juforfchen; denn Friedrich Wilhelm glaubte nicht, daß Frank: 
reich ohne allen wefentlichen Grund ernftliche Abfichten zum 
Kriege gegen bie Generalfiaaten habe, beforgte vielmehr, man 
wolle ihn nur mit biefen in Bwiefpalt bringen. Krokow ers April 
fuhr nun nach und nad von dem Minifter Lionne und Wils 1670 
heim v. Fürftenberg, daß der König von England und der 
Bifhof von Muͤnſter für Frankreich gewonnen wären. An 
friedliche Beilegung fel durchaus nicht zu denken, Ludwig XIV. 
vielmehr fo erbittert über die Generalſtaaten, daß er nur durch 
Krieg Genugthuung erhalten Eönne, der fiher im Sommer 
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ausbrechen werde; bed Königs Anſtalten wären fo getroffen, 

bag er nicht8 zu fürchten habe und ihn allein anfangen koͤnne; 

doch. wünfche er fich mit.dem. Kurfürften zu verbünden und 
wolle diefen für einen ſolchen Fall durchaus ſicher ſtellen, für 

fi ‚nichts erobern ald einige Zeflungen, auch wenn ed zus 
Theilung komme, alles Übrige feinen Verbündeten überlafien 

Mai Der Kurfürft lehnte das Buͤndniß ab, weil er den Angriffen 
1670 Anderer durch bie Lage feiner Länder ſehr ausgeſetzt und mit 
den Generalſtaaten im Bunde ſei, dieſe auch an dem Kaifen 
Spanien, Schweden und Lüneburg Bundeögenoffen finden dir 

ten, welche ihn angreifen würden. Geheim könne ein Bun 

fo vieler Theilnehmer doch nicht bleiben. Vergeblich war 

alle Vorftellungen Lionned und die Verſicherung der Gefah 
lofigkeit der Unternehmung. Unzufrieden meinte Lionne zulett 
wolle der Kurfürft nicht eingehn, fo möge er wenigftens d 

ihm gemachten Anträge verfchweigen und fich nicht von neu 

mit den Generalftaaten verbunden. Wenn der Krieg erft aus 
breche, werde er doch ficherlich zu Frankreich übertreten ’). - 

Wie entfchloffen der König von Frankreih war fii 

Zwede auch mit Anwendung von Gewalt zu verfolgen, zeig 

bald fein Verfahren gegen ben Herzog Karl von Lothring 
Diefer unruhige und Eriegerifche Fürft hatte nach vielen w 
feloollen Schiefalen fi) von dem Marquis von Lionne üb 
reden lafjen (1662) feine Staaten auf den Fall feined Tod 

an Frankreich abzutreten, wogegen fein Neffe und vechtmäft 

ger Erbe proteftirte, fih nach Deutfchland in Faiferliche Dienfe 
begab und durch große Zapferfeit auszeichnet. Der Herzog 

der fi gern feinem von Frankreich abhängigen Verhaͤltniſſ 
entzogen hätte, machte nun den Generalftaaten den Antrag 

auf ihre Koften, in Verbindung mit den Kurfürften von May 

und Trier am Rheine, an der Mofel und Saar 40,000 Man 
gegen Frankreich aufzuftellen. Lionne ließ, ald er dies erfuhr, 

ben beiden Kurfürften fogleich anzeigen, wenn fie fich bergle 

chen unterfingen, würden fie fofort von ben franzöfifchen Zeus 
Auguft pen angegriffen werden. Der Marfchall von Crecqui überzog 
1670 dann Lothringen fo plöglich, daß der Herzog ber Gefangen 
(haft Faum durch bie Schnelligkeit feines Pferdes entgin 

» Pufendorf XL 5 1—9. j 
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Me Feſtungen waren bald in franzöfifchen Händen, alle Ver⸗ 
wendungen bed Kaiferd für den Herzog erfolglos '). 

Noch größer wurden die Beforgniffe des Kurfürften durch 
die Unruhen in Polen, wo bie Partei ber Großen und bes 
Herd, an deren Spitze der Erzbifchof von Gneſen fland, den 
König zur Abdankung zwingen wollte, während der Abel des 
Landes größtentheild fir diefen war ?). Friedrich Wilhelm 
fuhte daher die Generalflaaten, denen ex fogleich von den fie 


bedrohenden Entwürfen Frankreich Nachricht gab, zu bewegen, - 


durch dem Könige von Frankreich angebotene Genugthuung 
dem Kriege zu entgehen, ihm aber für bie Beweiſe feiner Er: 
gebenheit wenigftend eine ober die andere feiner clevefchen Fe 
flungen zuruͤckzugeben. Johann von Witt konnte fich indeſſen 
gar nicht vorftellen, daß der König von Frankreich ohne alle 
weientliche Urfache Holland mit Krieg überziehen werde, hielt 
fich durch die Zriple- Allianz gefichert, glaubte vielmehr, der 
Kurfürft wolle nur Beforgniffe erregen, um für ſich und das 
Haus Oranien Vortheile zu erhalten, und lehnte beffen Vor⸗ 
ſchlaͤge kalt ab, was diefen fehr verdroß ). Nochmal lud 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg den Kurfuͤrſten zum Buͤndniſſe mit 
Koͤn, Neuburg, Hannover und Muͤnſter ein, bot ihm unter 
Anderem die Rüdgabe von Orfoy und Wefel und am Ende 
des Kriegs alle clevefchen Feſtungen an, aufferdem follten alle 
eroderte Provinzen unter die Verbündeten vertheilt werben. 
Des Kaiferd fei man ficher. Über dieſe Anträge wurde auf 
einem - weftfälifchen Kreistage in Bielefeld verhandelt. Der 
Kurfürft fchickte die geheimen Näthe v. Blaspiel und v. Iena 
bahin, doch waren ſowohl hier alle Überredungsfünfte, Schmei- 
Geleien und Verſprechungen, ja felbft die verftedten Drohun⸗ 
gen Wilhelms von Fürftenberg, wie in Berlin die eines be> 


fondern Geſandten des Kurflirften von Köln, dann Ludwigs XIV. 


ſelbſt wefentlich ohne Erfolg. Vergeblich wurde dem Kurfür- 
fien ein Antheil ber reichen Beute zugefichert, die Gefahrlofig- 
fr ihn jebt zu erlangen bewiefen, die Kränkungen, welche er 


:1) Wagner p. 222. Pufendorf XI. $. 12. 
9 Pufendorf XI. $. 13. Wagner p. 276. 

3) Pufendorf XI. 8. 14, 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 20 


f 


December 
1670 


April 
1671 
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durch die Holländer. erfahren hatte, hervorgehoben; er eutſchul 
digte fich, daß er and vielen Ruͤckſichten nsch nicht im Stand 
fei fih fir die eine ober bie andere Partei zu entfcheiden 
während er doch ſchon vollkommen entfchieben war nicht par 
teilos zu bleiben; dann fchrieb ex an Schwerin: „Was neutra 
zu fein ift, habe ich fchon vor biefem erfahren, und wenn mar 
Schon die allerbeſten Gomditiones hat, wire man doch bel tra 
ctirt. Ich habe auch verfchworen mein Lebelang nicht neutta 
zu fein und winde mein Gewiflen damit befchweren”'). Da 
Schlinge, ihn burch ein mit dem Bifchofe von Miümfter und 


7. April dem Kurfuͤrſten von Koln bereits abgeſchloſſenes Vertheidigungs 


1671 


Juni 


1671 


bůͤndniß in die Haͤndel beider Fuͤrſten zu verwickeln, die voͤllig 
in franzoͤſiſchen Haͤnden waren, entging er klug, indem er den 
Vertrag nicht. genehmigte ?). 

Als nun bie Franzofen baran verzweifelten ihn zum 
Bunde gegen Holland bewegen zu koͤnnen, verſuchten ſie ihn 
wenigſtens zur Erklaͤrung der Parteiloſigkeit zu bringen. E 
überlegte dad, wie gewöhnlich, ſehr reiflich, um fo mehr als 
die Gefahr des Kriegs immer mäher trat. Es waren via 


. Wege, welche er einfchlagen Tormte: erftend fir Frankreich ge 


gen die Generalftaaten, zweitens fie dieſe gegen Frankreich 
Theil zu nehmen, drittens parteilos zu bleiben, viertend eine 
eigene dritte Partei .zu bilden. Auf. die franzoͤſifche Seite zu 
treten: fchien bei weitem am vortheilbafteiten; allein weil ber 
Kurfuͤrſt, zufrieden mit dem rechtmäßigen Beſitze feiner Star 
ten, ed jederzeit feiner durchaus für unwuͤrdig gehalten did: 
unwechtmäßig zu erweitern ) fo wurde das um fo mehr ver 


1) Des Kurfuͤrſten Schreiben v. 27. April 1671 im geheimen Staatl: 
Archive und bei Orlich ©. 118. Ganz wie Pufendorf XI. $. 25 dk 
Gefinnung des Kurfürften darſtellt. 


2) Dumons T. VII. P. I. p. 185. Pufendorf xL. $. 20, 
der wahrfcheinlich auch die geheimen Bedingungen fannte, indem er am 
gibt, der Bund fei auch darauf gerichtet geweſen, gemeinfchaftlid von 
den Holländern Genugthuung der Anfprüde ber Verbündeten zu erhalten, 
wovon bei Dumont nichts ſteht. 

8) Er hatte eben -erft (1670) die durch ben Hochverrath des Grafea 
Tettenbach erledigte Graffchaft Regenſtein oder Reinſtein als ehematigeh 
halberftäbtifches Lehn eingezogen und war daruͤber mit. dem Derzoge Ku“ 
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worfen, ald es zugleich befonders für einen Deutfchen hoͤchſt 
unklug ſein wirde, die fchon zu große Macht Frankreichs noch 
zu vergrößern , welches ohnehin Fein Recht und Leinen Ver: 
trag achte, wie es eben gegen Spanien und 2othringen be: 
wiefen. Eine gerechte Urfache, die Holländer, feine Nachbarn, 
Bundes: und Glaubendgenoffen anzugreifen, hatte er auſſer⸗ 
dem fo wenig als Frankreich, denn Fein chriftlicher und ver: 
nünftiger Menfch werde es billigen, daß man zu ben Waffen 
greife, lediglich um den Stolz der Generalftaaten zu dämpfen. 
Sich aber Übereilt für diefe gegen das mächtige Frankreich zu 
eriären, welches ihn nicht beleidigt hatte, ſchien fehr gefähr: 
ich, ehe man die Geſinnungen des Kaifrs, Spaniens und 
vorzüglich Schwebend kannte. Dann konnte der Krieg nad 
Deutfchland gezogen werden, was ber Kurfürft immer zu ver 
hindern bemüht gewefen war; ohnehin fanden fchon franzoͤfi⸗ 
ihe Zruppen im Kölnifchen, und die Holländer hatten den 
Beiſtand des Kurfürften noch nicht geſucht, rüfteten auch gar 
nit angemefien. Die wittſche Partei hätte ſich wohl gar 
mit Frankreich ausfühnen und den Kurfinften in der Gefahr 
fteden laſſen können. Nach dem wirklichen Ausbruche des 
Kriegs unthätig zwiſchen den Parteien zu bleiben, war er auch 
nicht zu bewegen, denn es fchien ihm, als einem Manne voll 
hohen Ehrgefühld, unerträglich, alle Nachtpeile, Beſchwerden 
und Beihimpfungen zu ertragen, welche faft immer den un: 
bewaffneten Neutralen zwilchen Krieg fuͤhrenden Dlächten tref: 
fen, und von beiden Theilen geplündert zu werden, ohne Aus- 
fiht auf Vortheile durch den Frieden. Am ficherften fchien es 
zwar eine dritte Partei zu bilden, wenn das bald gefchehen 
koͤnne, doch zeigte die Erfahrung, wie langfam man folche 
Bindniffe fchloß, wie wenig fie wirkten und wie fchnell fie 
ſich aufloͤſten. Man brauchte nur zu ſehen, wie lange ſchon 
in Regensburg ohne allen Erfolg über das Reichöfriegswefen 
berathen wurde. 

So war, welchen Weg man auch, einjihlug, überall Ge: 
fahr, der Kurfürft aber entfchieden, die Republik nicht zu ver: 
dolf Auguft von Braunfchweig, welcher Anſpruͤche darauf machte, in eis 


nen bis zu Thaͤtlichkeiten gebiehenen Streit, bann langwierigen Proceß 
gerathen. Pufendorf Xf: $. 46 


20 * 
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laffen, wenn Frankreich fie vernichten oder doch bis zur Unbe: 
deutendheit für das europäifche Gleichgewicht ſchwaͤchen wol, 
fie vielmehr, vereint mit Allen, welche ein gleiches Intereſſe 
hätten, mit aller Kraft zu erhalten. Für dieſen Fall brachte 
er nicht in Anfchlag, wie fi) die Holländer bisher gegen ihn 
benommen hätten, berüdfichtigte nicht, ob Frankreich dadurch 
beleidigt werbe, beachtete nicht, ob er größere ober Kleinere 
Summen ald Kriegsunterflügung erhalte, fondern dachte, wenn 
bed Nachbard Haus brennt, gilt es dem eigenen '). Indem 
er mit durchdringendem Scharffinne und mit umfaffender Be 
urtheilung der Verhältniffe die Frage uͤber das fernere Veſte— 
ben der Republik der vereinigten Niederlande erwog, erhob er 
allein unter den zahlreichen beutfchen Fürften fich weit übe 
feine perfönliche Abneigung gegen Johann von Witt, über 
feine natürliche Vorliebe für den Prinzen Wilhelm, über all 


die Nebenrüdfichten, welche im gewöhnlichen Leben auch für. 
den Eugen und vorfichtigen Mann Gewicht haben, zu de 


Höhe eines europäifchen, eines wahrhaft großen Staatsmannes, 
und wenn der Erfolg auch feinen Erwartungen nicht entipre: 
chen und wenn er in feinem thatenreichen Leben weiter nicht 
gethan hätte, als für die Erhaltung des europdifchen Gleich⸗ 
gewichtd gegen Frankreich, das heifft, für die Freiheit alle 
übrigen Staaten zuerft dad Schwert zu ziehen und fich in den 


ſehr zweifelhaften Kampf zu ftürzen, fo wuͤrde er fchon dafür 


allein verdient haben der große Kurfürft genannt zu werden. 


Nun erft, ald die Franzofen nur ausweichende Antworten 
20. Zuri von dem Kurfürften erhalten konnten, fchloffen fie mit dem 
1671 Fatholifchen Herzoge von Hannover und defien Bruder, dan 
Dee eyangelifchen Bifchofe von Osnabruͤck Buͤndniſſe, und durch 
1. Rov. die beftochenen Minifter des Kaiferd einen geheimen Vertrag, 
vermöge deſſen fich Leopold verpflichtete, wenn Frankreich ge: 
gen England, Schweden ober die vereinigten Niederlande in 
Krieg gerathen follte, Leinen diefer Feinde Frankreichs auf Ir: 

gend eine Weife zu unterftügen °). 


1) Pufendorf XI. $. 21— 25. 


2) Wagner p. 263 beſchuldigt mit Recht Lobkowitz, Urheber dei 
Bundes geweſen zu fein und bie Führung bes Kriegs dann gehemmt zu 
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Immer drohenber näherte fich die Gefahr. Unter dem 
Vorwande, dem Kurfürflen von Köln gegen die Stadt Köln 
beizuftehen, ließ der König dort franzöfifche Regimenter zufam- 
‚menziehen und der Stadt zu gleicher Zeit verfichern, fie habe 
nichts zu fürchten. Vergeblich proteftirte Friedrich Wilhelm 
gegen die Überfchreitung des Reichsgebiets. Die Holländer 
fahen das Jiemlich forglos mit an; deſto lebhafter vüftete der 
Kurfürfl. Das bewog bie Franzofen noch einen legten Ber: 
füh zu machen, ihn wenigſtens zu einer Reutralitätserklärung 
zu bewegen, da fie fich gar nicht vorftellen konnten, daß er 
diefe verweigern werde, weil feine clevefchen Beſitzungen auffer: 
dem der Verheerung fogleich ausgeſetzt waren. 


Der Gefandte San : Geran mufite das mit offener Dar: Sanuar 
(gung ber Verhältniffe der europäifchen Mächte zu Frankreich 1672 
vorfchlagen, weil der Krieg gewiß und von frieblicher Beile⸗ 
gung, für welche der Kurfürft fprach, nicht mehr die Rede ſei. 

Der König wolle des Reichs Grenzen nach Möglichkeit ver: 
fhonen und angerichteten Schaden erfeßen, wenn der Kurfürft 
neutral bliebe und ben franzöfifchen Zruppen gegen baare Be: 
zahlung deſſen, was fie verzehrten, den Durchzug Durch feine 
ander geftatte, und es follten ihm daflır alle von den Holländern 
vorenthaltenen clevefchen Zeftungen mit Ausnahme der einen oder 

der andern zurüdigegeben werben. Wohin der Krieg führen 
werde, Eönne man jegt noch nicht beflimmen, allein bie Pro: 
vinzen unter feine Bundesgenoſſen zu vertheilen, fei dem Koͤ⸗ 

nige nie eingefallen. Der Kurfürft wich unter vielerlei fchein- 

bar recht teiftigen Worwänden jeder entfcheidenden Erklärung 

aus, unter fortwährenden Betheuerungen, wie fehr er die Er⸗ 
haltung des Friedens und der Freundſchaft des Königs wünfche. 
Hoͤchſt unzufrieden verließ der Gefandte Berlin, und nun erft März 
wendete fih Ludwig XIV. aus Veforgniß vor dem Kurfürſten 1672 
ernſtlich an Schweden. 


haben, um fo wie dann Auersberg, fein Nachfolger in- der Gunſt des 
Kaifers, Spanien von Öfterreich zu trennen. Sicher gab es kaum eine 
ſchwaͤchere Regierung als bie Leopolds des Großen,‘ wie ihn Manche gern 
nennen wollten. Freilich begünftigte er, was fehr lobenswerth ift, bie 
Wiſſenſchaften und Gelehrte lobten ihn. 


24. April hand zu gewinnen und ein Buͤndniß mit Frankreich zu ſchlieſſen, 


1672 in deſſen geheimen Artikeln Schweden fir 600,000 Thaler jähr: 
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Waͤhrend diefer Unterhandlungen war Friedrich Wilhelm 


nicht unthätig; feine Gefandten eilten nad Schweden, Di- 
nemark, Sachſen und Mainz. Belonderd Schweden erregte 


ihm lebhafte Beforgniffe, weil ihn das von Pommern aus an 


jedem Schritte hindern konnte, den er: thun wollte. Es wa 
ven bier zwei Parteien im Senate, bie franzöfifche, an deren 
Spitze der Kanzler Magnus de la Garbie fland, und die dfler: 
reichifche; beide waren gegen die Generalflaaten, ohne fich doch 
tiefer einlaffen zu wollen, als für franzöfifche und wo moͤglich 
zugleich oͤſterreichiſche Subſidien parteilos zu bleiben, hoͤchſtens 
durch Zuſammenziehung einiger Truppen in Deutſchland den 
Kurfuͤrſten oder den Herzog Georg Wilhelm von Limeburg⸗ 


Zelle von einem Kriegözuge an den Rhein abzuhalten und ge 
legentlich die Stadt Bremen zu unterwerfen. So weit hatte 


e8 der Kurfürft durch feinen Geſandten, Chriftian v. Brandt, 
fhon gebracht, daß die Öfterreichifche Partei verficherte, wenn 
auch der Kurfürft den Generalftaaten beiftehe, ſolle er nichts 
zu fürchten haben. Unglüdlicherweife genehmigte der kaiſerliche 
Hof, um das bei übeler Verwaltung immer mangelnde Ge 





zu fparen, ober zu ſtolz, e8 zu geben und fo der franzöfifchen ' 


Partei das Gleichgewicht zu halten, das von feinem Gefand- 
ten Baſſerode in Stocdholm bereitd abgefchloffene Buͤndniß 


nicht. Ohnehin hatte Lobkowitz, der Damals allmächtig in Wien 


war, bereits da8 Faiferliche Intereffe an Frankreich verrathen ’). 
So gelang ed der franzoͤſi ſchen Partei in Stockholm die Ober⸗ 


licher Subſidien verſprach, jeden Reichsflnſten anzugreifen, der 
im bevorſtehenden Kriege den Generalſtaaten Beiſtand leiſten 


würde, wogegen ſich Frankreich verpflichtete, nicht eher Frieden 


zu fchlieffen, als Schweben für alle mögliche dadurch entfle 


| 





hende Verluſte ſchadlos gehalten fein würde. Gleich im Früh: 


1) Pufendorf XI. €. St. ff. Bericht im Theatro Europas. 


T. XI. p. 15 ff. Wagner p. 272 entſchuldigt den Kaifer ſchwach 
wenn der feine Bundeögenoffen erkaufe, werbe das zur Gewohnpeit wer: 
ven. Das war es für Frankreich ſchon und die Finanzverwaltung ſchon 
bamals nicht Öftereiche Stärke. Berge. Pufendorf XI. 4. 36. 
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jahre ſollten 6000 Mann auſſer der gewoͤhnlichen Beſatzung 
nach Pommern geſchickt werben ). 
Bexgeblich benuͤhete ſich ber Kurfuͤrſt Kenntniß von den 
ihm ſo gefaͤhrlichen geheimen Artikeln zu erhalten, blieb-aber 
äufferlich im ganz gutem Wernehnen mit Schweden. Wieder: 
holte Gefandtfchaften Eonnten weder den König von Diane 
mare noch bie -Kurfürfler von Sachſen und von Mainz bewer 
gen ”) fich für die Generalſtaaten einzulaffen. Dieſe erwach: 
ten, während ber Kurfuͤrſt fo thätig als entſchloſſen fuͤr ihre 
Erhaltung arbeitete, endlich, als die Gefahr immer näher kam 
und die Kuͤſtungen Frankreichs, Englands, der Biſchoͤfe von 
Koͤln und Muͤnſter immer drohender wurden, aus ihrem Schlum⸗ 
mer. Sie hatten gar keinen Bundesgenoſſen, denn von Eng⸗ 
land und Schweden wurden ſie verrathen, ein Bund mit Spa⸗ 
nien kam nicht zur Vollziehung und konnte ihnen unter den 
damaligen Umſtaͤnden bei dem Verfalle der ſpaniſchen Macht 
nr wenig nuͤtzen. Lange hatte der Kurfuͤrſt gewartet, ehe fie 
ihn um Huͤlfe batem, während fie argwöhnifch feine Warnun⸗ 
gen uͤberhoͤrten. Erſt im Anfange des Jahres, deſſen Fruͤh⸗ Januar 
ling ihnen den Untergang bringen follte, ſchickten fie nach Ber⸗ 1672 
lin, boten ein Buͤndniß und Gelb zur Ruͤſtung. Die Her 
zoge Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt von Luͤneburg wollten 
der Entſchlieſſung des Kurfuͤrſten folgen. Die Generalſtaaten 
verlangten 16,000 Mann zu den Truppen des fruͤhern Bun⸗ 
des, wofl fie Die Hälfte der Koften zahlen wollten. So fehr 
fie mm feilfchten und unter anderen Umfländen der Kurfürft 
feine guͤnſtige Lage vortheilhafter für ſich würde benugt haben, 
jo überwog doch hier ber große Zweck bald alle Nebendinge. 
Biel trug dazu bei, daß fein Neffe, der Prinz Wilhelm von 
Dranien, unterdeffen zwar nicht zum Statthalter, aber doc) 
zum Oberbefehlöhaber der bewaffneten Macht der Republif zu | 
Baffer und zu Lande ernannt worden war. Kurz vor dem 6. Mai 
Ausbruche des Kriegs verpflichtete ſich der Kurfuͤrſt, binnen 1672 
mei Monaten 20,000 Mann marſchfertig zur Unterſtuͤtzung ber Ä 
I) Dumont T. VI. P. I. p. 166. Die geheimen Artikel bei 
Pufendorf XI. $. 85, was SchöU entgangen ift. Dieſer Abfchnitt 
des Koch » Schöllfchen Werks ift überhaupt fehr mangelhaft gearbeitet. 
2) Pufendorf XI. 8. 88 ff. . 
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Holländer zu ſtellen und nach Weflfalen zu führen, wenn fie 
angegriffen werben follten ). So übernahm unter allen den 
zahlreichen deutfchen Fürften er allein, aus Liebe zum Vater⸗ 
lande, deſſen Gefahr er im Zalle bes Gelingend der franzöfi- 
ſchen Entwürfe gegen Holland völlig erkannte, die Vertheidi⸗ 
gung der hiülflofen, verrathenen, bald überfallenen und am 
Rande ded Abgrundes befindlichen Republik ). Da er nichts 
von dem geheimen Bunde des Kaiferd mit Frankreich wuflte, 
ſchickte er nun fogleich feinen Schwager, den Fürften Johann 
Georg von Anhalt» Deffau, nach) Wien, um den Kalfer zur 
Bertheidigung der Generalftaaten anzuregen. Der Fuͤrſt muſſte 
vorftellen, die Gefahr Deutfchlands fei offenbar, fremde Heer: 
haufen innerhalb der Grenzen des Reichs und in deffen Feftur 
gen, denn Neuß, Bonn und Kaiferöwerth hatte der Kurfürk 
von Köln den Zranzofen überliefert; die beften deutſchen Trup⸗ 
pen wären von ben Fürften felbft geworben und den Fremden 
bergeben; Dagegen gefchehe nichtd. Der Kurfürft muͤſſe daher 
den Kaifer auffovern Maßregeln zum Wohle bes Reichs zu 
ergreifen, daß ed gegen Auswärtige gededt und vor Zerflüde 
lung gefichert werde. Eine Reichsarmee zu errichten Eofte vice | 

Zeit; die Gefahr draͤnge. Der Kaifer möge, fobald er koͤnne, 
‚ ein Heer an den Rhein fchiden, andere patriotifche Fuͤrſten 

würden dem Beifpiele folgen, er fir fich fei dazu fogleich be 

‚reit und bitte nur um 6000 Mann Unterflügung, dem Buͤnd⸗ 

niffe vom 3. 1666 gemäß. Der Kaifer kam daburch wegen 

feines geheimen Buͤndniſſes mit Frankreich in große Verlegen 

beit, lobte indeffen den ehrenwerthen Entſchluß des Kurfürfien 
9. Zunt und verfprach, ihm bis zu Ende Juli 12,000 Mann Hülfe 
truppen zu ſchicken >). 

1) Pufendorf XI. S. 47 u. 48. 

2) Ich kann mich nicht entbrechen, die fehönen Worte Wagnerd, 
des für den Kurfürften ſicher nicht parteiifchen Gefchichtfchreibers Kaiſer 
Leopolds, mitzutheilen, da fie ihm als einem Deutfchen gewiffermaßen ab⸗ 
gezwungen wurden: Unus e tot Germaniae principibus Brandenburgus 
seu Clivicarum ditionum periculo seu insita generositate ac patrisee 
stadio, nullum cessationi locum ratus bello se palam accinzit. Era! 
in illo momenti plarimum etc. 

3) Wagner p. 281. Pufendorf Xlı $. 49. Der Fürft von 
Deffau bewirkte mit Mühe erft 8000, dann 13,000 Mann. 


- 
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Nun drängten fid bie Ereigniffe. Frankreich und beffen 
Berbünbete erklärten der Republik unter den nichtigften Vor⸗ 
wänden offen den Krieg‘) und fielen fie von allen Seiten zu 


Waſſer und zu Lande an. Zwei franzöfifche Heere unter dem. 


Könige und Turenne .und unter Conbe drangen unaufhaltfam 
vor und bemächtigten fich fehnell der wichtigften, mit Verthei⸗ 
digungsmitteln nur fpärlich verfehenen Feſtungen. Ein Don- 
nerfchlag bei heiterm Himmel hätte nicht unerwarteter ſchrecken 
koͤnnen ald ber Ausbruch biefes Kriegs. 

Um Holland von Deutfchland abzufchneiden, vielleicht da⸗ 
neben den Kurfürkten beſonders zu Eränken, nahm ber König 


Mai 
1672 


Orſoy, Weſel und Need, ja fogae Gennep und Emmerich, obs 


gleich Die beiden letztern Feſtungen von ben Holländern ge: 
räumt und von brandenburgifchen Zruppen eilig befeßt worden 
woren. Die Städte und die benachbarten Ortfchaften wurben 
geplimbert. So mar mit den Feſtungen auch das Herzogthum 
Ceve verloren. Vergeblich befchwerte . fich der Kurfürfk über 
das feindliche Verfahren und verlangte die Räumung der feflen 
Plaͤtze, obwohl er recht gut wuſſte, daß er ſie nicht erhalten 
wuͤrde ). 

Er ſchickte nun den Fuͤrſten von Anhalt⸗Deſſau zum zwei⸗ 
ten Male nach Wien und bat um ſtaͤrkere und ſchleunigere 
Unterſtuͤtzung. Der Fuͤrſt kam eben an, als die oͤſterreichiſchen 
Miniſter die von den polniſchen Großen gegen ihren armen 
Koͤnig, den Schwager des Kaiſers, erregten, allerdings damals 
ſehr gefaͤhrlichen Unruhen zum Vorwande brauchen woilten, 
um den Hollaͤndern die verſprochene Huͤlfe zu verweigern. 
Sie hatten deshalb ihren ſchwachen Herrn mistrauiſch gegen 
den Kurfürften gemacht, der ja früher innerhalb zweier Jahre 
neutral und Feind und Freund der Polen geweſen ſei; den⸗ 
noch fchämte fih Leopold bei dem hochherzigen Verfahren 
Friedrich Wilhelmd Holland und das Reich Preis zu ‚geben, 
während er fich auf ber andern Seite durch feinen geheimen 


1) Die Kriegserfiärungen Englands und Frankreichs waren vom 
7. April batirt, die Münfters und Kölns vom 7. Mai. Wagenaar 
T. VI. p. 117. Kampen T. II. p. 31 ff. 


2) Theatr. Europ. T. XI. p. 22 ff. 





33. Zuni 
1672 


- 
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Vertrag mit Frankreich die Hände gebunden hatte. Er fing 
an argwoͤhniſch gegen ben Fürften Loblowig zu werben, daß 
fich Diefer zu tief meit den Franzofen eingelaffen haben könne, 


und als endlich der’ entfchloffene Kurfürft drohete, wenn er 


feine Unterflüsung erhalte, mit Frankreich gemeinſchaftliche 
Sache zu machen und fich einen Theil der vereinigten wie der 
fpanifchen Niederlande auszubedingen, ſchloß der Kaifer mit 
ibm ein Buͤndniß, in welchem er bie älteren Cinigungen zur 
Vertheidigung des Reichs und der Friedensſchluͤſſe feit dem 
Jahre 1648 erneuerte und fi) durch einen geheimen Artikel 
verpflichtete, gemeinfchaftlich mit dem Kurfinften 12,000 Wann 
zur Unterſtuͤtzung der Stadt Köln aufftelen und keine fremden 
Truppen im Reiche dulden zu wollen. Montecuculi follte bit 
zum 15. Auguſt mit 16,000 Mann in Eger fiehen und zum 
Heere des Kurfürften fioßen. Den Hollänbern verfprac de 
Kaiſer dieſe Truppenzahl fuͤr Subfidien wo möglich bis auf 
24,000 Dann zu bringen '). Um Frankreich nicht zu reizen, 
wurden dieſe Verträge gegen ben Biſchof von Münfter und 
etwa gegen ben Kurfürften von Köln gerichtet und Dann vor 
gewendet, Leopold habe fie nicht als Kaifer, fondern ald Cry 
herzog von Öfterreich abgefchloffen, fo daß diefer zugleich al 
doppelte Perſon mit Frankreich) verbindet und im Kriege fein. 
Ponnte. Es wäre vielleicht verzeihlich gemwefen, mit folder 
Argliſt den im Dunkeln fchleichenden Raͤnken der Sranzofen zu 

begegnen, wenn man: nur zugleich auch Entfchloffenheit genug. 
gehabt. hätte, ihren Heeren im offenen Felde mit ber blanfen | 
Waffe entgegen zu treten; dann hätte es Liſt gegen Lift, Ge: 

walt gegen Gewalt gegolten; allein Lobkowitz bewog zu glei⸗ 
her Zeit den Kalfer dem franzöfifchen_Gefandten zu verſpre⸗ 

dien, feine Truppen follten während des laufenden Jahre 
nicht. feindfelig gegen Frankreich verfahren. Demgemaͤß erhielt 
auch Montecuculi feine Werhaltungsbefehle wie Turenne bie 

feinigen, ja der Kaifer winfchte Ludwig XIV. ſogar Gluͤck zu | 
feinen Fortfchritten gegen die Niederlande, während er für 


1) Pufendorf XI. $. 50ff. $. 51 fleht das Buͤndniß, aud im 
Theatr. Europ. XI. p. 82 und bei Dumont T. VII. P. I. p. ©. 
Schoͤll hat es ganz überfehen und gas nicht erwaͤhnt. 
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diefe feine Truppen zum Heere des Kurfürften ſtoßen ließ '). 
Vergeblich bemüheten fich die Franzoſen nochmals "biefen vom 
Kriege zuruͤckzuhalten; ex antwortete mit Beſchwerden über die 
Berheezung des Cleveichen und die Befekung feiner Feſtungen 

und daß er nicht gegen den König, fenbern allein zur Erhal⸗ 

tung feines Landes und des Friedens in Deutichland gegen 

die Bifchöfe von Münfter und Köln zu den Waffen greife”). 
Beder Ludwigd erneuerte DVerfprahungen noch wieberholte Juni 
Drohungen erfchütterten ihn )). Er ermunterte die in ihrer 1672 
großen Noth ungebuldigen Holländer, welche ber Verzweiflung 

nahe ſchon mit Frankreich zu unterhandeln anfingen, ſtandhaft Zuti 
auszubarren, mit bem Kaiſer, Daͤnemark und Lüneburg ab- 
zufchlieffen, mahnte um Geld und rüflete mit aller Kraft. 
Schweden weigerte fih ihm die vertraggemäße Hülfe zu let 

fin, weil es vermitteln, Neuburg, weil es parteilod bleiben 
wollte... Daͤnemark und Braunfchweig> Lüneburg mochten ſich 

gar nicht einlaffen *). Demohngeachtet nicht ahnend den Wer; 
rath, den Öfterreich an ihm, den Niederländern und dem Rei⸗ 

he beging, brach ex mit flärkerer Macht, als er verfprochen Auguft 
hatte, auf, um ber am Rande des Untergangs ſchwebenden 
Republik beizufpringen. 

Hier war die oranifhe Kartei feit Dem Ausbruche des 
Kriegs aͤuſſerſt thaͤtig geweſen, die aufs hoͤchſte gelpannten 
Gemuͤther des Volks von den Gebruͤdern Johann und Gorne: 
us von Witt abwendig zu machen und fie als Anhänger 
Frankreichs und Landeöverräther zu verfchrein. Der Prinz 
Wilhelm wurde zum Statthalter ausgerufen; Johann von 
Witt legte feine Stelle nieder. Beide Brüder, die treueften 


1) unglaublich, und doch nur zu wahr, fonft würde Wagner ben 
Pufendorf XI. $. 51 gewiß widerlegt haben’; allein er felbft geſtehts 
ausdruͤcklich p. 296. ' 


2) Siehe die Debuction des Kurfürften gegen Koln und Münfter im ' 
Theatr. Europ. XT. p. 49. Pufendorf XI. $. 52, ' 


3) Ludwig XIV. hatte fhon am 24. Mai durch einen Deputirten 
ber Provinz Cleve Nachricht von dem Wunde des Kurfürften mit Holland 


erhalten, wovon Louvois noch nichts wuſſte. Oeurres de Louis XIV. 
T. III. p. 168. | ' 


% Pufendorf XI. $. 60. 
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und verbienteften-Baterlandöfreunde, bie das daran reiche Hol: 
land je befüß, wurden, nachdem Cornelius bie Pein der Fol: 
ter mit römifcher Standhaftigkeit ertragen, von dem wuͤthen⸗ 
den, durch die oranifche Partei angerelzten Pöbel gemishan⸗ 
delt, ermorbet, in Stüden zerriffen und ihre Sieber oͤffentlich 
verkauft. Selbft die Greuel der franzöfifhen Schreckenszeit 
bieten fein Beifplel fo fcheußlicher Rohheit, ald die Unthat 
der Holländer gegen die edlen Brüder Johann und Cornelius 
von Witt‘). Die vornebmfle Gewalt war nun in den Hin: 
den Wilhelms von Dranien, der darauf dachte ben Krieg eif: 
rig fortzufegen. Als des Kurfürft aufbrach, verließ Turenne 
Holland, zog drohend 30,000 Mann zwifchen Wefel und Em: 
merich auf dem rechten Rheinufer zufammen und erklärte danı 
öffentlich, der König wolle nichtd berühren, was bad Neid 
angehe; Durchmärfche hätten fich freilich nicht vermeiden If 
fen, weil aber nun Truppen gegen ihn anruͤckten, fo babe cr 
den Rhein überfchreiten müflen, um feine Verbündeten zu un 
terflügen, werbe fich jeboch fofort zurückziehen, wenn der Kur: 
fuͤrſt erkläre, die Grenzen feines Landes nicht überfchreiten und 
fich nicht in einen Krieg mifchen zu wollen, der ihn und des 
Reich nichtö angehe. Daß er Cleve räumen wolle, fagte u 
nicht, obwohl auch das zum Reiche gehörte ). Noch als 
Friedrich Wilhelm bereits auf dem Marfche war, ſuchten ihn 
die Franzoſen durch Vorſtellungen und Verſprechungen, be 
Koͤnig werde die Ruhe des Reichs nicht ſtoͤren, vom Kriege 


1) Wagenaar T. VI. p. 188 ff. Selhſt Kampen T. |! 
p. 245 ff. muß geftehen, daß Wilhelms größefle Thaten den Flecken in 
feinem Benehmen gegen die Witts, deren Mörder er ein Jahrgeld ver: 
lieh, nicht verbeden Zönnen. Der fittlihe Charakter Wilhelms war 
uͤberhaupt ſo wenig fleckenlos wie ſein politiſcher. 


2) Pufendorf XI. $. 53. Am 12. Sept. ſchrieb Ludwig XIV. 
an Turenne, feine Rachrichten aus Wien und Berlin Lieffen ihm kein 
Hoffnung, den Kurfürften vom Marfche gegen ben Rhein abzuhalten 
Zurenne ſolle abwarten, bis Friedrich Wilhelm oder die Kaiferlichen die 
Geindfeligkeiten gegen Frankreichs Verbündete eröffneten, bamit man den 
Franzoſen nicht vorwuͤrfe, Urſache derſelben zu fein, die Feinde dann 
aber am übergange über den Rhein hindern. Oeuvres de Louis XIV. 
T. MI. p. 258. Am 13. Oct. befahl der König, Turenne folle den Kur: 


fürften angreifen, fobald er könne. X. a. D. p. 254. | 


, | 
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abzuhalten. Er antwortete: auch Eleve fei ein Reichbland und 

werde durch die Franzoſen ruinirt; er wolle fi feinen bedrick⸗ 

ten Untertbanen nähern und hoffe nicht ‚gehindert zu werben). 
Montecuculi, als ex num in Halberflabt wit 16,000 Mann 

um Kurfürften flieg, rieth dieſem, feinen geheimen Verhal⸗ 

tungöbefehlen gemäß nicht durch Weſtfalen, wie ber Kurflrft 

wolte, an den Nieders, fondern an ben Oberrhein und bie 

Mofel zu marfchiren, angeblich um den Franzoſen bie Zufuhr 

auf dem Strome abzufchneiden und fie fo zu nöthigen Deutſch⸗ 

Imd und vielleicht Holland zu räumen. Vor Ankunft ber 

holl andiſchen Truppen ſei ohnehin das Heer zu ſchwach, es 

mit Turenne aufzunehmen, der eine Schlacht wünfche ). Der 

Kurfirft ging in die Kalle, fuchte Montecuculis Gründe auch 

den Holläntern fehr anmehmlich vorzuftellen, marſchirte uͤber Geptr. 

Wigenhaufen an die Werra und durch das Fuldaifche und 1672 

Oberheffen gegen den Rhein. Der Kurflrft von Trier lobte October 

ihn und fein ruͤhmliches Unternehmen für das Reich hoͤchlichſt, 

verweigerte aber den Übergang bei Koblenz, weil er dad auch 

dem Könige Ludwig XIV. abgefchlagen. Ebenſo verfuhr der Rovember 

Kurfürft von Mainz, beide aus Furcht vor den Sranzofen und 

weil Lobkowitz dem Letztern gefchrieben hatte, den Übergang 

nicht zu geftatten, denn der Kaiſer habe den Marfch feiner 

Regimenter nur auf infländiges Bitten. des Fürften. von Ans 

halt: Deffau nachgegeben, um biefen los zu werben. Run 

wolte Friedrich Wilhelm bei Nierftein unfern Oppenheims 

übergehen; bier legte ihm ber Kurfürft Karl Ludwig von ber 

Pelz alle möglichen Hinderniffe in den Weg, und Montecuculi 

weigerte ſich gerabegu weiter zu gehen. Turenne war unter: 

defien am Rheine hinauf bis Trier marſchirt, um fich dort mit 

Sonde zu vereinigen. Die Generalflasten waren unzufrieden 

damit, daß ber Kurfuͤrſt ihnen nicht unmittelbaren Beiftand . 

kiftete und den Franzoſen keinen Abbruch that. So überall 

gehemmt und Dazu noch mit Vorwuͤrfen überhäuft, wollte der ' 

Kurfuͤrſt zuruͤck nach Weſtfalen gegen den Biſchof von Mim⸗ 


1) Theatr. Europ. XI. p. 54. 


2) Wagner p. 298. Da Dontecucuti Befehl hatte, den Krieg 
mehr zu zeigen als zu führen. 
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ſter ziehen, was der hollaͤndiſche Geſandte verlangt hatte, der 

nun aber darauf beſtand, daß nad) Lothringen und in bie drei 

Bisthuͤmer marfchirt wirde. Die Franzoſen verführen, jet: 

dem der Kurfuͤrſt offen als ihr Gegner aufgetreten war, feind: 

lich im Glevefchen, nahmen den Evangeliſchen bie Kirchen und 

legten hohe Kriegsſteuern auf. Der General. Sparer fiel mit 

den Wrandenburgern plimdernd in das Münfterfche ein, was 

der Commandant von Münfter durch einen gleichen Einfall in 

die Graffchaft Mark vergalt und dort fchwere Kriegöfleuern 
ausfchrieb '). 

Ale Verhanblungn mit Dänemarf und dem Herzoge 

Georg Wilhelm von Lüuneburg- Zelle zerſchlugen fich, weil die 

Holländer nicht fo viel Subfibien geben wollten, als bie 

verlangten. Ein vom Kaifer mit Daͤnemark, den Herzogen 

/ Georg Bilhelm und Ernſt Auguft von Luͤneburg, der Land: 

graͤfin von Heſſen⸗Kaſſel und Friedrich Wilhelm abgeſchloſſe 

22. Sept. ned Buͤndniß blieb ohne Wirkung); Spanien that nichts; in 

1672 Regensburg wurde viel gefchrieben und nicht gehandelt. Die 

Kaiferlichen verriethben den Kurfürften, Niemand amterflügt 

ihn; “alle Fuͤrſten, durch deren Länder er marſchirte, beſchwer 

ten ſich daruͤber und verlangten ſogar Schadenerſatz. Ber 

König von England warf ihm vor, die einzige Urſache zu fe, 

daß Holland nicht völlig unterworfen werde, indem er die 

Franzoſen davon abgezogen, und ſchrieb ihm bis zur Unhiſ 

lichkeit bitter ). Hoͤchſt misdergnuͤgt brach er daher im Bir: 

December ter weit ben Kaiſerlichen von rRuͤſſelshrim auf. und, zog auf den 

in diefer Jahreszeit grundlofen Gebirgswegen des Weſterwalds 

mit Verluſt vieler Mannſchaft nach Weſtfalen. Hier kam es 

zu. einigen lebhaften und fir bie Brandenburger glänzenden 

Sauer Gefechten mit ben münflerfchen, Eölnifchen und franzoͤſiſchen 

3 Iruppen. Dann aber, als ber Kurfuͤrſt nach fo vielen Be 

fehwerben eben die Winterquartiere beziehen wollte, ruͤckte Zu: 

venne, der unterdeflen auf befferem Wege am Rheine hinunter 

\ ' er 


1) Pufendorf XI. S. 61 ff. Alpen p. 255. 


2) Pufendorf XI.$.71. Theatr. Europ. XI. p. 34. Eünigs 
Reichsarchiv. Pars apecialis. p. 162. | 


8) Pufendorf XI. $- 76. 
\ 
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nach Weſel marfehirt war, nun verärkt bis Unna vor umd 
nahm des leicht befefligten aber tapfer wertheibigten Ort, nach- 
dem er ihn bombarbirt und niedergebranat hatte ). 

Monterneuli war indeſſen auf feinen eigenen Wunſch, 
weil er eine Rolle wie die bißherige nicht fortfpielen wollte, 
obberuten worden und Bournonville an feine Stelle gekom⸗ 
men, mit bem Befehle, nım ernfllich gegen die Franzoſen zu 
verfahren. Dept fehkug der Fürft von Deffau vor, bie durch 
Maͤrſche und Winterkaͤlte ermatteten Franzoſen -anzugreifen. 
Anfänglich billige es Bournonville und da8 Heer verſammelte 
fi bei Soeft, dann hatte er Bebenklichkeiten. Die übrigen 
taiferlichen Generale inbeflen drangen darauf zu fchlagen, auch 
alle Übrigen brannten vor Begierde Danach; fchun war der Tag 
und Ort des Angriffs beflimmt, die Gelegenheit dazu guͤnſtig, 
ald mehrere Generale und Vertraute den Kurfinften inſtaͤndig 
baten nicht Alles auf dad Spiel zu feben unb ja recht vor 
fihtig gegen Zurenne zu verfahren, der, ohne des Sirgs ge- 
wiß zu fein, Beine Gelegenheit zur Schlacht geben wohrbe. 
Eine Niederlage werde viel mehr jchaben als ein Sieg nuͤtzen. 
So wurde der Angriff um einen Zag aufgeſchoben; unterdeſſen 
wählte Zurenne eine beffere Stellung, wo er nicht ohne große 
Sefahr angegriffen werben konnte und bie zu verlaffen er, aller 
‚ongewenbeten Bemühungen ohngeachtet, ſich durchaus nicht be- 
wegen ließ. Unbebeutende Gefechte entfchieben für. dad Ganze 
nichts, bie Verbuͤndeten rdumten nach und nach gezwungen 
Soft md Hamm, das Turenne befekte, gingen, weil. Weft- 
folen ausgeſaugt war, bis auf das rechte Weferufer zurid® und _ 
bezogen die Winterquartiere, während der Biſchof von Mün- 
ſter umberfireifte, ‚mehrere wenig befeftigte brandenburgiſche 
Ortiehaften ir Weſtfalen einnahm und: feibft Bielefeld, obwohl 
vergeblich, angriff ”). 

Nun war bie Lage des Kurfirrſten aufferorbentlich ſchwie⸗ 
tig. Ex hatte bei Seinem beutfchen Fuͤrſten Unterfiügung, bei - 
vielen Abneigung, bei mehreren Hinderniffe angetroffen. Kur: 
Mainz und Pfalz und Hefien-Darmftadt verlangten Erfag des 


I) Theatrum Europaeum. XI. p. 356 ff. Pufendorf XI. 6.82 ff. 
2) Pufendorf XT. $. 82f. | 


auf fich 308, Luft gemacht und Zeit verfchafft hatte fich 


‚ Rüden hatten, wie längft Hannover, fo nun Schweben und 
das gegen ihn ſehr zweideutige Sachfen Schutz⸗ und Trutzbuͤnd⸗ 


ten die ihm zugeſicherten Subſidien zuruͤck und hatten ſich b 
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durch feinen Marfch angerichteten Schadens, das mehr 
zweibeutige Benehmen der Öfterreicher hatte ihn bereits 
Argwohn erfuͤlltz nun erhielt er beftimmte Nachricht von 
Kaiferd geheimen Wertrage mit Frankreich und daß er wirkl 
hintergangen worben. Die Holländer, denen er allein ſch 
durch fein Erdftiges Auftreten Muth, dann, indem er Zure 
















haupten zu Finnen, klagten laut über feine Umthätigkeit, bi 


reits ohne Ruͤckſicht auf. ihre Verpflichtungen gegen ihn in a 
gefonberte Unterhandlungen mit Frankreich eingelaffen. 3 
zerfchlugen fich diefe, allein wie, wenn fie wieber aufgeno 
men, ber Friede gefchlofien und er allein auf dem Kampfplas 
gelafien wurde? Bon Daͤnemark, Spanien und dem Ra 
war Nichts zu hoffen, Weftfalen verloren, der Kriegsruh 
durch bie vergeblichen Hin= und Herzüge geſchmaͤlert und Feine 
Hoffnung, ihn wieberherftellen zu innen; denn Bourmonvile 
wollte nım gar nach Franken marfchiren. In des Kurfuͤrſten 





niffe mit Srankreich gefchloffen. Er füschtete Beider Anſpruͤche 
auf.Eleve und heforgte, Frankreich möchte ihnen das uͤberliefem 


. Der Aominiftrator des Herzogthums Magdeburg, der Bruder 


23. Febr. 


1673 


des Kurfürfien von Sachfen, hatte nicht vergeſſen, wie gemalt 
thätig-der Kurfürft fich vor einigen Jahren der Stabt Magie 
burg bemächtigt, und es erregte flarfen Argwohn, als er ein 
Münze prägen ließ, auf der man einen ſchwimmenden Schwan 
fah mit der Umfchrift: Schweigen und Hoffen. Endlich hatte 
Friedrich Wilhelm doch feinen Hauptzwed erreicht, Holland 
gerettet und bie Mächte. gewedit. Er befchloß daher fich mit 
Frankreich durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu vertragen, dem er ald einem ehrlichen Manne vertrauete '). 
Um jedoch vorher den Pflichten der Ehre zu genügen, zeigte 
er dem Kaifer mit Klagen über Montecuculis und Bournon⸗ 
villes Unthätigkeit an, daß er ſich durch die Lage der Dinge, 
auch wegen Leopolds geheimen Vertrags mit Ludwig XIV. in 
die Nothwendigkeit gefett fehe, mit diefem einen Waffenſtill⸗ 
1) Pufendorf XI. $. 83, 


Sriedönsperhandfungen mit Frankreich. 321 


fand und vielleicht abgeſonderten Frieden zu ſchlieſſen, ohne 
jedoch von feinem Bunde ‚und .feinen-Pflichten ‚gegen das Meich 
abzugehen. Wergeblich entſchuldigte det Kalfer den geheimen 
Bertrag durch befondere Umftände und daß danach Frankreich 
vie Holländer nın ohne Beruͤhrung Deutfchlande habe angreis 
fen biefen. Dee Kurfürft erwiederte, daß man ihn davon 
hätte in Kenntnig fegen muͤſſen. Vergeblich erbot fich ber 
Kaifer, nun 30,000, Spamien 15,000 Bann zu flellen und 
bie Herzoge von Gele und Woiferbüttel zu gewinnen. Der 
Kurfürft war gegen Lobkowitz mit Recht zu mistrauifch, um 
ich weiter mit Leopold einzulaffen ). "Gegen bie Holländer 
beſchwerte er fich, mit Umzeige befien, wozu er ſich genöthigt 
ih, daß fie gegen ihre Zufage weder mit Dänemark noch mit 
ven Herzogen von, Lüneburg abgefchlofien, die verfprochenen 
100,000 Mann nicht anfgeflellt, ihn nicht mit 30,000 Mans 
unterftügt und. ihnr: feit fünf Monaten Feine Subfivien gezahlt 
hätten, umb rieth ihnen zum Frieden. Die Generalflanten em» 
Panden das fehr übel, gaben die ihnen gemachten VBorwinfe 
durch andere zuruͤck, tabeiten des Kurfürften Entſchluß und 
kin Verfahren fireng, wollten zwar bie ruͤckſtaͤndigen Subfis 
bien, doch nur nach und nach, entrichten und fich zu feinen 
auſſerordentlichen Zufchüffen verſtehen, was ben Kurflcften fehr 
aufbrachte und in feinem Entichluffe beftdrkte ?). 

Während dem unterhanbelte für ihn der Pfalzgraf von 
Neuburg ven Frieden mit Frankreich. Dieſem war ed in jes 
dem Falle vortheilhaft, wenn der Kurfuͤrſt die Waffen nieber 
te. Es entledigte fich fo des thätigften Feindes und ſchwaͤchte 
vielleicht fetbft den Unternehmungsgeift der Übrigen. Daher 
nahm ed die Anträge fehr günflig auf und ber König erklärte 
die weftfälifchen Provinzen fogleich räumen zu wollen, wenn 
fh der Kurfürft von allen Bimdniffen, beſonders von dem 
mit Holland -Iosfage;: Die Wertheibigung des Reichs koͤnne er 
ih vorbehalten. Sehr reiffich wurde nun jeder Punct ber 
ſehr verwickelten Berhältniffe erwogen und das Für.und Wi⸗ 
der umſtaͤndlich erörtert. Die Gründe für den Frieden fiegten, 


1) Pufendorf XI. $. 84 f, 


2) Pufendorf XI. $. 87. 
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weil der Kuwffrft nicht. im Stende war under den damaligen 
Umftänden ben Krieg. fortzuſetgen. Er. babe das AÄuſſerſte ge 
tban, feine beiten Provinzen verloren, "Idune allein. Hollan 
wicht weiten und Niemand verlangen, daß en fich ſelbſt deshal 
. völlig zu Grunde richte‘). , Wollten den Kaiſer und Spanien 
ihre Kräfte wirklich anſtrengen, ſo werde fie ber Friedensal 
ſchluß Brandenburgs. Davon nicht abhalten und bes Kurfuͤrſte 
Bund mit dem, Kaffer: dennoch fortbeſtehen, weil in dieſe 
nicht die Rebe von eisen: Kriege miß Franfreich fe Dahe 
nahm Friedrich. Wilhelm die Durch Sermitselung Pfalz: Nu 
20. April burgs ihm von Beankreich: vargeſchlagenen  Bebingungen in 
1673 Allgemeinen an umd ſchickte den geheimen Math Meinders mi 
dem pfalz⸗ neuburgiſchen Geſandten zum Könige, nachdem a 
vorher durch ſie Turenne hatte. erſuchen laſſen bie Feindſelig 
keiten einzuſtellen, das kurfuͤrſtliche Gebiet gu räumen un 
weiter Feine Kriegscontributionen zu erheben: Zugleich gab a 
ben Marſchall Machricht von einem Anfchlage gegen befk 
Leben. Diefer nehm das fehr guͤnſtig omf, hoendete ſogleich 
bie Seindfeligkeiten, willigte höchlich. enfreuf über die friebli 
Geſinnung des Kurfürflen in deſſen weiteres Geſuch und raͤu 
Ende Mais Weſtfalen, ohne ſich dech aber den Rhein zuruds 
zuziehen, weil er die Bewegungen ber Kaiſerlichen heobacht 
muͤſſe. Zwar hätte. ber Kurfuͤrſt nun gem den Biſchof von 
Muͤnſter angegriffen, auf den er hoͤchſt erbittert mar, bach gab 
das Zurenne eben fo wenig zu, als er bem kriegsluſtigen Di 
fchofe geftattete die Feindſeligkeiten gegen ben Kurfürften for 
zuſetzen. Ex z0g mit ben muͤnſterſchen und koͤlniſehen Truppen 
in das Fuldaiſche, um von dem Kaiſer eine Erklaͤrung zu «© 
zwingen, ob diefer den Generalfinaten ‚beifichen wolle. Ent 
Keckheit verdroß die Reichsſtaͤnde um fo mehr, als ber Friede 
mit Brandenburg bereitd gewiß war und ber Kaifer feine Zur 
pen in feine Erblande zurücgezogen hatte. So war aber dr 
mald die Lage Deutfchlands, Uneinigkeit, Neid, armſelige 
Rüdfichten überall, daher die Ohnmacht des Reichs, befjen 


. 


Fürften fich felbft dann nicht zu Ihrer und des Vaterlandes 


1) Pufendorf XI. $. 90 führt auch an, damals habe her Kur 
fürft 40,000 Mann gehabt. Ohne Subſidien Eonnte er fie gar nit un 
terhalten, und Holland zahlte nicht. 
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prbigen Entſchluͤſſen erheben konnten, als flatt: des ſchwachen 
Laiſers der kuͤhne KRarfiſt von Brandenburg es unternahm 
ir Holland, dus Bollwerk Deutſchlands, das Kriegäbanner 
mſzuwerfen. Ourchmaͤrſche, Gewaltthaͤtigkeiten und Pluͤnde⸗ 
ungen tim Frieden und zuletzt "doch Krieg mb ſchimpflicher 
kiede mit Frankreich verurfachten dann zehnfach höhere Kos 


ken als die Aufſtellung eined tüchtigen Kriegsheeres; allein 


kbft diefe langjaͤhrigen traurigen Gefahrungen gingen ohne 
Ynflige Wirkung flır das Baterland voruͤber '). 

Im franzoͤfiſchen Lager bei Löwen überreichte Meinders 
um Miniſter Pomponne des Kurfuͤrſten vollſtaͤndige Annahme 
et ihm vorgelegten Friedensbedingungen, als Beweis ber 
hiedensliebe beffelben ımb ber Hoffnung, ber König werde 
inige Punete genauer ausdruͤcken. Der flolze Ludwig nahm 
n3 perfoͤnlich ſehr gimflig auf, verſprach das Wergangene zu 
krgefien, ließ in der Grafſchaft Mark keine Kriegöfteuern weis 
er eintreiberr, im Glevefchen nur den Reſt der audgefehriebenen 
Iontributionen und Lieferungen bis gu bed Kurfuͤrſten Unter⸗ 
eichnung der Praͤliminarien einfodern, von daun.alle Kriegs⸗ 
eduͤrfniſſe baar bezahlen und ſtrenge Mannszucht halten. 
homponne verhandelte mis Meinders uͤber die einzelnen Puncte 
ind die Franzoſen zeigten fich im Allgemeinen nachgiebig ges 
u um den Kurfuͤrſten zu gewinnen, weil fie eine naͤhere 
Berbindung mit ihm wünfchtn. So Fam zu Woſſem, einem 
Dorfe in der Nähe von Löwen, zwifchen dem Kurfärften und 
Sranfreich, zugleich im Namen Englands ımb der Biſchoͤfe 
on Köln und Münfter, des Friede zu Stande. Weide Theile 
erzichteten gegenfeitig auf Erfah des während des Kriegs ans 
richteten Schadens. Dex Kurfuͤrſt verpflichtete fich, ben Fein⸗ 
en ded Königs, wer Fe auch fein möchten, Beinen Beiſtand 


1) Pufendorf XI. $. 91 druͤckt treffend aus, was ben Kurfürften 


16. Zuni - 
1673 


um Frieden nöthigte: Jam tam tristi rerum facie agnoscendum Ger- 


naniae fatum cujus disgolutioni praecavendae jam gpam maxime tem- 
ıus manere nt alia publice congjlia capessaptur. Interim cuilibet 
'ebus suis invigilandum et securitati suge guantum datur consulen- 
ſum. Wagner befchuldigt ihn mit Unrecht Frieden gefchtoffen zu haben, 
im die den Hollänbern durch die Franzofen entriffenen lebeſchen Feſtun⸗ 
jen zuruͤckzuerhalten, ſo ſehr er das auch wuͤnſchte. 
21 


eo 
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zu leiften, feine Truppen fämmtlich auf bad rechte Weſerufer 
zuruͤckzuziehen und diefen Strom mit nicht mehr als 100 Mann 
zu überfchreitn. Der König gab ale von ihm oder feinen 
Verbuͤndeten gemachten Eroberungen, auch die den Holländer 
entriffenen clevefchen Feftungen mit allem Zubehör, wie er fie 
- gefunden, auffer Wefel, dem Fort Lippe und Rees an ben 
Kurfürften zuruͤck, verfprach auch diefe nur bis zum Friebe 
zu behalten und überließ ihm felbft hier die Regierung und 
befoldete die Beſatzungen. Hinfichtlich der Katholiken follte & 
in diefen Ortfchaften fo gehalten werben, wie ed der Kurfürt 
mit Pfalz Neuburg im Allgemeinen für das ganze Land ve: 
tragen hatte. Obwol der Kurfuͤrſt verfprah den Feinden 
des Königs keinen Beiftand zu leiften, fo behielt er ſich doeh 
ausdruͤcklich freie Hand für den Kal vor, dag das Reich an 
gegriffen werben follte, was ber König mit der Einſchraͤnkunt 
genehmigte, daß das Einruͤcken franzoͤſiſcher Truppen in Deutiit 
land gegen einen Zürften, der den König angreifen wolle, ni 
für - einen Angriff auf das Reich angefehen werben d 
Frankreich leiſtete dem Kurfürften nicht nur Gewähr gegen je 
den Angriff wegen dieſes Friedens, ſondern auch gegen die 
Foderungen, welche Reichöfürften wegen des eben beenbigte! 
Kriegs an ihn machen koͤnnten, und verfprach fogar des Kur 
fürften Anfprüche an bie Generalftaaten, nicht aber biefer ge 
- gen ihn zu unterftügen, ließ ihn zum Beweiſe befondern Der 
srauend als Friedenävermittler zu und zahlte ihm 800,000 
Livres. Auch England nahm den Frieden an, und die 3 
fchöfe von Köln und Münfter mufften ed, obgleich fie une 
frieden darüber waren, daß man fie nicht mit zugezogen hatt. 
So ungern fie auch das Gebiet ded Kurfürften raͤumten, ſo 
wenig beachtete Frankreich das und antwortete auf ihre De 
ſchwerden ganz kurz: es habe ſich eben nicht anders tun 
laſſen 9. | 
36. April Als der Kurfürft ten Generalſtaaten den Abſchluß a 
1673 Präliminarien anzeigte, hielten dieſe fogleich die Zahlung der 
ihm feit dem December des vergangenen Jahres ſchuldigen 
Subfidien zuruͤck. Vergeblich erinnerte er, daß er ben größe 
fin Zheil der feindlichen Macht von ihnen ab auf ni gezo⸗ 
1) Pufendorf XI, $. 94 ff. Alpen p. 266. 
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gen, 6000 Mann uͤber die vertragene Anzahl geſtellt, von ibs 
un Feine gehörige Unterflügung erhalten, feiner, was feine 
Binder jenfeit der Weſer burch den Krieg gelitten. und wie 
er habe glauben -müffen, bie Holländer ‚wären anderer Hülfe 
ver des Friedens gewiß. Sie lieſſen fich auf nichts ein und 
erlangten Die Übergabe ber auf ihre Koften geworbenen 10,000 
Dann, wad der Kurfinft abfchlug. Auch der Kaifer war fehr 
wiufrieben und wurbe immer mistrauiſcher gegen ben Kurfürs 
ken, doch dankte er.biefem baflr, fich wenigſtens bie Unters 
Bibung bed. Reichs vorbehalten zu haben ). - 


‚ Obgleih der Kurfuͤrſt nun Frieden hatte, verminberte er 


pin Heer dennoch nicht wefentlich, füllte vielmehr die Durch 
vn Feldzug entitandenen Luͤcken aus und hielt fich gerüftet ?), 
peil er wohl wuſſte, daß ber Unbewaflnete unter Bewaffneten 


deder etwas gelte noch ficher ſei. Mit dem Könige Michael 


on-Polen waren die früheren Zwiſte ausgeglichen. Schon im 
xrgangenen Jahre ſchickte ihm ber Kurfürft 1500 Mann aus⸗ 
rleſener Huͤlfstruppen unter dem Grafen Friedrich von Doͤhn⸗ 
wf, die doch num. bis Lublin kamen, dann zuruͤckkehrten, weit 
je nicht wider des Königs Gegenpartei in Polen, fondern nur 
vier die Tuͤrken fechten- wollten. : Als der König darauf bald 
th dem Frieden von Voſſem um 8000 Mann zur Unter 
lüsung gegen die Tuͤrken bat, lehnte ber Kurfürft das ab, 


veil feine Truppen in Polen an Seld und Lebensmitteln Mans 


#l gelitten hätten, vorzüglich aber wohl, weil er fich nicht im 
Im eigentlich ferne Unternehmungen einlaffen und dadurch 
chwaͤchen wollte ?). 


1) Pufendorf XI. 5 96. 


D Ausdruͤcklich ſagt Pufendorf XII. $. 13 der Kurfuͤrſt habe das 
heer nicht vermindert, doch ergibt ſich aus Derfflingers Leben S. 27, 
aß deſſen Reiterregiment entlaſſen wurde, wahrſcheinlich noch andere 
Regimenter. Der Kurfuͤrſt erließ ſchon im Auguſt 1673 ein Verbot ge⸗ 
en fremde Werbungen in feinen Staaten und erneuerte es ben 2. Ja⸗ 
war 1674, weil er felbft werbes daraus ergibt ſich, daß er nach dem 
Sieden von Voſſem doch nur auf Eurze Zeit fein Heer verminderte, was 
Pufendorf überfehen haben mag. 


3) Pufendort XI, $. 107. - 
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Er bemühete ſich, obwohl ohne: Erfolg, im Weveine mit 

Schweben ben Frieden zwiſchen Frankreich und den‘ General 
ſtaaten zu vermitteln und von biefen bie noch rüͤckſtaͤndigen 
Subfidien zu erhalten. - Srankreich nahme. umter feine Foderun⸗ 

gen an Holland auch die dem Kurfuͤrſten zu leiftende Genug: 

thuung auf und ſchlug dieſem und dem Pfalzgrafen von Raus 

burg abermals vor, fi) Gelderns zu bemächtigen, was ex je 

boch. ablehnte '), da ihn wis jedes deutſche Gerz bie immer 
ſteigenden Gewaltthätigkeiten emwypörten, “svelche fich bie Fran: 
zofen gegen das Reich erlaubten Micht nur ſtand Zaren 

Sur mit feinem Heere mitten in Deutfchland, die Franzoſen über: 
1673 zogen auch das Trierſche und behandelten ed feindlich, wel 
deſſen Kurfuͤrſt fich unterſtanden Hatte Aber viele erduldete 
Beeinträchtigungen Beſchwerde zu führen. Friedrich Wilheln 
ermahnte nun zwar dem Kaiſer zum Ftieden und feine Trup 

pen nicht vorruͤcken zu laſſen, mit der Verſicherung, bam 

wuͤrden auch die Franzoſen Deutſchland raumen; Dach erwie 

derte dieſer mit Recht, ex koͤnne das Berfahren Frankreich 

6. Oct. nicht weiter ruhig mit anſehen, ſchloß vielmehr wit Den Or 
1673 neralſtaaten, Spanien und dem Herzoge von Lothringen en 
20. Maiu. Buͤndniß gegen Frankreich ®), wie Holland. mit Daͤnemark un 
ee Spanien, und erklärte Frankreich den Krieg. DaB kaiſerit 
Herr richte gegen den Rhein vor. Die: Holländer fchlugen fih 

mit wahrem Seldenmuthe zur. See gegen bit Franzoſen un) 
November Engländer und eroberten im Vereine wit. ben Kailſerlichen 
1673 Bonn. &o wurde Ludwig XIV. nun ſelbſt Immer flärke be 
19. Sebr. drängt und noch mehr, als bald nachher England, dann nad 
1674 Abbrechung ber. in Köln angefangenen Friedensverhandlungn 
22. Apris die Bifchöfe von Münfter und Köln, diefe, weil fie von Franl: 
et reich übermüthig behandelt wurden und nicht genug Subfibin 
j erhielten, Zrieden mit Holland ſchloſſen. Der Biſchof vn 
Münfter verband fi fogar an demſelben Tage, an welden 








1) Pufendorf XII. g. 1-2. 


2) Die Präriminarien wurden bereits in befondern Werträgen im 
1. Zuli und 80, Auguft abgefchloffen. Dumont F. VIL P. J. p. So 
240 u. 244, s 
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n.von Banker abfik, wit Dem Muffe: unb verfisäih 10,006 | 


Dam Hinfotruppen für dieſen zu Reiben ). 

Der Rurfürft war hoͤchſt aufmerkfam anf’ alle dieſe Exiy 
niffe. Er wurde mistrauiſch gegen Fraufkreich, alsdieſes die 
im Frieden von Boflem bebragene Geldſienme, ‚Deren ex ſehr 
bedurfte, ‚nicht entrichtete, und fuͤrchtete Yany darum zu kom⸗ 
men ?).. Er hatte 15,000 Mann übrig, die er nicht erhalten 
tonnte und nicht abdanken wollte. "Der unerwartete Tod bed 
Koͤnigs Michael von Polen muſſte ihm noch beſorgter machen. 
Er beſchloß daher im Einverſtaͤndniſſe mit: Schweden eine 


dritte Rartei za bilden, am ben Frieden herzuſtellen und be⸗ 


ſonders ben Krieg inncthalb Oeutſchlands zu verhindern, im 

Nothfalle den Kaiſer mit Gewalt davon abzuhalten und * 
wie Schweden Subſidien dafuer zahlen zu laſſen, daß er nicht 
Theil am Kriege nähne. Ex erneuerte daher, gegen die Mei: 
nung faſt aller feiner gehelmen Raͤthe, haupkfaͤchlich um fich 
fir moͤgliche Fälle den durch Schweden fo ſehr bedroheten 
Rixken zu decken, auf zehm Jahre fein aͤlleres Buͤndniß mit 
dieſer Macht. Beide verſprachen einander zu vertheibigen und 
jetzt die Herſtelung des Ftiedens ımter den Krieg fuͤhrenden 
Naͤchten moͤglichſt zu befoͤrdern; in einem geheimen Artikel 


1, Dec. 
1673 


aber verabrebeten fie, wenn das nicht gelaͤnge, follte eö beiden 


frei fielen am Kriege: Theil zu nehmen, doch: fohte vorher 
Jeder feine. Abfichten dem Andern mittheilen ?). 


Bit es der Kurfücfl vorausgeſehen hatte, fuchten ihn nun | 


um bie Wette Ludwig KIV., ber Kaifer und die Holländer an 


1) Dumont T. VII. P.I. p. 258, Das hat Schdl wieder über: 
gangen. Vergl. Alpen p. 277 ff 

2) Schreiben des Kurfürften vom %,,. Octbr. 1673 an den Ober: 
Präfiventen von Schwerin bei Orlich Beil. &. 18. Hier zeigt er fi 
hoͤchſt aufgebracht über Frankreich, weiches ihm flatt baaren Geldes nur 
Wechſel ſchikkte, die er nicht annehmen wollte: „Den ich fehe woll das 
fein Gett vorhanden und das man ben Narren mit mic fpillet. Ich bin 
tcht darüber erfreuet, denn weil fie ide Verfprechen nicht. halten, fo bin 
ich auch nicht ſchuldig, das meine nachzukummen.“ Dann befchwerte er 
ſich über die eitelen Verſprechungen der Franzoſen, die auf lauter Be— 
trügerei hinausliefen. 

5) Pufendorf XII, $. 18. 19. Schön Hat auch dieſen wichti⸗ 
gen Vertrag überfehen. 





328 Buch IV. Fuͤnftes Hauptfiäd. 


fih zu ziehen. . Bon den Generalſtaaten verlangte er vor 
die Entrichtung der zickfländigen , Subſidien, was dieſe 
günftigese Zeiten verfeieben, ‚Der Kurfuͤrſt aber nicht abwarte 
wollte; vom Kaifer wollte er Selb, :um-fen zum Pe nie 
Beiten aufgeftelltes ‚Heer. unterhalten, zu: koͤnnen; zugleich bra 
es feine Anſpruͤche auf, Jaͤgerndorf in Erinnerung. und verwen 





Der Kaifer wollte, Spanien folle Subfivin geben; aud di 


dete fih für Die in den Erblanden gedrüdten Tr 


März 


ſes wänfchte einen Bund, batte aber, bej der Zerrüttung fd 

nes Finanzen, wie immer, kein Geld y,, Die Frangofen, de: 
ren Verlegenheit bei dem Abtreten ihrer Bundeögensfien un 
ber wachſenden Macht ihrer Feinde immer höber flieg, boten 
ihm vie Rückgabe von Weſel und Rees, große Wortheile in 
Deutfchland und Sold fiir 12,000 Mann; doch wich er aus, 
unter dem Vorwande, er wäünfche ben Frieden ), in Wahr: 
beit aber.war er auf das lebhaftefle ergriffen worden von be 
ſchrecklichen Verheerung der Pfalz, welche die Franzoſen bei 
halb über das unglüdliche Land’ nerhängten ,. weil der ohnehin 
fchon längft von ihnen gemishandelte Kurfürft endlich ein ge 
heimes Buͤndniß mit dem. Kaifer gefchloflen hatte, was natuͤr⸗ 
lich nicht ‚unbefannt blieb. Welch deutfches Herz hätte fühl 
los bleiben koͤnnen bei bem Hohne und ben Gewaltthätigkeiten, 
welche ſich franzoͤſiſche Minifter und. Generale gegen und in 
Deutfchland erlaubten, und doch war bad nur ein Vorſpiel 
deſſen, was ſpaͤter geſchah. Fuͤr Friedrich Wilhelm kam noch 
hinzu, daß man ihm allgemein Schuld gab, die Veranlaſſung 
zu dem Vordringen der Franzoſen bis in das Innere Deutſch 
lands geweſen zu fein, fo ungerecht dieſer Vorwurf auch fein 
mochte °). Er war daher bald entichloffen fid) dem Bund 
gegen Frankreich anzufchlieffen, und es handelte fich nur dar 
um, ba8 bei der Erfchöpfung feines Landes unter möglihl 
vortheilhaften Bedingungen zu thun und es zugleich ben Fran: 











- zofen, welche feine weftlichen Provinzen gefährdeten, fo lang: 


als möglich zu verbergen. Diefe fähen fich, während er ſo 


1) Pufendorf XI. $. 24 ff. 
2) Wagner p. 346, 
8) Wagner p. 844. 
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mit den Verkumdetenverhandelte, genoͤthigt die Feſtungen 
Weſel, Need und Schenkenſchanz zu raͤumen und uͤbergaben Mai 
fe, damit ſie nicht non den Hollaͤndern beſetzt wirden, mit 
allem Zubehoͤr dem Kurfuͤrſten, der ſich ˖ laͤngſt darum ſehr be⸗ 
worben hatte und fie nun voller Freude beſetzen und bie Werke 
eilig ausbeſſern ließ ). Freilich rechneten ihm die Franzoſen 
dieſes Geſchenk ſehr hoch an, allein fo bedeutend es fein mochte, 
io wenig freiwillig war ed. Auch hielt ihn weder das noch 
de Bemühung Schwedens ab, feine Unterhandlungen .gegen . 
Frankreich fortzufegen. Er verlangte vom Kalfer die Rütkgabe 
dagerndorfs, weniger im Ernſte, ald um feinen anderen Fode⸗ 
rungen mehr Nachbrüd zu geben, deum indem das Herzogthum 
lingft an das Haus Liechtenftein verſchenkt war, konnte er es 
‚nicht wohl zuruͤck erhalten und dachte auch nicht Daran. Der 
Hauptpunct der. Unteshandlungen betraf die Summe der Sub⸗ 
fibien, welche. der Kurfürft deshalb höher werlangte, weil feine 
Bänder zu erſchoͤpft wären, weshalb er auch lieber 20,000 als 
15,000 Manu ſtellen und mit jeber.:ber verbuͤndeten Maͤcte 
einen befonbern Subfidiens Vertrag fahlieffen wollte, um de 
durch eine größere Summe zu erhalten, mas doch nicht. ge> 
lang, weil die Generalfinaten ſich weigerten. ben Bund: andere 
als gemeinfchaftlich mit. bem Kaifer und Spanien einzugehen: 
Vergeblich ließ er ſeine Foderung ruͤckſtaͤndiger Subfidien an 
Holland bis auf den vierten Theil derſelben (auf 150,080 Thlr.) 
herunter, vergeblich ſchickte er deshalb den General Derflinger 
zum Prinzen Wilhelm von Oranien nach dem Haag zur voͤllig 
geheimen Verhandlung und ſtellte vor, er. habe ſeit Dem Ja⸗ 
nuar des vergangenen Jahres 124 Milton Thaler auf fein 
Heer verwendet; erſt nach ſehr ſchwierigen Verhandlungen über 
Belauf, Termine, Art und Weiſe und Geldſorten der: Sub⸗ 
ſidienzahlung wurde fein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit dem 1. Juli 
Saifer, Spanien und ben Generalſtaaten gegen Srankreich:ab- 167% 


1) Schreiben des- Kurfuͤrſten an Schwerin vom 19. December 1678 
ki Orlich S. 16. Er meinte damals ſchon, wenn bie Franzoſen bie 
Beftungen, über beren Beſatzung ſich die Bewohner der Umgegenb fehr 
beſchwerten, nicht ausliefern wollten, koͤnne man ihnen wohl anbeuten, 
der Kurfürft müffe andere Refolution faffen: Vergl. Theatr. Europ. XI. 
p. 592, . 
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geſchloſſen. Als Zweck defielben "war Befteiung ber Verbin; 
deten von franzoͤſeſchen Seeintraͤchtigungen und Genugthuung 
fie erlittenen Schaden angegeben. Mer Kurfuͤrſt verſprach, 
unter feinem: Befehle 16,000 Mann zu ſtellen, bie dem Kai⸗ 
fer, Spanien und den Geueralſtaaten zugleich. mit ſchwuren; 
Waffenftillftand und Friede: ſollten nur gemeinſchaftlich ge 
ſchloffen und der Kurferſt Air alle Nachthrile, die ihm aus 
Ben: Buͤndniſſe entſtaͤnben, ſchadlos gefeht werden). Zugleich 
ſtellten die beiden Hetzoge Beorg Wilhelm und Ernſt Auguf 
von Braunſchweig⸗ Luͤneburg für Subſidien 12,000 Mann ge 
gen Frankreich, Dänemark: 16,000 Mann zur- gemeinfchaftis 
en : Bertheidigung gegen Angriffe °). Wenige Tage vorher 
wurde der Reichkrieg am Fraukreich erklaͤrt. 
- Während dieſer Berhanblungen war der Kron⸗Groß⸗Jeld⸗ 
berr Joham Sobieski, nachdem er am Zuge nadı König Di 
“ Dat chaels Tode bie: Shrkın bei Chotzim geſchlagen hatte, zum 
% Könige erwaͤhlt warden. Es waren zwei Hauptpawtien, di 
oͤſterreichiſche Fir den Herzog von Lothringen und die franzif: 
fe für den Prinzen vom Gendd Der. Adel wollte nur Geh, 
Feine Partei einen armetr Sörfeen, Dem Kurpringen von Brau⸗ 
denbarg ſtund ans meiſten ontgegen, daß er tin Beinen: Pre 
die Religion aͤndern wußte ?). Dor brandenburgiſche Gefandtı 
Hoverbeck arbeitete ‚Fehr. thoͤtig und dach ungemein vorfichtig 
dahin, daß dem Kutfuͤrſten die Krane augetragen wuͤrde, un 
bot für dieſen Fall 20,000 Mann Hlufſtruppen gegen di 
Türken. Der Kurfürſt war mehr fin den Herzog von Loth: 
singen ald für Condé , wenn aber ein Pole gewaͤhlt werden 
folite, fuͤr Sobieski ). So geſchahs. König Johann IL wır 
ſchon fruͤher für Frankteich geſtinumt und ſeine Gemahlin cin 
geborne Marquiſe d'Arquien, eine ſehr kluge, ehrgeizige und 
urnternohmende Frau, welche vielen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bezug bereits ſert mehreren Zahren sine amfehntiche Per 


1) Pufendorf XII. 8. 33ff. 
‚ 2) Vermöge der Verträge v. 20. Juni u. 10. Juli 1674. 


3 Daß es ihm aufferbem leicht geworden fein würde, behauptet 
auch Wagner p. 375. 


4%) Pufendorf X. $. 67 fl. 
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fion ‚von. &ubwig XIV... Auch Friedrich Wilhelm fand mit 
Sobiedlk Feit längerer Zeit in fee gutem Bernehmen und that 
Alles, was in. feinen Kräften war, um es zu erhalten. König 
Johann hatte dem Kurfürften fogleich von einem Slmdnifſe 


gegen Frankreich abrathen laſſen und ihn gegen bie Turken um 


einige tauſend Mann Huͤlfstruppen Huber die vom Kurfinflen 


zu fiellende bundesgemaͤße Zahl gebeten *), was diefer ablehnte, 
aber zwoͤlf Compagnien trefflich ausgeruͤſteter Dragoner anbot. 
Der König nahm das ſehr gut anf und bezeugte fi fo lange 
freundlich, als der Kurfuͤrſt nichts gegen Frankreich unternahm, 
auch ſchien jetzt waͤhrend des Tuͤrkenkriegs von Polen nichts 
zu beſorgen. 

Die Hauptfache war, Schweden zu beruhigen. Der Kurs 
firſt hatte ſchon Im April ben Chriſtoph v. Brandt nach Steds 
holm geſchickt, um mit dem Könige Karl X. zu berathen,' wie 
dem Kriege am Rheine em Ende gemacht werden koͤnne. Brandt 
wurde krank und feine Reife verzögerte ſich, wohl nicht undb⸗ 
fichtlich 2), bis zum Jumi. Als er nun dem ˖Koͤnige anzeiäte, 
der Kurfürft Habe ſich mit den Verbündeten gegen Frankreich 
vereinigt, am bem Rrfinften von bee Pfalz und dem deut⸗ 
ſchen Satetlande 'beiguflchen, welches don Frankreich vhne Av 
ſache angegriffen worden fei, fo beſchwerte fich die in Schwe⸗ 
den übermächtige franzoͤſiſche Wartel darüber, daß das gegen 


den vom Kurfirſten mit Schweden eben erſt abgefchloffenen 


Vertrag fei, ber vorherige Anzeige vedinge. Der Kurfürt 
fuchte feinen Schritt ſehr gewandt zu rechifettigen, indem er 
fi) im Brieben von Goſſem vorbehalten dem Weiche beizus 
fiehen Das fel angegriffen, der Krieg: erfldrt, der König 
ſelbſt, als Reichsſtand, verpflichtet 38 zu vertheidigen. Wozu 
halte der Kurfuͤrſt koſtbare Truppen als fie zu gebrauchen, 
und wie koͤnne er ſie beſſer verwenden als zun Bertheibigung 
des bedraͤngten Baterlandes? Dazu fer jetzt die beſte Zeit, 
damit nicht unterdeſſen die Bedraͤngten unterdruͤckt und der 


Unterdruͤcker mächtiger, werde. Er ſchrieb ſelbſt an den Koͤnig 


1) Zaluski epist. T. I. p. 618; 


2) &8 wäre ja fonft für den Kurfürften 1eicht geoefen, einen an⸗ 
been geheimen Rath dahin zu ſchicken, wenngleich Brandt als dort fehe 
befannt der geeignetfte war. 
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und erklaͤrte, er hoffe bei feinem Weggange die Fortdauer ge⸗ 

genſeitiger Freundſchaft und werde dem Koͤnige den Schutz ſei⸗ 

ner Laͤnder uͤbertragen. Alles das beſchwichtigte natinlich die 
franzoͤſiſche Partei nicht ). 

5. Juuii Sogleich nach dem Abſchluſſe feines Bundes mit dem 

1674 Kaifer, Spanien und den Generalſtaaten ‚zeigte Friedrich Bil 

helm dem franzsfifchen Gefandten..an, er werbe ald.-Kurfürf 

den Kurfürften von Trier unterfiügen, Frankreich möge diefem 

und Kurpfalz genugthun. Er müfle zu ben: Waffen greifen, 

um. Deutfchland. vom feanzöfifchen Joche zu. befreien und es 

in den Zuftand . zurüdzubringen, in dem ed vor dem Kriege 

. geweien. Der franzöfifche Gefandte verließ Berlin. Der 8 
nig hatte bereitd beſorgt an Turenne geſchrieben, Diefer werde 
ſich uͤber den Rhein zuruͤckziehen müffen, wenn Die Branden: 
burger zu. Bournonpille fließen; . Condè folle. gegen die Kaifer: 
Jichen unter .de Souches am Nieberebeine ſtehen; zugleich be 
fabl er, -dven Kurfuͤrſten, wenn biefer wirklich gegen ihn auf 
‚trete, feindlich zu behandeln und im. Eleveſchen Contributionen 
zu. erheben ). 

Als Friedrich Wilhelm im Begriffe war mit 20,000 
Mann aufzubrechen, bat ihn der ſchwedifche Gefandte Mange 
lin nochmals fich nicht zu übereilen und lieber, wie Schwe 
den, für Behauptung der Neutralität, d. h. ohne etwas zu 
thun, Subfivien. zu nehmen. De Kurfuͤrſt erwieberte: fein 
18. Auguft Sutfchluß ſei reiflich überlegt und feft ), und marfchirte über 

Mogdeburg, anflatt, wie früher beflimmt worben war, nah 
Weſtfalen durch das Eichsfeld und ben thuͤringer Wald übe | 
den Main nach dem Oberrhein. Er. that das ungern, weil a 
ſich nicht zu weit von feinen Staaten entfernen und auch die 
Franzoſen nicht über die Grenze des Reichs hinaus angreifen 
wollte, zu deſſen Schuge er die Waffen ergriffen hatte. & 
vermieb ed fogar, weil der Herzog Sohann Friedrich von on San | 


M) Pufendorf XII. G. 89 ff. | Ä 
2) Die Schreiben v. 22. Juli u. 233, Auguft 1674 in Ludwigs XIV. 
Werken T. III. p. 515 u. 521. Er wuſſte natuͤrlich laͤngſt von ben 
Unterhandlungen und war ſehr auſsebracht uͤber des Kurfurſten Umbau 
wie er es nannte. 
8) Pufendorf XII. $. #1. 
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nover im Bunde mit Frankreich war, beffen Sand zu berich⸗ 
ven, als ihm .diefer den Durchzug wicht erlauben wollte). 

AS er bereits bei Schweinfurt über den Main gegangen 
war, verlangte Spanien, weil die Verbündeten unter Wilhelm 
von Oranien durch Condé bei Senef gefchlagen worden was 
ten, er folle zuruͤckk und uͤber Cleve nach Brabant marfchirem, 
wad er ablehnte und fiber Heilbronn nach Strasburg vorrüdte. 

So war: bie Unentfchiedenheit der Verbündeten über die zu ers 
greifenden Maßregeln und ihre Uneinigkeit fchon offenbar, ehe 

fih noch die Truppen vereinigt hatten. Eben hatte Turenne 

den .nachläffigen Bournonville bei Enfisheim geſchlagen und 4. Okt. 
den ohne Unterſtuͤtzung zuruͤckgelaſſenen Limeburgern zehn Ge 167% 
ſchuͤze genommen, als der Kurfürft anfam, in der Nähe von 
Stradburg über den Rhein ging und fich mit den Verbündeten 13. Oct. 
vereinigte. Er follte Aufferlich den Oberbefehl führen, den ex 
wirklich nur über feine Truppen hatte, während Bournonville 

daB Heer befehligte und‘fcheinbar dem Kurfuͤrſten umtergeben 
fein, eigentlich aber auch nur ausfähren follte, was bie Mehr⸗ 

zahl im Kriegsrathe befchloffen haben würbe; eine hoͤchſt uns 
paſſende Form zur Leitung der Kriegsangelegenheiten, am mei⸗ 

fen aber einem Turenne gegenüber. Beurnonvilles Verfahren 

in dem Xreffen bei Enſisheim hatte bereitö von neuem be& 
Kurfuͤrſten ohnehin wegen ber Ereigniſſe im vergangenen Jahre 

nur fehlummernden gerechten Argwohn erwedt. Bald fah er 

fih durch diefen General in feiner Thaͤtigkeit überall, wie frhs - 

ber, gehemmt und auch hinfichtlich der Verpflegung der Zrup 
pen vielfach beeinträchtigt. 

Bei der nun vorhandenen großen Überlegenheit der 36,000 
Dann ſtarken Verbündeten uͤber ven um die Hälfte fchwächern 
Zurenne ?) und wegen der vorgerlicten Jahreszeit drang ber 
Kurfürft Iebhaft darauf, fogleich anzugreifen und bewog Bour⸗ 
nonville, der ben rechten Flügel hatte, mit ihm gegen bie 
Preufch vorzuruͤcken. Die Gelegenheit war günftig, Doch nach 

9 Pufendorf XI. .$ 45 und 55. Vergl. Theatr. Europ. XI. 

05 

2 Die Franzoſen waren in ſolcher Verlegenheit, daß fie bereits die 


undenmü guſdoten, um ihre Grenze zu vertheidigen. Temple Works 
I. p. 891 


“ 
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dem ber Kurfinft alle Einwendungen des Öfterreichiichen Gene: 
rals befeitigt ‚gu Haben glaubte und durch drei Kanonenſchuͤſſe 
bie Franzoſen zum Treffen herausfoderte, beklagte fich ber ge: 
gen einen. Turemme allerdings nicht gang mit Unrecht ämgftliche 
Boumomille, der Kurfuͤrſt werde es zur Schlacht bringen, als 
went das nicht eben ‚heabficdhtigt werben wire. Vergeblich 
waren bed tapfern Derflinger Vorſtellungen, ber deshalb un 
willig ben Kriegsrath werließ; die Beit verſtrich, Turenne zog 
ſich fehr geſchickt, nur von 2000 Reitern unter Derflinge 
verfolgt, gegen bie Saar bin zuruͤck“). VWergeblich drang 
der Aurfürft wieder auf einen Eräftigen Angriff, ber bei be 
" Rage ber Dinge einen gimfligen Erfolg verfprach. Bournon⸗ 
ville war zu Nichts zu bewegen. Der Kurfürft ließ nun durch 
ben General Golz die kleine Feſte Waſſelcheim megnehmen, 
welche fich nach. breitägiger Befchieffung ergab. Als Turenne 
fi inmmer weiter gegen bie Saar. zuruͤckzog unb ber Kur 
fürft nachrüden wollte, fo weigerte fih Bournonville gerabeu | 
mitzugehen, und Mangel und Krankheit rafften unten den Be: 
bündeten baib mehr hin, ala eine Schlacht gekoftet haben 
mirde. Eine abermalige Gelegenheit, Turenne mit Vortheil 
. angugeeifen, ließ Bournonville ebenfalld voruͤbergehen, worauf 
der Marſchall ſich nach Pfalzburg zuruͤckzog, nur von der Re 
terei der Verbuͤndeten verfolgt, welche ihm doch mancherlei 
Schaden zufügte. Nun legten fih die Verbündeten im Ober: 
Elfaß in die Winterquartire. Der Kurfürk erhielt audge: 
faugte Gegenden, Mangel brach ein, welcher, wie immer, bie 
Auflöfung der Mannszucht und die Verwuͤſtung des Landes 
za Folge hatte. 
Auf Verlangen der Spanier ſchickte der Kurfinft den Her: 
zog Auguſt von Holften mit 6000 Mann und einigen Taifer: 


4) Derflingers Werbienft gefteht au Wagner p. 356, obgleich 
er dem Kurfürften vorwirft, der habe, um feine Aruppen zu ſchonen, 
Philippsburg nicht belagern und auch hit nach Holland gehen wollen. 
Zu Belagerungen neigte fi allerdings der Kurfaͤrſt weit weniger als zu 
Feldoperationen und Schlachten, fowie Eugen, Marlborough u. X. im 
Begenfag Ludwigs von Baben. Später bat er auch viele Zeflungen er: 
obert, body waren bie Brandenburger bazu weniger geeignet. Vergl. 
Pufendorf XII. $. 45—48. 


- 
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lichen Truppen in das von ben Franzoſen bor kurzem eroberte 
Burgund, wo viele taufend Adelige und Bauern aufgeſtanden 
waren und die einzelnen Franzoſen uͤberall niebermachten. : Die 
Brandenburger drangen bis Befort vor, erhielten aber von 
den Kaiferlichen keine weitere Unterſtuͤtzung und muſſten ſich 
bald, ‚ala Turenne gegen fie anruückte, "wieder zurüͤckziechen. 
Diefer- hatte unterdeſſen 10,000 Bann. Berftärkung. von Gone 
erhalten, gegen dan ber kuiſerliche General de Souches ebenfo 
laͤſig in den Wieberlanden verfuhe, wie Bournowwille im El⸗ 
ſaß. Sogleich ruͤckte der franzoͤſtſche Marſchall auf Muͤhlhau⸗ 
ſen vor, uͤberfiel die Kaiſerlichen und jagte ſie aus den Quar⸗ 
tieren auf. Sie. zogen ſich in ziemlicher Unordnung nach Gols 
mar zuruͤck. Hier ſetzten ſie ſich im Vereine mit den Verbim⸗ 
deten, unter deneg wieder Streitigkoiten aͤber ben Plan zur 
Schlacht entſtanden. Es Bam in der Noͤhe bei Tuͤrkheim zu 
einem heftigen Treffen, in welchem zwar die. Franzoſen groͤßern 
Verluſt als Die Deutſchen Kitten, allein dieſe ſich dennoch bei 10 San. 
Strasburg uͤber dem Rhein zuruͤckzogen⸗). fiber dieſes dem 1675 
ganzen Heere wie Verrath erſcheinende Benehmen Bournou⸗ 
villes war allgemeiner Unwille und natuͤrlich der Kurfürft vor 
allen Anderen aufgebracht, ſeine großen Anſtrengungen ſo ver⸗ 
eitelt zu ſehen. Sein Mistrauen muſſte, ſelbſt abgeſehen von 
dem frühen Verfahren bee Öfterreicher, auf das Hoͤchſte ftei⸗ 
gen, mein er fah, wie Bournonville ihn beim Angriffe nicht 
unterftügte .oder auch abwüdte, ohne ihn gu benachrichtigen, 
ihn überall henmte und in ver. Gefahr verlieh., Waren doch 
die :öfkerreichifchen Generale Eaprera und. Dimewald fo erbit⸗ 
tert, Daß fie erklaͤrten nicht mehr unter Bourmonpille ‚dienen - 
zu wollen. Diefer wurde zwar zur Unterfuchung gezogen, allein 
freigefprochen,, jedoch be Souches auf feine Güter verwiefen ®). 


1) Pufendorf XII. $. 48 u. 49. 


2) Pufendaorf XII. 551, Wagner p. 359 fi. Lobkowig 
wurde im Fruͤhjahre 1674 durch bie Kaiferin Claudia geflürgt, gegen 
deren Bermählung mit dem Kaifer ee gewefen war. Siehe Mofers pas | 
teiotifches Archiv Th. IL, der ihn jedenfalls in Beziehung auf feinen 
Regierungseinfluß zu günftig ſchildert. Dann Fam ber Graf Lamberg 
an feine Stelle, und ber Kaifer fing nun an felbft zu regieren, fo bes 
bauptet wenigftens Wagner. | 
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Zu dieſen zahlreichen Werdrißlichkeiten kam noch, daß er 
7. Dec. burch den ploͤtzlichen Tod des hoffnungsvollen Kurprinzen Karl 
1674 Emil, welcher in Strasburg ſtarb, als Vater und Fuͤrſt zus 
gleich, auf dad ſchmerzlichſte verwundet wurde. Der treff⸗ 
liche Prinz war der Liebling des Vaters, den fortzuſetzen er 
berufen ſchien, während der zweite Sohn Friedrich weder koͤr⸗ 
perlich noch geiſtig dem aͤltern Bruder zu vergleichen war. 
Gehaͤſſige Berleumdung verbreitete ſich ſchnell uͤber die Todes⸗ 
art des Kurprinzen. Bei dem bekannten Miscverhaͤltniſſe ve 
Stiefmutter mit den. Kindern erſter Ehe. wurde deren Chr 
nicht verfchont, und wie fehr man ihr auch Unrecht. thım 
mohte, fo.empfindlich ald widrig. muſſte das boch auf bie 
ganze. Familie wirken '). ET 
Der Argwohn Friedrich Wilhelmd gegen die Aufrichtig⸗ 
keit des Kaiſers wurde noch vermehrt, als er erfuhr, dag die 
fer mit dem Bifchofe. von Münfter, dem alten Feinde de 
Aurfiürſten, um die Stellung von 20,000 Mann verhandle, 
wozu Leopold bewogen worden fein fol durch die Vorſtellung 
daß alle feine deutſchen Verbuͤndeten Evangeliſche wären ımd 
daß durch den Batholifchen Bifchof im Falle eines Kriegs mit 
den Schweden: die Bisthlimer. Bremen und Verden flr da} 
Fotholifche Interefle eingenommen werben fönnten. Der Kur 
fürft beſchwerte ſich lebhaft beim Kaifer, weil dem clever Frie⸗ 
den gemäß der. Bifchof von Münfter nur 3000 Mann halten 
dürfe, der Kaifer das gewährleiftet und fich. bei den Verband: 
Iungen mit Brandenburg geweigert habe dieſem Subfidin zu 
geben, die er Doch nun dem Biſchofe reihe. Er proteflirte 
gegen deſſen Rüftungen, er werde nicht leiden; Daß man ben 
weitfälifchen Kreis dadurch bedränge, und drohete ſich von 
dem kaiſerlichen Heere zu tremnen. Nun leugneten ber Kaiſer 
und der Biſchof und gaben vor, dieſer ſolle nur 10,000 Mann 
ſtellen °). | 
Weit gefährlicher für den Kurfürflen wurden bie Schwe 
ben. Die von Alters her mächtige, durch franzöfifche Penſio⸗ 
nen und Subfidien gewonnene Partei, an deren Spige Magnus 
de la Gardie fand, war immer bereit für Frankreich zu hans 
1) Temple Works T. I.-p. 892. 
2) Pufendorf XIl. $ 52, 
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bein, wefentlih ohne Rüdfiht auf die wahren Intereſſen 
Schwedens ober auf Rechtsgrünbe zu nehmen. Der alte Wafs 
fenruhm aus den Zeiten des breiffigiährigen Kriegd und Karl 
Guſtavs, Die guten Quartiere in Deutfchland und bie reiche 
Beute der Anführer waren ebenfalld noch nicht ganz vergeffen. 
Der junge noch unerfahrene König hätte auch gern etwas von 
bem Kriegöruhme feiner Vorfahren erworben, obgleich er, wie 
fih bald zeigte, dazu nicht geeignet war. . An der Spibe ber 
andern Frankreich feindlichen Partei ſtand Bioͤrnklau, der fruͤ⸗ 
her Gefandter in Wien gewefen und öfterreichifch gefinnt war; 
doch hätten Die Franzoſen Fein ſchweres Spiel gehabt, wenn. 
nicht die fchwebifchen Großen beider Parteien die Subfidien 
am liebſten genommen hätten, um dafür nichts zu thun, oder, 
was gleichoiel war, neutral zu bleiben. Das war bereits oͤf⸗ 
‚ter gelungen und fehien auch jetzt fo vortheilhaft, daß fie Alles 
anwendeten, um Die Koften eines Kriegd zu vermeiden, ohne 
doch die franzöfifchen Subfidien aufzugeben, wozu auch noch 
‚Beforgniffe vor Dänemark kamen. - Die Franzofen aber woll⸗ Auguft 
ten jegt nicht mehr zahlen, wenn die Schweben nichts dafuͤr 167% 
thätenz fo wurden dieſe unter fortwährendem Widerftreben und 
ſehr bemuͤhet alles in die Länge zu ziehen, zum Sriege mit 
Brandenburg recht eigentlich Schritt vor Schritt gedrängt, 
während fie ihn wirklich fehr gern vermieden hätten '). Hier⸗ 
aus erflärt fich das Benehmen der Schweden gegen den Kur: 
fünften. Es half dieſem natürlich nichts, daß er fein gegen 
örankreich eingefchlagened Verfahren auf dad buͤndigſte ver- 
theidigte, Die ihm gemachten Einwinfe fo gut er konnte wider: 
legte und völlig in Abrede ftellte etwas gegen das mit Schwe⸗ 
den gefchloffene Buͤndniß gethan zu haben, da lebiglich die 
Krankheit deö geheimen Raths von Brandt an der Verſpaͤ⸗ 
tunz der Anzeige beffen, wozu fich der Kurfuͤrſt entfchloffen, 
Schuld ſei. Die Franzoſen droheten fortwährend mit ber 
dahlung der Subfidien zuruͤckzuhalten, wenn Schweben ben 
Kurfinften nicht abhielte gegen Frankreich aufzutreten, dann, 
als dad gefchehen war, wenn ed ihn nicht zum Ruͤckzuge be 
weg. Sie bezahlten wirklich, unter dem Borwande, die 

1) Das ganze Verfahren der Schweden zeigte das. Pufendorf 
XII. $. 53 ff.. Vergl. Temple Works TI, p. 892. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 22 
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Schweden thäten nichts, nur die früher vertragenen 400,00 
Thaler, wogegen biefe 600,000 foberten, indem fie die Zah 
ihrer fchon früher in das Bremenfche geſchickten Truppen feh 
übertrieben. Das Verfahren des Kurfürften flellten die Kran 
zofen ald den fchwärzeften Undant gegen Ludwig XIV. bar 
welcher Brandenburg durch den Frieden von Voſſem uni 
nachher fo viel Gutes erwiefen. Die Schweden wenbeten ih 
rerfeitd ale Mühe an, um den Kurfürflen vom Kriege abzu 


“halten, ohne daß fie genöthigt wären zum Aufferflen zu grei 
. fen, weil fie fo wenig Truppen als moͤglich ausrüften mt 


10, Oct. 
1674 


November 


1674 


nach Deutfchland ſchicken, Dagegen doch fo viel Subfidien al 
möglich ziehen wollten. 

Alle Borftelungen des fchwebifchen Gefandten Wangelin 
der den Kurfürften fogar bis nach Straßburg begleitet hatt 
waren indeffen, wie wir gefehen haben, vergeblich, und al 
dad Heer über den Rhein ging, verabfchiedete er fich. Nun 
fchrieb der König felbft an den Kurfürften und ermahnte ihr 
freundfchaftlich und dringend: zum Frieden und zum Rüdzug 
mit der Bemerkung, das ſchwediſche Heer fei zur Behauptun 
ded Friedens aufgeftelt und er mit Frankreich eng berbunbe 
Zugleich ließ er ‚einige Truppen nach Pommern abgehen, we 
bei der franzöfifche Gefandte nicht mit Unrecht fo argwoͤhniſt 
war, daß er fie unter feinen Augen einſchiffen ließ und foͤrm— 
lich zählte, um nach der Zahl derfelben bie Summe ber an 
Schweden zu entrichtenden Subfidien zu bezahlen "). 

Bei der Ankunft des Feldmarfchalld Karl Guſtav Wrar 
gel in Wolgaft ließ ihn der Fürft Johann Georg von Anhalt 
Deffau als Statthalter der Kurmark bewilllommmen und erfuh 
bald, daß die Schweden in der Mark überwintern wolite. 


Run festen ſich auch ſchwediſche Heeredabtheilungen aus Dre 


26. Dec. 


1. Januar 
1075 


men durch Medlenburg gegen die Uckermark in Bewegung. 
Als fich der Kurfürft durch diefen erften Schritt nicht zu 
Ruͤckkehr bewegen ließ, verhehlte Wrangel nicht, daß er fih 
aus Mangel an Lebensmitteln gendthigt fehen werde Winter 
Auartiere in der Mark zu nehmen, was jedoch dem Frieden 
nicht ſtoͤren biärfe, Da’er gute Mannszucht halten wolle. Lang: 
fam zogen fich die Schweden immer flärker bei Stettin zufam: 

1) Pufendorf feibft erzählt das XII. $. 57. | 
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men, und enblich rückte eine aus Bremen gekommene Abthei- 
lung ohne Anzeige in die Uckermark sin. Der Statthalter bes 
ſchwerte fich darlıbes bei Wrangel, ber indeſſen mit bem gan⸗ 
sen Heere nachzog, bei Prenzlau Iagerte unb dem Statthalter 
erwieberte, ex komme nicht ald Feind, verlange nur Lebens⸗ 
mittel, bedauere zu Diefem Schritte genöthigt zu fein, weil 
Schweden die völlige Vertreibung ber Franzofen ans Deutfch- 
land nicht zugeben könne, womit ber Untergang der Evange: 
Ifhen verbunden fei, er werde aber, fobald der Kurfinft aus 
dem Elſaß zuruͤckkehre, die Mark fogleich räumen ). Wirk: 
lich weigerten fich die Franzofen den Schweden vor beren 
wirflichem Einruͤcken in die Marf die Subfidien fortzuzahlen. 19. Jan. 
Nun erſt verließ dee brandenburgiſche Geſandte Stockholm?). 1675 
Der Statthalter hatte während der drohenden Anflalten 
Schwedens ohne Auffehen zu erregen alle geeigneten Maßre⸗ 
gen ergeiffen, um Die feften Phige in Vertheidigungsſtand zu 
feben und zu verforgen, 1200 Mann aus dem Halberſtaͤdti⸗ 
fihen nach Berlin berufen, die übrigen zerftreueten, wenig zahl: 
reichen Zruppen in die Feſtungen gezogen, ohne boch ben 
Schweden, denen er das flache Land preisgeben muffte und die 
ihn nicht wirklich angriffen, eigentlichen Widerfland entgegen: 
zuſetzen. Als der Kurfünft, der bisher befonderd vor dem Ab: 
miniftrator von Magdeburg, Kur: Sachen und Hannover Be: 
forgniffe gehabt hatte, durch den Statthalter die Nachricht von 
dem num wirklich erfolgten Einbruche der Schweben erhielt, 
theilte ex fie feinen Umgebungen fehr heiter mit und dufferte: 
er fehe dad als eine Vorbedeutung an, ganz Pommern zu er: 
halten ), verbot indeffen, um dis Verheerung des Landes zu 
verhindern, die Schweden feindfelig zu behandeln, weil fie er⸗ 


1) Pufendorf XII. $. 66. Wagner p. 867. 


2) Wir haben über den Keldzug ber Schweden in ber Marl eine - 
ſehr fhägbare und aus ben beften Quellen gefchöpfte Schrift. von Deren 
b. Sansauge, Veranlaffung und Geſchichte des Kriegs in der Mark. 
Brandenburg Im 3. 1675, welche Alles, was ben Krieg ſelbſt angeht, 
teht gut erörtert. Einige Kleinigkeiten aus gleichzeitigen Quellen, wels 
he dem Verfaffer entgingen, habe ich ergänzt; übrigens werde ich mich 

großtentheils auf dieſe Schrift beziehen. 
3) Pufendorf XII. $. 66. 

09% 





340. Bud IV. Fuͤnftee Hauptſtuͤd 


klaͤrten als Freunde zu kommen, denn er dachte, moͤglicher 

Weiſe koͤnnten die Schweden nur durch die Mark gehen wol⸗ 

len, um ben Kaiſer in Schleſien anzugreifen. Der Statthal⸗ 

ter durfte nicht Öffentlich mit den Schweden um Kriegstontri⸗ 

butionen verhandeln, aber nachgeben, daß das unter der Hand 

gefchähe. Die Städte muflten die Thore fchlieffen, durften 

fi aber nicht widerfeßen, wenn diefe mit Gewalt geöffn 

wurden. Auch Wrangel verbot alle Feindfeligkeiten, Damit der 

Kurfürft feinen Verbündeten verdächtig würde. Die Franzofen 

ſtellten ſich, ald unterhandelten fie ein Bünbnig mit ihm und 
Schweden. 

Januar Unterdeſſen marfchirte Friedrich Wilhelm mit feinem Heere 

1675 den Rhein hinab über den Nedar an den Main und bey 

Februar MWinterquartiere in Franken, um feine Truppen ausruhen zu 

laſſen, während er felbft zur Erreichung feiner Zwecke bei fe 

nen Berbündeten die nöthigen Schritte thäte. Als bas Wrar 

gel hörte, ließ er, in der Meinung, ber Kurfürft gebe fein 

Unternehmungen gegen Frankreich völlig auf, fogleich hoffen 

bald die Mark räumen zu koͤnnen; er beforge nicht, daß de 

Kurfürft feindlich gegen Schweben verfahren. werde ). Der 

Marſchall, durch feinen und feiner Truppen alten Kriegsruhm 

verblendet, dachte auch gar nicht daran, daß Friedrich Bil 

“Helm dad wagen. würde. Die Schweden erhoben indeffen bi 

März Iandesherrlichen Steuern, fchrieben bald brüdende Kriegscon⸗ 

tributionen aus, befeftigten haltbare Puncte, wie Landöber 

und Stargard, brachten hier Vieh und Getreide zufammen, 

fielten Werbungen an, breiteten fi) nach und nach im brar 

denburgifchen Pommern und in der Neumark bis Kroffen und 

Zuͤllichau aus. AS fie fahen, wie wenig ber Kurfürft eilt 

fi) von den Verbündeten zu trennen, fo fchritten fie, immer 

fort getrieben durch den franzöfifchen Gefandten, obwohl augen: 

feheinlic) ungern, zu wirklichen Feindſeligkeiten und nahmen 

zuerſt nach kurzer Beſchieſſung das mit 150 Mann befegtt 

16. Mai Schloß von Ldnig ein. Bald darauf wurde der fehr menfd- 

lich gefinnte Feldmarfchal Karl Guftan Wrangel ) Frank, und 

1) Das Aufferte Wrangel fchon am 6. Febr. Pufendorf XII. $% 

2) Nah ihm auch der General Marbefeld. Daß ber Marfchall gute 

Mannszucht gehalten und fich dieſe, als er fpäter in Havelberg war, 
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fein Stiefbruber, ber Generallieutenant Waldemar Wrangel, 
übenahbm den Oberbefehl. Diefer ging Iebhafter auf die Abs 
fihten der Sranzofen ein, rüdte in die Mittelmarl und be 
mächtigte fich mehrerer kleiner Ortfchaften. Der Statthalter 
hatte fo viel als möglich die Lebensmittel vom platten "ande 
in bie feften Pläge bringen laſſen. Die Schweden litten Mans 
gel, die Mannszucht Iöfte fi auf, Waldemar Wrangel fah 
dem nach und ed begann nun ein Eleiner, dem Lande eben fo 
ehrenvoller als verderblicher und ben Schweden nächtheiliger 
Parteigängerfrieg, den bie wenig zahlreiche brandenburgifche 
Mannfchaft, verbunden mit dem aufgebotenen und durch Drud 
und Plünderung exbitterten Landvolke, gegen vereinzelte ſchwe⸗ 
diihe Haufen nicht ohne Erfolg in dem burd Wälder und 
Suͤmpfe damals mehr als jetzt Durchfchnittenen Lande führte. 
Die darliber aufgebrachten Schweden vergalten dad durch ein- 
jelne Grauſamkeiten und zogen ſich nach und nach immer wei- 
ter weftlich gegen bie Elbe bin, um dem mit Frankreich ins⸗ 
geheim verbuͤndeten Herzoge von Hannover Gelegenheit und 
Muth zu machen, fich offen zu erklären, auch wohl um bie 
Altmark, welche feit dem weflfälifchen Frieden durch Krieg uns 
mittelbar nicht gelitten hatte, mit auszufaugen. Ein immer 
kbhafter und bitterer werbender Schriftwechſel wurde das Vor⸗ 
ſpiel ernſterer Thaten. 

Der Kurfuͤrſt hatte gleich anfangs, als er die Nachricht 
von dem Einmarfche der Schweben in die Mark erhielt, den 
Entſchluß gefafft diefe günftig fcheinende Gelegenheit wahrzu⸗ 
nehmen und fie völlig aus Pommern zu verjagen, um aud) 
ben von ihm früher mit fo vielem Miderftreben aufgegebenen 
heil dieſes Landes zu erwerben. Wenn man die freudige 
Äufferung beachtet, welche ihm bei ber Nachricht von dem 
wirklich erfolgten Einfalle der Schweden entfiel, und erwägt, 
wie unzufrieden ihn nun zum zweiten Male die Art der kai⸗ 
ſerlichen Kriegsführung am heine machen muffte, fo ift es 
gar nicht unwahrfcheinlich, Daß er den von den Schweden ge 
thanen Schritt gern fah und ihn felbft ‚einigermaßen durch. 
fein Verfahren beförderte, um dadurch eine offenbar gerechte . 


auch fogleich wieder gebeffert, bezeugt ein gebructes Schreiben vom 
Juni 1675. 
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Beranlaffung zur Ausführung feiner früher ſchon nur durch 
Frankreich verhinderten Entwinfe zu haben und, indem er feine 
Bundeöpflichten erfüllte, zugleich eigentlich für fein eigenes un: 
mittelbared Intereſſe zu kaͤmpfen; denn, wenn er dad Elſaß 
früher verlaffen, ja wenn er nur, anftatt in Franken zu ver: 
weilen, fi bald nach der Mark zurücgezogen hätte, fo wir: 
den unftreitig die Schweden entweder gar nicht in die Marl 
gegangen fein ober fie doch fogleich wieder geräumt haben, 
was der Kurfürft aber ficher gar nicht beabſichtigte. Mit ge 
wohnter Thaͤtigkeit und Schlauheit traf er num alle Anftalten, 
um jest feine Pläne zu verwirklichen, in denen er dann, er⸗ 
bittert über das ſchonungsloſe Verfahren der Schweden in de 
Mark, noch beftärkt wurde, weshalb er dem Statthalter fehrieb: 
die Schweden irrten fih, wenn fie glaubten, er werde fein: 
Berbiindeten verlaffen und parteilos werden. Nachdem fir 
fein Land verheert hätten, bleibe ihm nur das eben nd 
übrig, was er lieber aufs Spiel feben, ald bie Partei weh: 
- feln und ungerochen bleiben wolle. Jetzt werde er beweiſen, 
daß er nicht fo veränderlich fei, wie man ihm vorwerfe. Gott 
babe ihn bisher aus vielen Gefahren errettet und werbe ihn 
auch jetzt nicht zum Geſpoͤtte feiner Feinde werden laffen '). 
Überall hin wendete er ſich um Hülfe, an den Kaifer, an dad 
Reich, an die Kurfürften, an den nieberfächfifchen Kreis, an 
Dänemark, England und die Generalflaaten, ja felbft nad 
Moskau an den Zaar. Am Eaiferlichen Hofe wurde, fo fehr 
auch der Kurfürft um Hülfe drängte, dennoch Alles in die 
Länge gezogen, weil man ihm feit bem Frieden von Voſſem 
nicht trauete und auch die Schweden Alles thaten, um ih 
Berfahren fir durchaus nicht feindfelig auszugeben; ja man 
war in Wien ernftlich beforgt, er fei im Geheimen einverftan 
den mit Frankreich und Schweden und habe von biefen durch 
ihren Einfall in die Mark nur einen Vorwand erhalten, fi 
von den Verbündeten zu trennen, vielleicht fogar in Berbin: 
dung mit den Schweden Schlefien anzugreifen, wo bie viel: 

1) Pufendorf XI. $. 66 führt das Schreiben fo an, als wärt 
es’ gleich nach der erſten Nachricht vom Einfalle der Schweden erlaſſen, 
was höchft unwahrſcheinlich iſt, weil die Schweden nicht fogleich das Fand 
. verheerten, wovon doch das Schreiben ausbrückich Tpricht. 


f 
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fach bedruͤckten zahlreichen Proteftanten dem Kaifer große Bes 
forgniffe erregten. Hatte ſich doch für dieſe der Kurfürft öf: 
terö verwendet und noch vor Furzem an feine Rechte auf Jaͤ⸗ 
gerndgrf erinnert. Daher wurben nicht fowohl, wie man vors 
gab, für den Kurfürften, als zur Sicherung Schlefiens dort 
einige Zruppen unter dem Genergl Cob zufammengezogen, 
allein feine Bitte um 100,000 Gulden und um die Befeßung 
Kroffend und Frankfurts durch. Faiferliche Truppen abgefchla- 
gen ), auch fein Antrag, ihm das ſchwediſche Pommern, an 
defien Eroberung ihn früher die Kaiferlihen gehindert, nun: 
mehro zu gemährleiften, und Bremen dem Könige von Däne- 
mark und den Herzogen von Lüneburg zu fichern, wogegen 
der Kaifer das Elſaß erhalten fole, ebenfalls. abgelehnt, . Er 
fellte nun. vor, zur Vertheidigung Deutfchlands zu den Wafs 
fen gegriffen, ohne an eine Belohnung gedacht zu haben, aber 
nahdem Schweden den Frieden gebrochen und fein Land vers 
heert, verlange er Vorpommern und wenigftend Stettin und 
ben fchwedifchen Antheil von Hinterpommern, weil das aber 
nicht zur Entſchaͤdigung ausreihe, die Genehmigung zur Eins 
ziehung der Malteſer⸗ Commende Sonnenburg und der Cano⸗ 
nicate von Magdeburg, Halberſtadt, Minden und Camin, auch 
Entſchaͤdigung von den Biſchoͤfen von Koͤln und Muͤnſter, weil 
dieſe die Verheerung Cleves verurſacht haͤtten. Dafuͤr bot er 
dem Kaiſer und Spanien einen ewigen Bund und Aufgebung 
feiner Anfprüche auf Jaͤgerndorf. Es wurde ihm erwiedert; 
der Kaifer werde bie Eroberung Pommerns gern fehen, Manche 
würben aber meinen, ev werde zu. mächtig werden, auch Die 
übrigen Verbündeten würden an der Beute Theil nehmen wols 
len. Auf beflimmte Zuſi iherung wollte ſich ber Kaifer nicht 
einlaffen ). 

Auch vom Reihe war nichts Nachdruͤckliches zu hoffen 
und die Zaiferlichen Minifter verfchoben alle Unterflügung auf 
bie Zeit, wann der Kurfürft die Schweden wirklich” angegriffen 
haben würde, weil fie fich, durchaus nicht. vorher uͤberzeugen 
konnten, er werde etwas Ernftliches gegen fie unternehmen. 


i) Wagner p. 371. Pufendorf XII. $. 11 ff. 
2) Pufendorf XIII. $. 46. 
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Erſt als der Kurfürft drohete, wenn Sſterreich ihm nicht bei: 


fiehe und den Reichskrieg gegen Schweben' nicht durchfeke, 
werde er andere Wege einfchlagen müflen, erhielt Cob Befehl, 
ihn von Schlefien aus, Doch nicht eher zu unterflüßen, als er 


die Seindfeligkeiten gegen Schweden wirklich angefangen hätte‘). 


Übrigens warteten die Kaiferlichen ab, was Dänemark und 
Holland thun würben. 
Die Neichöfürften waren uneinig untereinander, jede 





ängftlich nur für fich beforgt, die rheinifchen von Frankreich 


bebrängt, andere dort für den Kaifer befchäftigt, Baiern und 
Hannover für Schweden, Sachfen parteilos, alle eiferfüchtig 


"auf einander und den Kurfürften. Allgemein war Die Klage, 


daß Die mächtigften Zürften fi) in Bündniffe mit fremden 
Mächten einlieffen, was den Frieden in Deutfchland flöre ?). 

Um den Unterhandlungen mehr Nachdrud zu geben, ging 
der Kurfürft, fobald er nur konnte, nach Cleve, befprac fit 


‚ bier mit dem Exbftatthalter Wilhelm von Dranien und begab 


15. Juni 


ſich dann ſelbſt in den Haag. Die Generalſtaaten lieſſen fih 
zwar bereitwillig finden ihn etwas zu unterſtuͤtzen und ver 
langten von Karl XI. die Räumung ber Mark, lieſſen fich abe 
nur fehr ſchwer dazu bewegen, diefem endlich, nachdem be 
Kurfürft fein Heer in Bewegung gefeht hatte, den Krieg an: 
zufündigen. Zugleich ließ der Kurfuͤrſt in Seeland durch ei⸗ 
nen holländifchen Handelsmann Raulé Kaper gegen fchmebr 


ſche Schiffe ausrüften, was die Holländer ungern fahen, weil 


es ihren Handel ftörte ). Der König von Dänemark ruͤſtete 
zwar und gab nach, Daß die Schweden möchten aus Deutid: 
land vertrieben werben, wollte aber unter mancherlei Vorwaͤn 
den fich nicht offen gegen Karl XL erklären, weil er dieſem 
feine Schwefter zu vermählen hoffte 9. England wollte par: 
teilos bleiben; der Loͤnig war im geheimen Bunde mit Frank: 
reich. 


1) Pufendorf XIII. $. 14. 
2) Pufendorf XIII. $. 15 ff. 


$) Theatrum Europaeum XI, p. 823 ff. Bergl. Temple Work: 
T. I p. 402, 


4) Pufendorf AM. $. 28. 
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As ihm alle Verbimdeten im WBefentlichen wenig beiflans 
ben, fand er einige Hülfe bei feinem alten Feinde, dem Bis 
fhofe von Münfter. Diefer war, wie wir gefehen haben, ums 
zufrieden mitt Frankreich ebenfo leicht für Subfidien zum Kais 
fer übergegangen, wie er früher gegen dieſen für Frankreich 
geweſen war. Er hatte ſchon im vergangenen Jahre eine Vers 
bindung mit dem Kurfürften gewünfcht, diefer aber Mistrauen 
gezeigt. Sobald ſich nun eine Gelegenheit zeigte, etwas zu 
- erobern, war er leicht zu gewinnen. Er erbot ſich, mit 7000 
Mann, die er für den Kaifer geworben, Minden zu deden 
und gegen. ben Herzog Johann Friedrich von Hannover zu 
ſchuͤtzen ). Diefem war früher von Frankreich für den Fall 
- eines Kriegs mit Schweden dad Herzogthum Bremen zuge: 
ſichert worben, was die Schweden, als fie es erfuhren, fehr 
übel aufnahmen, worauf Frankreich fich entfchuldigte, es habe 
nur unter dieſer Bebingung den Herzog zum Bunde bringen 
. tönnen, aber nie daran gedacht das Werfprechen zu erfüllen *). 
Das blieb dem Herzoge nicht unbefannt, der nun zwar 10,000 
‚ Mann Truppen bereit, hielt und Subfidien von Frankreich 309, 
aber dafür nichts that, weil ihn der Kurfürft forgfam fchonte. 
- Die beiden anderen Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg und 
ben König von Dänemark flimmte er günflig, indem er mit 
: ihnen vorläufig ‚über ‚die Theilung ber Herzogthiimer Bremen 
- und Verden verhandelte. 

Waͤhrend er fo mit dem größeften Eifer Alles that was 
in ſeinen Kraͤften ſtand, um ſeinem kuͤhnen unternehmen einen 
guͤnſtigen Erfolg zu ſichern, wurde er von einer andern Seite 
her durch eine Gefahr bedrohet, die er zwar wohl ahnete, die 
wohl Beſorgniſſe in ihm erregte, die ex aber, wenn je, doch 
fiher erſt weit fpäter, vielleicht nie in ihrem "ganzen Umfange 
kennen lernte. Ludwig XIV. war gleich nachdem er von dem 
Bindniffe des Kurfürften mit den gegen ihn verbuͤndeten Mäch- 


1) Pufendorf XII. $. 21. Vergl. Alpen p. 288, Vermoͤge 
eines Bündniffes mit dem Kaifer vom 7. Juni verpflichtete fich der Bi: 
hof 9000 Mann fie ihn zu halten. Frankreich fuchte ihn vergeblich 
&u gewinnen, er fand Yamals bie Ausficht gegen Schweden vortheils 
hafter. 

2) Pufendorf XIII. $. 18 ff. 
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ten Nachricht erhalten hatte, ſehr bemuͤhet geweſen den König 
Johann von Polen zu einem Buͤndniſſe gegen Brandenburg 
zu vermögen, ohne daß diefer, durch den Tuͤrkenkrieg hinläng- 
lich befchäftigt, anfangs darauf eingehen wollte, obgleich Frank⸗ 
reih allen Einfluß feiner Partei anmwendete und es an Gelb 
und Berfprechungen nicht fehlen ließ. Friedrich Milhelm vers 
mied indeſſen Alles, was Polen hätte reizen koͤnnen, ſchicte 
auch, wie wir erzählt haben, eben als ex nach dem Elſaß auf: 
brach, dem Könige zwölf Compagnien fehr gut ausgeruͤſtetet 


‚Dragoner Bunbeshülfe gegen die Türken nach ber Ukraine. 


Dbgleich der König das fehr gut aufnahm, fo wurbe er doc, 


feitbem fich der Kurfürft offen gegen Frankreich erklärt hatt, 


fichtbar Fälter, höchft aufgebracht aber, als der brandenburg: 
fche Befehlöhaber Hohendorf auf Befehl des Kurfürften der 
König bat ihn zu entlaffen, weil die Schweden in die. Marl 


eingefallen wären '). Er beklagte fih, daß ihn ber Kurfürf | 


gerade zu ber Zeit der Hülfe beranbe, in der fie amı nöthig 
fien wäre, erhob Beſchwerde über die Belegung Draheim; 


und Kalkfteind Entführung, über die fehwere Belaſtung Preuf: 
ſens und das harte Verfahren "gegen die Stabt Königäben. | 


Die Provinz fei zwar von dem Könige und den beſtochenen 
Senatoren dem Kurfürften übergeben worden, allein. nur in 
der Lage, in welcher fie fi) damals zur Krone Polen befun 
den, nicht aber, daß ihre Sreiheit fo mit Küßen getreten wer: 
be, was der König nicht dulden Einne Er verlangte, daß 


400 Mann der Bundeshülfe bei ihm zuruͤckblieben, was br 


brandenburgifche Gefandte mit der Bemerkung verweigere: 


wenn fie der König mit Gewalt zuruͤckhalten wolle, was man 


nicht hindern könne, ‚fo möge er fie auch befolden. Auch nicht 
100 Mann, auf welche der König zuleht‘ fein Verlangen be 
ſchraͤnkte, wollte Hoverbeck zuruͤcklaſſen. Nachdem fich die er 
Hitze des Königs gelegt hatte, entließ er die Truppen anſchei 
nend gütig in Braczlav und ließ fie, noch 700 Mann flatl, 
mehr waren nicht uͤbrig, nad Preuffen zurüdbringen, Inden 
er fich noch für ihre befonder& bei Eroberung Zborows bewie— 

1) Pufendorf XII. 6. 80, Wie empfindlich der König über die 


Zurüdberufung der brandenburgifchen Truppen war, fieht man auch aus 
Zaluski epist. T. I. p. 656. 
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fene Tapferkeit bedankte. Weil er nun felbft Abfichten auf das 
Herzogthbum Preuffen hatte, nahm er Lauenburg, Buͤtow und 
Draheim, ald der Krone Polen zuftehend, in feinen Schuß, 
vertrug mit den Schweden, daß biefe bahin Feine Zruppen 
ſchickten, und verfprach dagegen, den Truppen bed Kurfürften 
den Marfh von Preuffen nah Pommern zu vermehren. 
Während fi) der Kurfürft auf dem Marfche von Schweinfurt 
gegen bie Elbe befand, unterzeichnete er fogar einen fehr ges 
heimgehaltenen Vertrag ') mit Frankreich, in welchem er vers 
ſprach, das Herzogthum Preuffen als altpolnifches Zehn dem 
Kurfürften entreiffen und biefem daher, fobald Friebe mit der 
Pforte gefchloffen fein wuͤrde, den Krieg erklären zu wollen; 
wogegen fich Frankreich verpflichtete, ihm von dem Tage, an 
welchem er ind Feld ruͤcken würde, jährlich für die Dauer des 
Kriegs 200,000 Thaler zu zahlen und dieſe zu verdoppeln, 
wenn er deshalb follte vom Kaifer angegriffen werden, auch 
feinen Frieden einzugehen, ohne ien wegen Preuffend mit eins 
zufchlieffen. 

So war denn ber Kurfürft für den Augenblid ganz auf 
fi) allein angewiefen, Alles unficher und von mehreren Seiten 


11. Juni 
1675 


Gefahr drohend. Nachdem er nun, was irgend in biefer Bes 
ziehung nöthig und möglich ſchien, beforgt hatte, eilte er nach 5. Juni 


Franken zuruͤck und marſchirte mit ſeinem durch mehrmonat⸗ 
liche Ruhe in den Quartieren erfriſchten und durch Werbun⸗ 
gen bis auf 15,000 Mann verſtaͤrkten Heere von Schweinfint 
über Schleufingen durch den thüringer Wald über Arnftabt, 


1675 


Heldrungen und Staßfurt auf Magdeburg. Der Herzog Ios 


hann Friedrich von Hannover hatte feine Truppen bei Eimbed 
jufammengezogen, um fein Land ‚au decken. Der Kurfürft lieg 
ihm höflich anzeigen, er habe einen Ummeg genommen, um 
das Hannöverifche nicht zu berühren, was ber Herzog fehr 
gern fah, weil er gar nicht bie Abficht hatte dem Kurflirften 


1) Der am 18. Sept. ratificirt wurbe. Ich habe den Inhalt diefes 
bis dahin auch Flaſſan ganz unbekannten Bünbniffes zuerft aus dem 
Originale bekannt gemacht in Schloffers u. Berchts Archive TH. IV, 
ald Beitrag zur Geſchichte der Familie Sobieski, wo auch mehrere ans 
dere Beziehungen König Johanns ILL. zu dem Kurfürften Friedrich Wil⸗ 
helm urkundlich nachgewieſen worden ſind. 


14. Suni 
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andere Hinberniffe in den Weg zu. legen, fo fehr dad Schwe: 
den und Frankreich erwarteten und verlangten ). Vergeblich 
foberte der Kurfürft den General Cob zu ber ihm im Haag 
zugeficherten Mitwirtung auf”), ohne doch deshalb auf ihn zu 
warten. 

Unterbeffen war bie Zügellofigkeit der fchmebifchen Solda⸗ 
ten aufs Hoͤchſte gefliegen. Sie plünderten die Dörfer, ver 
wüfteten die Saaten, trieben das Vieh weg, erprefiten von 


den Einwohnern Geld durch die abfcheulichften Martern, in 


dem fie ihnen die Köpfe mit Striden fchmirten, fie bis an 


den Hals in die Exde gruben, Frauen mit den Brüften an | 


die Thuͤren nagelten, felbft Kirchen nicht verfchonten, die 
Grüfte öffneten, die Leichen plünderten und die ſchaͤndlichſte 
Gewalttpätigkeit und die viehifchfte Roheit an Frauen und 


Mäpchen veruͤbten. Der franzöfifche Geſandte Vitry verlangte 


fogar, fie folten die Ortfchaften verbrennen ’), was indefien 
der kranke Marfchall Wrangel verweigerte, auch feinem Bru⸗ 
der über den Mangel an Mannszucht feharfe Vorwürfe machte. 
Ohngeachtet bed vereinzelten Widerflandes der wenigen Trup⸗ 
pen und bed Landvolks drangen die Schweden immer weiter 
vor, eroberten nach kurzer Gegenwehr der Bürger Neu⸗Rup⸗ 
pin, griffen zu gleicher Zeit Sehrbellin, Kremmen und Dre 
nienburg, die Päffe über den Rhin und die Havel an, welche 
dee General Sommerfeld mit : geringer Mannfchaft mehrere 
Tage tapfer vertheidigte, drangen bei Oranienburg durch, ver 
breiteten fi) nun über das Havelland und erfchienen vor 
Spandau, wohin fi Sommerfeld geworfen hatte. Um ben 


1) Pufendorf XIII $. 19. 

2) Pufendorf XII. $. 14 bezeugt, daß ber kaiſerliche Gefandte, 
der Marquis de Grana im Haag, ein kaiſerliches Schreiben mit ber 
Zuficherung gezeigt, Cob habe Befehl ſogleich vorzurüden. 

3) Pufendorf XIII. $. 83. Es find ficher im Ginzelnen viele 
Gewaltthätigkeiten und Graufamkeiten durch die Schweden in ber Mark 
verübt worden, nur darf man nicht vergeflen, daß das damals überhaupt 
mehr der Fall bei den zügellofen Truppen war als fpäter, daß bie Bran⸗ 
denburger felbft in nicht feindlichen Ländern auch arg hauflen, wovon 
weiter unten, enblich, daß man natürlich Alles fammelte und vergrößerte, 
jedenfalls als allgemein binftellte, was nur den Einzelnen geſchah, um 
die Schweden verhaflt zu machen und das Volk gegen fie aufzuregen- 
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baldigen Übergang über die Elbe zu bewirken, verlegte ber 
eben wieder genefene Marfchall Wrangel fein Hauptquartier 
bald nach Havelberg, bad fich nach fchwacher Gegenwehr er⸗ 
gab, indem die Beſatzung fich über bie Elbe nach Werben zu 
rüdzog ,‚ und ließ Kähne 'zufammenbringen, um eine Brüde 
über ben Strom zu ſchlagen. Der Parteigängerkrieg dauerte 
fort. In der Altmark ') fland die gefammte Mannfchaft bes 
Landes auf zur Vertheidigung bed heimifchen Heerbed gegen 
die Verheerungen der Feinde. Diefe braven Landleute ſetzten 
fih in Haufen zufammen, an fchwarzen Stangen flogen ihre 
Fahnen von weifjer Leinwand mit dem rothen brandenburgt- 
fhen Adler, der in den Klauen das Scepter und einen gruͤ⸗ 
nen Kranz bielt, oberhalb mit den Buchſtaben F. W., untere 
halb mit der Infchrift: 

Wir find Bauren von geringem Gut, 

Und dienen unferm gnäbigften Kurfürften und Herrn mit unferm Blut. 
So zogen fie an die Elbe, warfen Schanzen auf, hinberten 
den Übergang: der Schweben und hofften auf Unterflügung 
durch 8000 Mann Kaiferlicher, welche dem Gerüchte nach aus 
Schhlefien im Anmarfche waren. Aber nicht Fremde, ihr eis 
gener Landesherr war, ohne Daß fie es wuſſten, zu ihrer Ret⸗ 
tung nahe. 


In Stasfurt, vier Meilen von Magdeburg, ließ er einen 
Faſttag fuͤr alle ſeine Unterthanen ausſchreiben und befahl zu 
deren Erbauung uͤber den Vertrauen erweckenden Text zu pre⸗ 
digen: Aber der Herr iſt bei mir wie ein ſtarker Held, darum 
werden meine Verfolger fallen und nicht obliegen, ſondern ſol⸗ 
len ſehr zu Schanden werben ”). 


W. Juni 
1675 


1) Nur von den Altmaͤrkern, und zwar wörtlich wie ich es mittheile, 


finde ich das Kolgende in einer gleichzeitigen Schrift, deren damals meh⸗ 
rere mit dem Titel Gopia oder Extract eines Schreibens aus ber Mark 
m einzelnen Quartblättern und halben Bogen unter verfchiedenen Mo⸗ 


natötagen vom Mai und Zuni 1675 bekannt gemacht wurben, erzählt. 


Daß die Kähne zum Eibäbergange zufammengebracht wurden, wie Gands 
auge vermuthet, ſagt einer der gebruckten Berichte. ausdruͤcklich. Am 
19, Juni hatte Wrangel fein Hauptquartier noch in Ruppin. 


2) Jeremias XXU. 11 u. 12, 


N 
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21. Suni Am folgenden Tage marſchirte er nad Magdeburg, lie 
hier, damit die Nachricht bavon nicht verbreitet wiirde '), fo: 
gleich die Thore fchlieffen und erfuhr, daß feine Annäherung 
‚ven Schweden unbekannt fei, die, im Befitze der Havelpaͤſſe, 
alle anderen Übergänge ungangbar gemacht hatten und ſich 
langſam und übrigens forglos auf dem rechten Ufer des Fluſ⸗ 

ſes von Potsdam hinunter nach Havelberg zogen. 


32. Suni Er gönnte feinen Truppen einen Nafttag, zugleich um 
dem noch zurlidgebliebenen Fußvolke Zeit zur Annäherung zu 
geben, hielt, Kriegsrath und beſchloß, die Linie der Schweden 
an der Havel durch einen plöglichen Überfall zu durchbrechen, 
die einzelnen feindlichen Heeresabtheilungen zu trennen, wo 
möglich durch Überrafhung vor ihrer Vereinigung zu fehlagen 
und fo den Übergang Wrangels Über die Elbe zu hindem. 
Er ließ daher in möglicher Stile 6000 Reiter und dreizehn 
meiftend leichte Gefhüse mit 1200 Mann auserlefenen Fuß 
volks ), diefe und Kähne zum Flußübergange auf Wagen, 

. welche wie die Gefchüge mit doppelter Befpannung verfehn 
waren, unter den Generalen Goͤtze, Poͤllnitz und dem Oberſten 
Donhef, gegen Abend von Magdeburg nach Rathenow hin 
aufbrechen, Den eines Einverſtaͤndniſſes mit den Schweden ver 
bachtig gewordenen Zeftungscommandanten Schmidt verhaften 

23. Suni und folgte ihnen am frühen Morgen vor Tagesanbruch mit 
den Generalen Derfflinger, Goͤrzke, Lütke und dem Landgre 
fen von Heffen- Homburg. Die ohnehin fehlechten Wege wur 
den durch den am diefem und dem folgenden Tage herabſtoͤ— 
menden Regen grundlos und hielten den Marfch fehr auf, ſo 
daß das Beine Heer am Abend erft bis eine Meile von Gen: 


15) Sansauge findet ©. 87 das Schlafen der Schweben, wie er 
es nennt, mit Unrecht unerklaͤrlich. Die Denkmuͤnze mit dem ſchlafen⸗ 
ben Löwen und ber Umſchrift dormiendo vigilo wurbe ja nicht wäh 
rend des Marſches geprägt, wie er zu glauben fcheint, was ohnehin feht 
gegen die Heimlichkeit des Unternehmens verftoßen haben würbes ferntt 
marfchirte der Kurfürft über alle Erwartung unerhört ſchnell. Man 
vergeffe nicht Napoleon d. 15. Zuni 1815. Endlich Lieffen die Schweden 
die Havelbruͤcke abbrechen ‚ wie er &. 41 ſagt. 


2) Mein Bericht Tagt 5000 Reiter, 600 Dragoner, 1000 Musle 
tiere, 10 Regimentsſtuͤcke und 5 Zmölfpfünber. 
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thin, ſechs Meilen von Magdeburg, ankam. Bon bier wurs 
den fogleich kleine Reiterabtheilungen voraus, rechtd "gegen 
Brandenburg und Plauen und vorwärtd gegen bie Havel bei 
Rathenow geſchickt, und, als nicht bald Nachricht von biefen 
einging, An Beſorgniß eines Angriffs, eine Stellung um eine 
Stunde ruͤckwaͤrts genommen. Hier aber erfuhr der Kurfürfl, 
der ehemalige fehwebifche Gefandte, Oberfi Wangelin, der mit 
feinem Regimente in Rathenow lag, wiſſe durchaus nichtd von 
dem Anmarfche der Brandenburger. Sogleich rlıdte die Reis 24. Juni 
terei vorwärts, kam ſpaͤt in der Nacht bis eine Meile von. 
Rathenow an und erwartete bier in einem Gehölze Das zus 
rüdgebliebene Fußvolk. Hier Fam bie Reiterabtheilung, welche 
nach Rathenow vorauögefchictt worben war, zurid. Sie hatte 
an dem dazu beftimmten Ufer ber Havel Kühne zum Übers 
gange zufammens und mehrere der Örtlichkeit genau kundige 
Leute mitgebracht. In der Nacht traf auch das duch bie. - 
üblen Wege zuruͤckgehaltene Fußvolk mit den Geſchuͤtzen ein, 
und nun brach nad Mitternacht Alles auf. 
Rathenow liegt auf einer Inſel, welche die Havel bildet, 
die gegen die Seite, von welcher der Kurfuͤrſt kam, in zwei 
Armen flieſſt, uͤber welche zwei Bruͤcken, eine uͤber den aͤuſ⸗ 
ſern, die andere uͤber den innern Arm fuͤhrten. Drei Abthei⸗ 
lungen Truppen muſſten die Havel hinabfahren, theils um die 25. Juni 
Stadt unmittelbar feitwärts, theild das Hauptthor bei ber 
innern Bruͤcke anzugreifen, während der Marſchall Derfflinger 
mit einem Haufen Reiter, noch ehe der Morgen zu grauen 
anfing, vor ber aufgegogenen Bruͤcke des duffern Armed er⸗ 
ſchien, welche von einem Sorporal und ſechs Mann befest 
war. Der Marfchall eilte mit einigen Dragonern voraus, 
gab- fi) dem often, der ihn anrief, für einen ſchwediſchen 
Officier von der Garnifon in Brandenburg aus, der ſich vor 
den ihn verfolgenden Brandenburgern fllichte, und drängte den 
Corporal, der erft Befehle von Wangelin einholen wollte, als 
diefem befreundet und in höchfter Gefahr, durch das Verfprechen, 
Alles zu vertreten; die Brüde fiel, ber Marfchall drang mit 
feiner Begleitung über und hieb einen Theil der Wache nies 
der, die übrigen eilten in die Stadt und machten Lärm, waͤh⸗ 
ind Derfflinger bid an die innere aufgezogene Brüde ritt und 
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der Kurfuͤrſt mit dem Heere uͤber die aͤuſſere, deren Pfaͤhle 
eilig mit Brettern belegt wurden, nachfolgte. Ein lebhaftes 
Gefecht entſpann ſich, die eine Abtheilung der Brandenburger, 
welche die Havel hinabgefahren war, um die Stadt ſeitwaͤrts 
anzugreifen, wurde zuruͤckgeſchlagen, drang jedoch wieder vor 


und bemaͤchtigte fich eines Pfoͤrtchens, die andere Abtheilung 


ebenſo eines andern Thores; dann eilten ſie zum Hauptthore, 
ſchlugen es auf und lieſſen die Bruͤcke über den innern Havel: 
arm nieder. So drangen die Brandenburger von mehreren 
Seiten zugleih in die Stadt, Derfflinger fprengte mit der 


Neiterei durch die Straßen und enbigte das anberthalbflin: 


dDige *) Gefecht, in welchem fich. Die obwohl überrafchten Schwe: 
den, lauter brave Finnen, mit Muth und Entfchloffenheit ver 
theidigt hatten. Nur wenige ded 600 Mann ſtarken Regi⸗ 


ments entkamen, alle übrigen, der Oberft und faft alle Offe 


26. Zuni 


ciere wurben gefangen oder niedergemacht ?). 

Der Kurfürft ſchickte fogleich Patrouillen nach allen Ser 
ten aus und erfuhr, der Marſchall Wrangel ftehe mit etwa 
3000 Mann ?) in Havelberg, der General Wrangel mit dem 
übrigen Heere in Brandenburg und Prigerbe. Beide Xheile 


waren durch den trefflich angelegten und glüdlich ausgeführten 
Überfall getrennt, und der Kurfürft wünfchte natuͤrlich die errun: | 


genen Vortheile zu benugen. In der Hoffnung, die Schweden 
würden noch einige Zeit in ihren Stellungen bleiben, wollt 
ee anfänglich fein von Magdeburg im Anmarfche befindliche 
Fußvolk, dem er befahl eilig nach Rathenow zu marfchiren, 
erwarten, ald er am folgenden Morgen erfuhr, der Genen 
Wrangel habe von Brandenburg über Rathenow nach Havel 


berg marfchiren wollen, allein Nachricht von dem Überfalle er 


1) So fagt mein gedruckter gleichzeitiger Bericht. Gansauge 
S. 52 gibt die Dauer auf einige Stunden an. 


2) Mein Bericht gibt 270 gefangene und BIO todte Schweden, 


wohl etwas zu viel, und 20 todte Brandenburger, wohl etwas zu wenig. 
Der Oberft Wangelin und beflen Gemahlin verloren bei ihrer Gefangen 
nehmung Alles was fie hatten, auf 16,000 Thaler an Werth. 

3) Er hatte nach meinem Berichte 1500 Keiter und ein Regiment 
Fußvolk ‚in Havelberg, alfo kaum 3000 Mann; eine’ andere Rachricht 
fagt, 4000 Wann wären dem Kurfürften angegeben worden. 
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halfen, fich fogleich rechts gewendet, um auf einem mäßigen 
Umwege ‚fein Biel zu erreichen, und flehe in Barnewig, drei 
Meilen entfernt. Sogleich ſchickte der Kurfürft drei durch Jaͤ⸗ 
ger und Forftbeamtete geleitete Reiterabtheilungen auf fchwer 
auganglichen aber kürzeren Wegen durch den großen havellaͤn⸗ 
diſchen Mopr, um, ehe die Schweden dahin kaͤmen, bie Brüde 
bei Fehrbellin zu zerflören, die Bruͤcken und Engpaͤſſe bei 
Kremmen und Oranienburg aber zu befegen und mit dem aufs 
gebotenen Landvolke zu vertheibigen, ließ 500 Muſtetiere als 
Beſatzung in Rathenow zuruͤck und eilte mit feinem kleinen 
Heere von etwa 6500 Dann den Schweden entgegn. Durch . 
ſtarken Regen und fehlechte Wege aufgehalten Fam er erſt um 
Mitternacht *). an dem Drte an, wo bie Schweden ihr Lager 
gehabt, fich jedoch zuruͤckgezogen hatten, um auf einem groͤßern 
Umwege, uͤber Nauen und Fehrbellin, Havelbetg zu erreichen. 
Schon mit?) anbrechendem Tage war der Kurfuͤrſt wieder zur 27. Juni 
‚Verfolgung auf, fein Vortrab unter dem General Luͤdecke er: 
‚reichte die legten Abtheilungen des. feindlichen Nachtrabs und 
hieb fie zufammen, als fich die Schweden eben burch Nauen 
zurücjogen. Die Brandenburger unter dem General Linke 
älten nach, jagten den ſchwediſchen, aus 1000 Reitern beſte⸗ 
henden Nachtrab in die durch Infantetie und Geſchuͤtz ver 
theidigte Stabt ), drangen, als dieſe geraͤumt war; unter 
dem Oberſtlieutenant Sydow ‚weiter. vor, bis fie, nicht ohfie 
Verluſt von der feindlichen Infanterie und Artillerie, jenſeits 
Nauen am Ende eines Dammes vor einer abgeworfenen Bruͤcke 
aufgehalten wurden. Bei der Ermüdimg der Pferde, den um: 
überfleiglichen Schwierigkeiten her Gegend und. der Haltung 
der Schweden hatten die Verfurhe, die Verfolgung‘ weiter zu 
treiben, keinen Erfolg. Beide Theile lagerten unfern von ein- 
‚ander, nördlich hinter Nauen. Der Oberftlieutenant Henning, 
der eine von ben brei Abtheilungen führte, welche von Rathe⸗ 


1) Dein Bericht ſagt um 1 Uhr in der Nacht, das waͤre ben 97. ‘ 
Sun, Gansauge hat 9 uhr Abends den 26. Juni. 
Y) So mein Bericht. Gansauge bat: vor Anbruch bes Lages. 
8) Die Schweden verloren babei viele Todte und etliche 1000 Stuͤck 
Vieh. Einige Heine ausfuͤhrlichere Einzelnheiten find aus ben vor mir 
liegenden Berichten genommen. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 23 
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now aus zur Beſetzung und Berftörung der Päffe und Brüden 
im Rüden der Schweden abgeſchickt worden war, kehrte jetzt, 
nachdem er die Bruͤcke über den Rhin bei Fehrbellin zerflört 
und mit feinen 120 Reitern 160 fchwedifche Küraffiere theils 
wiebergehauen, theild zerfprengt und einige gefangen hatte, zu 
ruͤck. Der Kurfürft befahl, daß von Berlin ein Regiment und 
zwei: Schwadronen Reiter und 1200 Mann von ber Garde zu 
Zuß gegen bie Schweben. auörhdien follten, deren weitere Rüd: 
zugslinie ihm noch unbekannt war. 
Der General Wrangel, der nun eilte zu feinem Brude 
im Havelberg zu floßen, brach noch in der Nacht auf nad 
28. Suni Fehrbellin. Sobald das der Kurfuͤrſt erfuhr, eilte er ihm am 
frühen Morgen nad) und gab ben General, Prinzen von Heß 
fen Homburg, den Oberbefehl uͤber den 1500 Reiter ſtarken 
Bortrab, mit dem Befehle *), den Marfch der Schweben mör 
lichſt aufzuhalten, bis er felbft mit den übrigen Truppen un 
den Geſchuͤtzen nachkaͤne. Der Prinz eilte fogleich im Trab 
fort, fand auf; Dem Wege weggeworfene Waffen und anden 
Gegenftände, die Zeichen des eiligen Ruͤckzugs, flieg um 6 Uhr 
früh auf die Schweden und ließ ben nachruͤckenden Kurfürken 
bitten, eilig mit ben Übrigen Truppen nachzukommen ober ihm 
den Angriff zu geflatten. Obwohl der Marfchall Derfflinge, 
als der Kurfürft feine Generale um ihre Meinung frug, den 
Math gab, rechts. Uber Kremmen zu marfchiren, auf biefem 
Umwege den Schweden bei Fehrbellin, wo diefe durch die ab 
gebrochene Rhinbrüde aufgehalten werden würden, zuvoni 
kommen und ſie fo völlig abzuſchneiden und zu vernichten, ſo 
wollte Doch der Kurfürft, fortwährend durch Die Anzeigen de 
Prinzen von Heflen: Homburg zum unverweilten Angriffe af 
gefodert, den dazu günfligen Augenblick nun nicht verfireihen 
laſſen und ſagte: „Weil wir dem Feinde fo nahe find, muß 
er Federn oder Haare lafien”, worauf der wadere Marfchall er 
wieberte: „Ich habe meine Meinung nach befter Einficht aut 
gefprochen; weil aber Eure Durchlaucht mir nicht beiftimmen, 
fo. werde ich nichtödefloweniger dem Feinde nach Kräften Ab⸗ 
I) &o fagt mein Bericht ausbruͤcklich, er handelte alfo anfaͤnglich nicht 
nur im Sinne des Kurfürften, wie Ganſsauge S. 59 angibt, wäh 
vend bie Angabe in der Anmerkung genau mit dem Berichte uͤbereinſtimmt. 
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bruch thun, mag auch dem Zufalle nun mehr überlaffen und 
die Gefahr größer fein als bei der Ausführung meines Wors 
ſchlags.“ Im der That befland das fchwebifche Heer jetzt aus 
7000 Mann Fußvolks, A000 Reitern und 38 Geſchuͤtzen, des 
nen der Kurfürft nur 5600 Reiter und 13 Geſchuͤtze entgegen: 
ſetzen konnte, weil bie 500 Musketirer noch mehrere Stunden 
weit zur? waren. Das Bleine Heer ruͤckte nun, obwohl durch 
mancherlei Hinderniffe aufgehalten, fo fchnell als. möglich den 
Schweden nach. Diefe hatten, weil die Gegend bis Fehrbellin 
rft ganz aus flachen Felde mit einigem Gebüfche untermifcht 
befteht, ihr Gepaͤck vorausgeſchickt und folgten dem in Schlachts 
ordnung fo raſch als möglich ‚nach. Als fie der Prinz, wie 
es fcheint, ohne noch ben Befehl vom Kurfuͤrſten abgewartet 
zu haben, zu lebhaft drängte ”), feßten fie fih eine ſtarke 
Meile von Fehrbellin bei dem Dorfe Linum an ber bamals 
vorhandenen Landwehr auf einer Höhe in eine vortheilhafte 
Stellung ?), welche der Prinz ohne Fußvolk nicht nehmen 
konnte, jedoch dem Kurfürften fo Zeit verfchaffte, heranzukom⸗ 
men und ihm Dragoner zu Hülfe zu ſchicken, worauf die 
Schweden durch bad Dorf Linum abzogen ımb näher -gegen 
Schrhellin hin eine neue Stellung einnahmen, weil -fie fich 
nicht ſchlagen, fondern nur ihren Rüdzug befchleunigen und 
deden wollten *). Als fie ſich durch ben Prinzen, ber umabs 
laͤſig verfolgte, auch hier in der rechten Flanke bedrohet fahen 


1) &o ſcheint ber wahre Hergang gewefen zu fein und daher bie 
bekannte Erzählung von dem Vorwurfe zu rühren, den der Kurfürft dem 
Eandgrafen wegen bei übereilten Angriffs gemacht haben foll und viels 
licht wirktich gemacht hat. Die Schweſter des Kurfürften, die Lande 
graͤin von Heffen, ſchreibt v. 19. Octbr. 1675 an ben Oberpräftbenten 
von Schwerin bei Orlich S. 98: „Dem reblidhen Landgraf (von Heſſen⸗ 
Domburg) ift nicht Eins gedankt worben von bem, das er bei Fehrbellin 
gethan; alfo geht es in ber Welt, bie Pferbe bie den Hafer verdienen, 
bekommen am wenigften. ' 

-2) &o fagt mein Bericht. Gans auge gibt aus feinen Quellen einen 
kandwehrgraben an. Die Landwehren dieſer Gegenden beſtehen aber, fo 
viele ich gefehen habe, aus einem mehr ober weniger hohen Walle und 
trockenen Graben. B 


8) Das erwägt Gans auge S. 62 nicht, und fein Vorwurf gegen 
Vrangel iſt in dieſer Müdficht unbegeändet. | 
23% 
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und ber Kurflurſt fi ihnen gegenüber aufftellte, ‚zogen fie ſich 
noch. weiter zuruͤck und nahmen eine Dritte Stellung dicht bei, 
dem Dorfe Hafenberg, verfäumten jedoch einige nahe auf ih⸗ 
rem rechten Flügel befindliche bewaldete Sandhuͤgel zu befegen, 
welche ihre Stellung beberrfehten. Das fah Derfflinger, be 
mächtigte fich fogleich der Hügel und brachte, beguͤnſtigt durch 
einen dichten Nebel, der es den Feinden verbarg, einige Ka—⸗ 
nonen hinauf, aus welchen er auf ſie feuerte. Das war der 
Hauptſchluͤſſel der Stellung, von dem aus zugleich die Rüd: 
zugslinie bedrohet wurde. Wrangel begriff das und ließ die 
Hüuͤgel ſogleich durch Reiterei und Fußvolk heftig angreifen. 
Noch mar ber ‚größere Theil der Brandenburger im Anmarſche 
und. bie Gefahr für die. Gefchüge groß, ſchon wich das Leib⸗ 
regiment zu Pferde, ſchon wendete ein anderes Regiment den 
Ruͤcken, als ihnen die abgeſeſſenen Dragoner Derfflingers und 
Bomsdorfs zuriefen, fie wuͤrden ſich bei den Kanonen begra⸗ 
ben laſſen, und den Angriff tapfer aushielten, bis der Prin; 
von Heſſen⸗ Homburg mit einem Regimente heranfprengte, ein: 
bieb und die Schweden. zuruͤckwarf. Sie ſammelten fich wie 
der, Wrangel verſtaͤrkte ſeinen rechten Fluͤgel aus dem Mittel⸗ 
puncke immer mehr. Der Kampf. wurde immer heftiger; die 
Brandenburgifchen. Regimenter. wurden, wie fie im Marſche 
nach und nach ankamen, unser dem Kanonenfeuer der Schwe 
den in die Schlacht gefuͤhrt. Es war 8 Uhr Morgens. Er 
nen abermaligen Angriff gegen die Geſchuͤtze ſchlug der Oberſt 
Moͤrner zurück, indem er fich mit den Worten „eher flerben 
als bie Gefchäge verlieren” an der Spige feines Regiments 
auf die Schweden fürzte und blieb. Der Kurfürft felbft war 
überall, . indem, er wahrhaft die Pflichten eines Feldherrn und 
tlchtigen ‚Kriegemannes erfüllte... Als er einige Schwadronen 
bemerkte, .. die nach dem Verluſte ihrer Officiere ohne Führe 
waren, ftellte er fich an ihre Spige und rief: „Getroſt, tapfer 
Soldaten! Ich, Euer Zürft und nun Euer Hauptmann, wil 
fiegen ober zugleich mit Euch ritterlich ſterben.“ Er ‚war tie 
im Schlachtgewuͤhle; eine Kanonenkugel, welche uͤber den Hals 
ſeines Pferdes ging ), toͤdtete zwei Schritte von ihm ſeinen 

1) So ſagt mein Bericht. Vergl. uͤbrigens Gansauges erſte 
Beilage S. 89 über Frobens Todesart. Auf ven 5 Medaillen bei DI: 
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Stallmeifter Froben. Mitten unter den fchwedifchen Reitern 
retteten ihm nur einige der Seinigen. Lange ſchwankte Die 
Entſcheidung bei der Übermacht und der Tapferkeit der Schwer 
ven. Das Eönigliche Leibregiment, lauter alte Knechte, wich 
nicht und focht fo brav, daß es endlich umringt, durchbrochen 
md gänzlich niedergehauen wurde. Ein oftgothifches Arkebu⸗ 
firregiment wurde ganz vernichtet, die feindliche Reiterei des 
rechten Fluͤgels völlig aufgelöfl. Als um 10 Uhr der Nebel 
fhwand, wurde der völlige Rüdzug der Schweden fichtbar '). 
Das Fußvolk dedte ihn, Öfterd aufgehalten und verzögert von 
der feitwärts verfolgenden brandenburgifchen Reiterei unb den 
eilig nachrüdtenden Gefchügen, obwohl bei der Ermübung ber 
Pferde und der Haltung des feindlichen Fußvolks ohne weſent⸗ 
lichen Erfolg. Ja die verfolgende . brandenburgifche Reiterei 
des Vortrab wurde von der ſchwediſchen des linken Slügels 
tapfer zurlichgeworfen, und fo gegen Mittag war ber Überreft 
des feindlichen Heeres nach Fehrbellin in Sicherheit gebracht, 

Der Kurfürft gönnte nun den ermübeten Truppen .einige 
Ruhe. Eins der aus Berlin entbotenen Regimenter kam an 
und übernahm die Vorpoften; bald traten von eben baher 
1800 Mann Fußvolks in die Reihen. Die Schweben ver: 
Ioren in der Schlacht etwa 2400 Mann, acht Fahnen, zwei 
Standarten, eine Kanone und über 200 Gefangene, die Bran- 
demburger gegen 500 Todte und Verwundete. Dem tapfern 
und im Zreffen verwunbeten Oberftlieutenant Henning verlieh 
ber Kurfürft auf dem Schlachtfelde den Adel mit dem ehren: 
vollen Beinamen: von Treffenfeld. 

Es war die erfle offene Felofchlacht, welche die Branden⸗ 
burger allein fchlugen, der erfte Sieg, den fie allein erfämpf: 
ten, doppelt ehrenvoll, da er gegen die beten Truppen des 
Nordens, mit geringerer Anzahl gegen große Übermacht, nicht 
durch einen ber unberechenbaren Zufälle des Gluͤcks, fondern 


richs Nr. 42 ff. ift augenfcheinlich Frobens Tod mit bargeftellt, was fo 
wie mandhe bort gegebene Nachricht zu berücfichtigen geweſen wäre. 

1) Auch das Gerücht vom Anmarfche der Kaiferlichen unter Cob - 
trug dazu bei, daß die Schweden zurüdeilten, ohne eine eigentliche 
Schlacht anzunehmen, vielmehr immer nur um ihren Ruͤckzug zu. beden 
ſich auffleilten. | 
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durch Umficht in der Anlage, Schnelligkeit in bee Ausführung, 
Beharrlichkeit in ber Verfolgung, Tapferkeit auf dem Schlacht⸗ 
felde und geſchickte Leitung überall erftritten wurde; aber dreis 
fach ruhmvoll, weil er nicht fie Anderer Intereffe, fondern im 
einzig rechtmäßigen Kriege, für die Vertheidigung und Rettung 
des vom Feinde überfallenen, verheerten und gemishanbelten 
Waterlandes auf heimifchem Grunde und Boden über Fremde 
erfochten wırde. Darum muß dem Brandenburger, dem Preuß 
fen die Erinnerung an die Schlacht von Fehrbellin vor allem 
andern theuer fein, wie fie denn auch für den Fuͤrſten und 
Feldherrn nach vielen bdemüthigenden Erfahrungen der nur 
Anfang zu den audgezeichneten Kriegöthaten war, bie feinen 
Namen wie den feines Heeres verherrlichten ). 





29, Zuni Am folgenden Tage früh griffen bie Brandenburger di 


‚ von den Schweden nur ſchwach zur Dedung bed weiten 
Ruͤckzugs vertheidigte Fehrbellin an, erbeuteten ſechs flehenge 
bliebene Kanonen, viele Munition, 2000 Gepaͤck⸗, Proviant: 
und andere Wagen und mehrere taufend Stuͤck geraubten 
Viehs, was der Kurfürfl ſogleich unter feine Unterthanen ver 
theilen ließ. 


Der Marfchall Wrangel war gleich nachdem er den Über: | 
fal Rathenow erfahren hatte, von Havelberg, wo er die 
Domlirche plündern lieg ?), nach Wittſtock abmarfchirt, wohin 
fih auch die bei Zehrbellin gefchlagene Abtheilung, von du 
brandenburgiſchen Reiterei obwohl ohne Wirkung verfolgt, zog 
und dann durch das Medlenburgifche gegen Wismar ging. 
Obgleih dad Heer inögefammt an Todten, Verwundeten, Ge 
fangenen nicht über 4000 Mann verloren hatte, Yöfte es fid 
boch größtentheild auf, inbem bei dem Rüdzuge bie geworbe 
nen Söldner zahlreich ausriffen, während wohl gerabe bie 
beften Truppen, geborene Schweden, am meiften gelitten hab 
ten. Der Kurfürft gönnte feiner Reiterei, bie feit 11 Zagen 


1) Das find auch die Gründe, welche mich verantafit haben bit 
Ereigniſſe kurz vor der Schlacht und biefe felbft ausführlicher als vie: 
leicht paſſend fein mag zu befchreiben. 

2) Disfe und noch manche Einzelnheit über die Einnahme Fehrbel— 
lins und das Kleine Gefecht bei Wittſtock enthält mein Bericht. 


| 
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nicht abgefattelt hatte, Ruhe und erwartete bad aus Magde⸗ 
burg nach und nach ankommende Zußvolf. 

Überall im Lande erregten die großen Erfolge des Kurs 
fürften laute Freude und Srohloden. Unter aufferordentlichem 
Jubel zog er ald Netter feines Landes in Berlin ein‘. Der 
Ruhm des Kurfürften flieg bei den benachbarten Mächten aus⸗ 
‚nehmend hoch. Nicht fowohl die Anzahl der Gebliebenen als 
die Art, wie der Sieg erfochten worden war, feste in Erſtau⸗ 
nen. Die Kriegderfahrenen bewunderten die in Magdeburg 
angewenbete Vorſicht, ben geräufchlofen und fehnellen Überfall 
Rathenows, die Gewandtheit, die getrennte feindliche Macht 
anzuhalten, bie Umficht, ihren Ruͤckzug durch Abwerfung der 
Brüden zu erfchweren, den flandhaften und muthigen Ents 
ſchluß, ohne Unterſtuͤtzung feiner Bundesgenoffen, lediglich mit 
feiner durch lange Märfche erfchöpften Reiterei einen an Zahl 
überlegenen, auögeruheten, wohlgenährten, in einer vortheils 
haften Stellung mit feinem Geſchuͤtze in Schlachtordnung be 
findlichen, aus alten Kriegern beftehenden Feind, der noch eben 
Deutfchland mit Schrecken erfüllt hatte, anzugreifen und ihn 
dadurch dermaßen zu ſchlagen, daß er, unter Anführung bed 
berühmteften Feldherrn feiner Zeit, in voller Unordnung inners 
halb weniger Tage aus dem Kurfürftenthume vertrieben und 
geſchwaͤcht, während ber Dauer ded ganzen Kriegs ſich kaum 
wieder ind offene Felb wagte. | 

Als der Kurfürft feinen Verbündeten eilig Nachricht von 
feinem Siege gab und fehr thätig die politifchen Verhaͤltniſſe 
zu orbnen fuchte, um fich auch. fo die erhaltenen und no zu 
erringenden Vortheile zu fichern, wünfchten ihm alle Gluͤck, 
beneideten ihm und wollten Theil an der Beute nehmen. 
Montecuculi hatte nach Turennes Tode die Franzofen bis an 
die Saar getrieben und führte dann ben Krieg faumfelig genug 
fort. Der Kaifer rief endlich die Deutfchen aus fchwedifchen 


1) Die auf die Schlacht von Fehrbellin geprägten großen und klei⸗ 
hen zehn Medaillen f. bei Ölrichs Nr. 42 ff. Dort find auch die drei 
Medaillen mit dem Löwen und ber Infchrift dormiendo vigilo abges 
bildet und zwar zum Zahre 1674. Cs ift gang ungewiß, wann fie ges 
* worden ſein moͤgen, da das ſehr wohl auch weit ſpaͤter geſchehen 
ein kann. 
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Dienften ab, und dem Kurfürften und allen mit biefem ver 
bündeten Neichöfürften wurde Schadloshaltung und Reichsbei⸗ 
fland zum Kriege gegen Schweden gefichert und Diefes wir: 
lich, wenn auch nicht förmlich, für einen Feind des Reichs er: 
klaͤrt, was indeffen wenig wirkte Auf die wiederholten An 
träge des Kurfürften, ihm eine beftimmte Entfchädigung zuzu⸗ 
fihern, ging Leopold nicht ein, die übrigen früher beshalb 
gemachten Vorfchläge lehnte er ab; es fehlen gar nicht ald 
wäre es ihm jest noch fehr angenehm, wenn die Schweden 
ganz aus Deutfchland vertrieben würden, ja er Dachte wohl 


- daran, felbft einen Theil der Beute zu erhalten und dafuͤr 


Kroffen vom Kurfürften einzutaufhen. Dazu kam, daß er 
meinte, dieſer fei nur auf Pommern begierig und werbe nun 
gegen Frankreich gar nichts mehr thun. - Eigentlich war er 
eiferfüchtig auf deffen Ruhm und wachfende Macht, und that 


was er Eonnte, um deren Vergrößerung zu hindern ’). De 


Juli 
1675 


Septbr. 
1675 


Herzog von Hannover wollte nun geſchreckt voͤllig parteilos 
bleiben, befeßte jedoch Werden, um es für Schweden zu ſchuͤtzen. 
Das fahen die Verbündeten fehr ungern und ſchon bereiteten 
ſich die Dänen über die Elbe zu gehen, als ihnen der Biſchof 
von Münfter im Einverftändniffe mit dem Kurfürften, der uw 
ter General Spaar weftfälifche Truppen zu ihm floßen lie, 
zuvorfam und ins Bremenfche einrücte. So bebrohet räumte 
der Herzog von Hannover -Berden, ſchloß einen Neutralität: 
und Zheilungövertrag über Bremen mit den Verbündeten, 309 
feine Subfidien von Frankreich fort, behielt feine. 15,000 Mann 
Ihlagfertig und ließ fie auf Koften feiner Nachbarn im dem 
Ländern leben, was der Kalfer misbilligte, da bei einem 
Reichöfriege Fein Fuͤrſt parteilos bleiben dürfe, der Herzog 
aber nicht beachtete ). Der am Rheine befindliche Herzog 
von Luͤneburg⸗Zelle hatte eben Trier erobert, als er nun ſchnell 


1) Pufendorf XIII $. 40 ff. 


2) Pufendorf XII. $. 46 ff. Berg. Wagner p. 403. Dt 
Vertrag bei Dumont T. VH. P. I. p. 305. Frankreich wunberte ſich— 
daß der mit Ludwig XIV. verbündete Herzog von Hannover von biefem 
einen Theil Bremens verlangte, welches den ebenfalls mit Frankreich 
verbündeten Schweden gehörte d’Estrades letires memoiren etc. 
T. Vm. p. 866, | Ä 
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mit ſeinem Heere herbeieilte, um ein Stüd von der Beute zu 
ehafchen. Er vertrug ſich über die Xheilung der Herzogthuͤ⸗ 14. Oct. 
mer Bremen und Verden mit dem Bifchofe von Mimfter, um 1675 
Dänemark auszuſchlieſſen ). Diefes war damit fo unzufrie 

den wie der Kurfinft, weil Beide wehigftens eben fo gut Ans 

fprüche darauf hatten als jene, und weil der Kurfuͤrſt gern 
Pommern mit Huͤlfe feiner Verbündeten erobern und für fi 
behalten, ihnen aber inögefammt erſt dann Bremen und Ver: 

den Üüberlaffen wollte. Ex fah bie Ausbreitung der Macht des 

eifrig katholiſchen Bifchofs von Münfter umgern, der 20,000 

Mann aufftellte, und veizte ben Herzog von Zelle gegen ihn, 

der aber wieder eiferfüchtig auf den Kurfürflen war und 
meinte, dieſer wolle fi) im Bremenſchen feflfegen, obwohl 

diefer feine Truppen ind Meftfälifche zuruͤckgehen ließ. Die 
meiften feſten Pläße im Bremenfchen wurden von den nur 

3000 Mann ftarten Schweden unter dem General Horn faft 

ohne Gegenwehr geräumt. Nur Stade und das eben erft faſt 

am Auöfluffe Der Wefer angelegte Karlsburg wehrten fich tapfer. 

Der König von Dänemark hatte die Gelegenheit der 
Schwäche Schwedens wahrgenommen, ben ihm feindlichen 
Herzog von Holſtein⸗Gottorp unterbrücdt und Schweden ben 
Stieg erflärt. Dann war ed dem Kurfürften gelungen ihn 
dei einer perfönlichen Zuſammenkunft in Gadebuſch zu einer 11. Sept. 
engen Vereinigung unb zu einem geheimen Bunde zu brins 5, Oct. 
gen ?), vermöge deffen Beide fich verpflichteten, mit Schweben 
feinen Frieden vor erhaltener Genugthuung zu ſchlieſſen. Däs 
nemark follte Schonen, Halland, Blekingen, Wismar und Ruͤ⸗ 
gen, der Kurfürft Pommern erhalten und das gemeinfchaftlich 
erobert werden. Nun hätten aber die Dänen auch noch gern 
ein Stuͤck vom Bremenfchen befeffen, während die Muͤnſter⸗ 

[hen und Lüneburger die noch übrigen feften Plaͤtze belagerten. 

So war überall auch hier Eiferfucht, Neid, Miötrauen 

der Verbündeten unter einander und es fehlte wenig daran, 


1) Dumont a. a. ©. p. 307. Alpen p. 294. 

2) Pufendorf XII. 6. 43. - Die Mutter des Königs wegen ih: 
ver Tochter, ber Königin von Schweden, unb der mächtige Greifenfelb, 
der damals Dänemark: eigentlich regierte, waren dem Bunde wider Schwe- 
den fehr entgegen. 


“am 7a 
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daß die Spaltung nicht offen ausbrach. Nur ber König von 


Dctober 
1675 


10. Rov. 


24. Dec. 


Dänemark war aufrichtig und ficherte thätige Bundeshuͤlfe zu. 
Der Kurfürft wendete ale Mühe auf, die Einigkeit der Ber: 
buͤndeten und der Stadt Bremen bie Reichöfreiheit zu erhalten). 

Während biefer Unterhandlungen hatten die Brandenbur: 
ger im Medlenburgifchen drei Monate hindurch geraftet, der 
Kurfürft feine zwei Negimenter Dragoner aus Polen zurid: 
gerufen und durch den General Bogislan von Schwerin in 
Hinterpommern mehrere Regimenter zufammenziehen laſſen. 
Eine Faiferliche Heeredabtheilung unter General Cob Fam end⸗ 
lich, nachdem fie lange hatte auf fich warten laſſen, aus Shle 
fin an. Das und die verzögerte Ankunft der daͤniſchen um 
boländifchen Flotte hatte vorzüglich die Kriegsunternehmun: 
gen aufgehalten. Des Kurfürften Hauptabficht war auf Stet 
tin gerichtet; das fuchte er hauptfächlich vont Meere ab 
fehneiden, um der ſtarken Feſtung leichter beifommen zu Tr 
nen. Schwerin ging plöglich Uber die Divenau, erſtuͤrmie 
Wohin und nahm bald darauf Swineminde. Der Fürft Jo⸗ 
hann Georg von Anhalt ging über die Ober, befegte das von 
den Schweden geräumte Greifenhagen und ruͤckte bis Wilder 
brüd an ber Grenze der Neumark vor. Zur gleicher Zeit griß 
fen die Dänen, welde auflerdem Wismar belagerten, nun 
Damgard, die Kaiferlichen Zribbefeed und bie Brandenburg 
Treptow und Klempenow an. Der Kırfürfl ging über dir 
Peene und drängte im Vereine mit bem Könige von Denen 
die Schweden, ohne flarfen Widerftand zu finden, bis Gtral 
fund zurüd, wendete fih dann nah Wolgaft und beſchoß & 
fo wirkfam, daß es fich, als eben die Erſtuͤrmung angeordnet 
wurde, ergab. Der Winter hielt von der Eroberung Anklamd 
ab, Krankheiten und Mangel fehwächten das Heer, die Schwe 
den hatten nörblich von der Peene Alles verwuͤſtet; bie Bir 
terquartiere muflten auf ber Sübfeite dieſes Fluſſes bezogen 
werben ?). Bald darauf eroberten bie Dänen nach einer ſchwe⸗ 
ven Belagerung Wismar, konnten aber Rügen nicht angrer 


1) Pufendorf XII. 6. 52, 
. 2) Pufendorf XIU. $. 5A ff. Gingelnheiten aus bem Tagebudk 
des Kammerherrn Dietrich v. Buch in ber Zeitfchrift für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. Geſch. d. Kriege. Band 26, 
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fen, weil fie ba8 von den Schweden bedrohete Seeland decken 
mufiten. 

Nun entfland neuer Streit unter den Verbündeten über 
die Winterquartiere, welche ber Kaiſer im Reiche zu vertheilen 
hatte. Sie wurden damals nicht fowohl wirklich bezogen, fon- 
dern gewiffermaßen wie eine den kleineren Reichsfuͤrſten aufges 
legte Kriegöfteuer betrachtet und von biefen, wenn man ihre 
Linder nicht wirklich mit Zruppen belegte, bezahlt. Natlırlich 
ſuchte jeder” der Triegführenden Fürften dabei vom Kaifer fo 
viele Länder als möglich auf feinen Antheil zu bekommen, und 
bie Faiferlichen Generale vorzüglich benugten das zu den ſcham⸗ 
lofeften Erpreffungn. Dem Kurfürften wurde das von ben 
Schweden verwüflete Vorpommern angewiefen, womit er fehr 
unzufrieden war und auf feine dringenden BVorftellungen end⸗ 
ih noch Das Magdeburgifche, Anhalt, Mannsfeld, Schwarz⸗ 
burg, Heffen=Kafjel und zulegt noch einen Theil der fächfl: 
(hen Herzogthümer erhielt '). 

Hauptfächlic Polen erregte ihm Beſorgniſſe, weil Schwe- 
den und Frankreich Alles thaten, um ed aufzureizen ımb ber 
König perſoͤnlich franzöfifch gefinnt war. Zwar hatte bie 
Schlaht von Fehrbelin mit ihren Folgen den Kriegsmuth bed 
polnischen Adels gegen den Kurfürften fehr gedämpft, vorzlig- 
ih als dieſer Großpolen anzugreifen brohete, wenn ber König 
sugäbe, daß die Schweden das Herzogthum Preuffen angriffen, 
auch hinderte den König für jebt der mit der Pforte noch nicht 
abgefchloffene Friebe, doch brangten die Franzofen auf jebe 
Weiſe zu deſſen Abfchluffe und König Johann ergriff jeve Ver⸗ 
anlaffung gern, um fich dem Kurfürften abgemeigt zu zeigen. 
Gelegenheit dazu fand ſich nur zu leicht und die Spannung 
wurde durch einen Gewaltfchritt des Kurfürften vermehrt. Im. 
Danzig hatte der eifrig Iutherifche Paftor Strauch durch fein 
leidenfchaftliches ‚Benehmen gegen andere Glaubensgenoffen, 
borzüglich gegen bie Katholiken, Unruhen erregt und die Bür- 
ger gegen den Magiſtrat gereizt, der ihn darauf feines Amts 
entſetzte. Darüber kam es zum Aufruhr und der Magiftrat 
mufite feinen Befchluß zurüdnehmen. Die Gährung dauerte 
indeſſen fort und Strauch nahm mit der Bürgerfchaft lebhaft 

1) Pufendorf XII. $. 57 ff. 





Sanuar 
1676 
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für Schweden Partei gegen ben Kurflrften, für ben der Ma: 
giftrat war. Der ſchwediſche Geſandte Liliehoͤk reizte Strauch 
und die Buͤrgerſchaft immer mehr auf und muſſte wegen ſei⸗ 
nes heftigen Benehmens Danzig raͤumen. Dem Kurfuͤrſten 
war nun viel daran gelegen, daß auch der Dr. Strauch aus 
Danzig entfernt wuͤrde, und er bewirkte, daß dieſer einen Ruf 
nach Hamburg erhielt, waͤhrend ihm zu gleicher Zeit die Stelle 
eines ſchwediſchen Conſiſtorialraths und Profeſſors zu Greif: 
wald angetragen wurde. Obgleich ihn ſeine Gemeinde nicht 
fortlaſſen wollte, fo nahm er den Ruf nach Greiföwalb ben: 
noch an und ging mit Paͤſſen der fremden Reſidenten, be 
Statthalters von Preuffen und des Commandanten von Kol 
berg auf einer flettiner Barke dahin ab. Als er bei Kolberg 
vorbeifuhr, wurde er von zwei brandenburgifchen Dazu abge 
ſchickten Schiffen angehalten, feine Barke als fchwedifches Schif 
aufgebracht und er als fchmwedifcher Rath, wovon in feinem 
Paſſe nichts ftand, auch wegen feiner Correfpondenz mit Schwe 
ben verhaftet und verhört. Der Commandant von Kolben 
feste ihn zwar nach einem über feine Unfchuld abgelegten Eide 
in Sreiheit und geflattete ihm nach Stettin zu reifen, allein 
in Stargard wurde er durch eine ihm nachgeſchickte Abtheilung 
Dragoner wieder aufgehoben, gefangen nach Kuͤſtrin gebradt 
und blieb, weil er den Kurfürften in einer an dieſen gerichte 
ten Bittfchrift der Tyrannei befchuldigte und ihn mit dem 
Pharao verglich, vorzüglich aber weil man feine Wichtigkeit 
wohl überfchägte, dort mehrere Jahre in enger Haft. De 
gab nun den Danzigern und dem Könige von Polen zu bitte 
ren Klagen Veranlaffung, die ſpaͤter gefährliche Folgen haben 
konnten . 

Unablaͤſſig unterhandelte der Kurfuͤrſt noch mit allen ge⸗ 


gen Frankreich verbuͤndeten Maͤchten, als die Schweden den 


Krieg bereits wieder begannen. Sie vereinigten im ſtrengen 
Winter unter dem General Mardefeld faſt alle in Pommern 
befindlichen Truppen, griffen Swinemuͤnde an und nahmen es 
nach neuntägiger Belagerung, dann legten fie fich mit vierzig 

1) Pufendorf XII. $. 58 ff. Gralaths Gefch. von Danzig 


Th. I. ©. 54ff. Herings neue Beiträge Th. IT. ©. 180 f. mit den 
dort angeführten Quellen. 
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Geſchuͤtzen vor Wolgaſt, befchoffen ed '), brachen einen bedeu⸗ 
tenden Theil der Mauern, fanden aber tapfere Gegenwehr. 
Sobald der eingetretene Froft es thunlich gemacht hatte, ſtuͤrm⸗ 10. Januar 
ten fie, wurben aber von dem wadern Commandanten Hallarb 
mit großem Berlufte zuruͤckgeſchlagen und zogen ab. Bald 
erfihien Marbefeld wieder und befchoß die Feſte von neuem. 
Der Kurfuͤrſt trug dem Bogislav von Schwerin ber Entſatz 
auf. Diefer ‚zog. von Dinterpommern, weil er nicht uͤber Das 
bon den Schweden eroberte Swinemunde gehen konnte, lıber 
dad gefrarene Haff nach Uſedom, verſah Wolgaſt mit frifcher 27.Ianuar 
Beſatzung und jagte die Schweden, welche auf dieſer Seite 
fanden, nach Greifswald, während von. der andern Geite 
Derfflinger zugleich mit einigen Kaiferlichen und Dänen über 
Zribbefeed und Damgarten anruͤckte und. Märbefeid nöthigte 
fh nach Stralſund zurückzuziehen. Der Oberſt Schoͤning er⸗ 1. Bebruar 
oberte Uckermuͤnde. Dann ruheten bie Waffen bis zum An⸗ 
fange des Fruͤhlings. Die Berbiindeten legten ſich wieder in 
bie Winterguaztiere, und. die Schweden nahmen ihre vorige 
Stellung ein. u | 
Gern hätte der Kurfürft nun fogleich Stettin belagert, 

doch fah er fich genöthigt es noch weiter vom Meere abzu= 
ſchneiden, worauf. e8 ohne Unterftühung deſto ficherer ‚fallen 
muffte, weni nicht: "andere Ereigniffe dazwifchentraten. Hat⸗ 
tm doch. die Schweden Wolgaſt fchon wieder eingefchloffen und 
auf der Infel Uſedom fo flarfe Werke. aufgeworfen, daß bei 
Stwinemimde nicht mehr durchzubringen war. Daher wendete 
fc) der Kurfuͤrſt wieder gegen Tribbefees, das Otto Wilhelm 
von Koͤnigsmark befeftigt hatte und ſtark beſetzt hielt, griff es Juni 
nachdrücklich an und zwang die Schweden ihre Stellung auf ‚1676 
zugeben und fich nach Stralfund zurädzuziehen; dann ruͤckte 
er auf Wolgaſt vor, und während ihm die Schweden entgegens 
taten, nahm in ihrem Rüden Schwerin abermald Swines 
münde, verfosgte Wolgaft und zwang, vereint mit bem Kur» Juli 
fürften, Peenemimbe, ben letzten feften Ort, den die Schweden 
auf der Infel Uſedom hatten, zur Übergabe. Nun’ legte fich 
das ganze durch die Kaiferlichen verftärkte Heer vor Anklam. 

‚D Pufendorf XIV. $. 45 fagt 6 Wochen hindurch, was zu ben 
übrigen Seitangaben nicht paſſt. 





29. Aug. 


10, Det. 
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Es wurde der Feſtung, die fich doch wacker vertheibigte, fo 
zugefest, daß fie fich ohngeachtet ber Verfuche Koͤnigsmarks 
bie Belagerung zu flören, ergeben muffte. Am Tage nad) der 
Übergabe hielt der Kurfürft feinen feierlichen Einzug, ließ fih 
vom Rathe und der Bürgerfchaft huldigen und ben Eid der 
Treue ſchwoͤren ). Auch zur See war er thätig. Während 
bie Dänen und Holländer bie ſchwediſche Flotte gefchlagen 
hatten und ihe das weitere Auslaufen verwehrten, nahmen bes 
Kurfürften in Holland ausgerhfiete Kreuzer ein ſchwediſches 
Kriegsfchiff von 22, ein andered von 16 Kanonen und einen 
Brander nebft vielen andern kleineren Fahrzeugen und brad: ı 
ten fie im Hafen von Kolberg auf”). 

Wahrend biefer Kriegsthaten waren bie Unterhandlungen 
mit ben verſchiedenen Kürften unabläffig betrieben worden. 
Der Kaifer kümmerte fih um nichts, als was fein Haus 
mächtiger machte, und wich jeber beflimmten Erklärung übe 





die von dem Kurfürften gefoberte Genugthuung aus’). Ri: 


fichtlich Bremens fuchte einer der verbündeten Fürften immer 





ben andern zu betrügen *). Muͤnſter und Lüneburg wollten 


fogleich fir immer theilen, der Kurfürft nur vorläufig, uͤbri⸗ 
gend aber abwarten, wie der Feldzug in Pommern ausfallen 
würde. Hhne ihn und Dänemark zu benachrichtigen, wertrugen 
fich jene über die Theilung, wogegen diefe proteflirten, wäh 
rend der Kaifer fire ſich Beſitz ergreifen laſſen wollte Waͤh⸗ 
rend bed ganzen Sommerd lagen 20,000 Dann in der Nik 
von Stade, ohne ed anzugreifen, weil fi) die Verbuͤndeten 
aus Habgier Uber taufend Puncte nicht vereinigen Tonnten. 
Endlich muſſte fih auch Stade, ber legte fefte Plag der Schwe 


- 1) Theatr. Europ. T. XI. p. 1001. 
2) Pufendorf XIV, $. 46 ff. 
: 8) Pufendorf XIV. $. 13, 


4) Sed dum mutuis sibi artibus illudere satagit enormis aviditas, 
Pufendorf XIV. $. SO ff., ber ausführlich die Streitigkeiten und bie 
gegenfeitigen Verſuche, einander zu übervortheilen, mittheilt. Der Bi 
ſchof von Münfter hatte bereits am 23. Mat 1676 wieder ein Bünbnif 
mit Ludwig XIV. geſchloſſen, um für Gelb Bremen für Schweden zu 
vertheibigen, doch wurbe das nicht ausgeführt. d’Estrades lettres etc. 
T. VII. p. 107. 
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| den im Bremenfchen, ergeben; und nun fchloffen Muͤnſter und 18. Aus. 
alle Herzoge von Limeburg ein enges Bimdniß, ihre Erobe⸗ 

rung auch mit den Waffen - zu vertheidigen). Schweden 
fuchte das zu benuben und bot ihnen einen abgefonderten Fries 
den an mit Abtretung einiger Stüde, Frankreich dem Kurfürs 
fien fogar fehr geheim fuͤr feine Meutralität Stettin, die freie 
Oderfchifffahrt und noch einige Ortfchaften, doch war er miss 
trauffch und lehnte es als unreblich gegen feine Verbündeten 
05%. Um ihn zu befriedigen, verſprachen ihm Münfter und 
Limeburg 2000 Mann Hälfstruppen zur Eroberung Pommerns, 
dad er völlig behalten follte, worauf er einging und dagegen 
feine Anfprüche auf das: Bremenfche und Verdenſche aufgab. 25. Sept. 
Er entfchuldigte das gegen Dänemark mit der Nothwendigkeit, 
ben Krieg fortzufeben und Unterflügung zu erhalten. Die Luͤ⸗ 
neburger ſchickten dem Kurfürften ordentliche, ber Biſchof von 
Münfter aber wenig brauchbare Truppen, worüber ex vergebs 
lich klagte °). 

Es war von allen dieſen Seiten wenig oder nichts zu 
hoffen und freilich jetzt auch wenig zu fürchten. Baiern, Sach⸗ 
ſen und Hannover waren inmer noch fuͤr Frankreich. Ver⸗ 
geblich bemuͤhete ſich der Kurfuͤrſt die letzteren Beiden zu ge 
winnen *). Die Beſorgniſſe uber Polen wurden aber um deſto 
ernftlicher. Die feindfelige Gefinnung des Königs und ber 
Großen zeigte fich bei jeder Veranlaſſung, und die Spannung 
war durch bad Verfahren des Kurfürften gegen den Dr. Strauch 
noch flärker geworben. Der Kurfuͤrſt wendete vergeblich alle 
Mühe an, den König günftig zu flimmenz er weigerte fich 
zwar ihm während des fchwebifchen Kriegd gegen die Türken 
Hülfe zu ſchicken, erbot fich jedoch von feiner Foberung auf 
Elbing 50,000 Thaler nachzulaffen. Über die Beftdtigung dr  - 
Verträge zwifchen Polen und Preuflen wırden Schwierigkeiten 
erhoben, weil ber König eine Glaufel einfchieben wollte, durch 
welche er -fich die Hand gegen- den Kurfürften frei behielt. 1676 

1) Pufendorf XIV. €. 31. Alpen p. 801. Der Vertrag iſt 
nicht vollftändig bekannt. 

2) Wagner p. 421. Pufendorf XIV. $. 46. 

8) Pufendorf XIV. 6. 82 ff. 

H Pufendorf XIV. 6. 23 ff. 
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Doch ging. das nicht Durch, weil die Stände ſich nicht wollten 
in Krieg mit den Nachbarn. verwicdeln laſſen und in Lithauen, 
vorzüglich aber in Sroßpolen eine von dem Kurfärften gewon- 


nene ſtarke Partei für ihn war. Die Gefahr für den Kurfuͤr⸗ 


27. Oct. 


1676 


ſten flieg, ‚je ficherer der Friede mit den Tuͤrken wurde, und noch 
mehr als deſſen Abfchluß. endlich erfolgte. Vergeblich ſchlug 
er dem. Könige. vor, - für, defim Sohn, Jacob, Lioland zu er 
obern,. daß: Diefer dann, wenn er König würde, am Polen 
abtreten koͤnne, Die franzöfifche Partei wendete ale Mittel 
an, um ben Krieg gegen den Kurfürften burchzufegen, allein 
nun droheten die Großpolen mit Bürgerkrieg, wenn ber Kur 


- fürft angegriffen würde, und dieſer entließ, um Alles zu ver 


meiden, was Anftoß geben fonnte, zwei Schwadronen gewor: 
bener Polen, weil es der König verlangte '). - So konnte der 
Kurfürft in feinen Unternehmungen gegen Pommern fortfchre: 


ten. Er ließ durch einen XZheil feines Heerd, zu dem bie | 


Faiferlichen, münfterfchen und Tüneburgifchen Hülfstruppen ſtieſ⸗ 
fen, unter dem Herzoge von Holflein Demmin einfchlieffen 
und wendete fich gegen Lödnig, das fich fogleich ergab. Als 
Schwerin mit Fahrzeugen auf der. Ober erſchien, räumten bie 
Schweden Damm auf dem rechten Oderufer, nachdem fie vor: 


her die Werke zerftört hatten, welche Schwerin eilig herſtellen | 


ließ und ben Ort befegte. Demmin Dagegen leiſtete fehr ta 


10, Oct. pfern Widerſtand und ergab ſich erſt durch Hunger bezwungen. 


Gern. hätte der Kurfuͤrſt nun Stettin angegriffen, doch konnte 
er es nur einfchlieflenz; die Belagerung würde durch bie ein⸗ 
tretende Kälte. gehindert, er bezog daher die Winterquartiere. 
Uber die Vertheilung derfelben begann neuer Streit. : Der Kai⸗ 
fer wollte dem Kurfürften und deſſen Verbuͤndeten viel: weniger 
zutheilen, als dieſe glaubten verlangen zu Finnen. Münfter 
und Zelle droheten daher Frieden mit Frankreich zu ſchlieſſen; 


. der Kaifer erwiederte, das Eönne er auch ). Wirklich waren 


auf Vermittelung Englands nach langem Zögern die franzöfi: 


Sanuar fehen und hollaͤndiſchen Bevollmächtigten in Nimmegen zur Uns 


1676 


terhandlung uͤber den Frieden zufammengetreten, Die Gefandten 


November ber Übrigen Mächte kamen indeffen fehr langfam an, und die 


1) Pufendorf XIV. $. 1 ff. 
2) Pufendorf XIV. 6. 49. 
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vorläufigen Friedensverhandlungen zogen fich, weil e& Feiner 
Partei recht Ernft war, noch lange hin ). Man argmohnte, 
obwohl zufällig mit Unrecht, der Bifhof von Münfter und 
der Herzog von Zelle möchten fich beiden Parteien zugleich vers 
Eauft und fich, es möge fallen wie e8 wolle, Bremen und 
Verden ausbedungen haben ?). Der Kurfuͤrſt ftellte dem Kai⸗ 
fer vor, welche Anftrengungen er gemacht, was er für ihn 
gethan, denn die Schweden hätten Anfchläge auf Schlefien 
gehabt, die. auszuführen er allein verhindert ). Alle feine 
Provinzen waͤren audgefaugt, Eleve und Weſtfalen von ben 
Franzoſen, Pommern und die Mark von den Schweden. Sein 
Heer beſtehe aus vierzig Regimentern, erfobere. monatlich 
200,000 Thaler, wozu der Kaifer 70,000 beizutragen verſpro⸗ 
chen; fchon allein die Beſatzung der eroberten Ortfchaften und 
tie Einſchlieſſing Stettins koſte monatlich 100,000 Thaler. 
Bern er nicht gute Winterguartiere und Geld für feine Trup⸗ 
pen erhalte, werde er fich gensthigt fehen an einen ehrlichen 
drieden zu denken. Doch hatte er feine Gefandten erft im 
November nach Nimwegen geſchickt und Alles angewendet, um 
den Fortgang der Friedendverhandlungen aufzuhalten *), weil 


1) Alle hierher gehörige Actenftäcde in ben Actes et negociations 
de la paix de Nimvegue. à la Haye 1697. 4 Voll. in 12. Die bran- 
denburgifehen Gefandteh, Somnitz und Blaspiel, Tamen ben 80. Novem⸗ 
ber nach Nimwegen, zeigten aber erſt den 23. December 1676 ihre Ans: 
kunft an. Actes T. I. p. 374. Vergl. Pufendorf XIV. $. 57 ff. 


2) Pufendorf u. 6. 49. Aus d’Estrades lettres etc. er- 
gibt fi doch fo viel, daß Muͤnſter es gern getban haben würde, wenn 
nur Frankreich ihm haͤtte ein Stuͤck des Bremenſchen zuſichern wollen, 
und dafuͤr wuͤrde Zelle wohl auch ſpaͤter zu gewinnen geweſen ſein. Vergl. 
dEstrades T. VIII. p. 146 u. 168. Die Herzogin von Zelle unter- 
handelte barüber im März 1677 mit Frankreich. Nah Temple p. 448 
bot Frankreich dem Lüneburger fogar im März 1677 etwas vom Bre⸗ 
menfchen an, ober rieth doch den Schweden, etwas davon aufzugebe 
dEstrades VIII. p. 146, 

3) Was doch sine überhaupt fehr gewagte Behauptung war. Pu- 
fendorf XIV. $. 50. 

4) Temple Works T. I. p. 478. Der war englifcher Sefandten 
in Nimmwegen: Bat Denmark and Brandenburg were as violemt against 
the Peace, having smallow’d np in their Hopes all that Sweden had. '‘ 
possess’d in Germany. 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II: 2 
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ibm vor allen Dingen daran lag Stettin vorher zu erobern. 
Er verlangte den frankifchen Kreis zu Winterquartieren und 
fchickte ohne Weiteres einige Negimenter dahin. Allein fein 
eigener Neffe, der Landgraf von HefiensKaffel, wehrte den 
Durchzug, Sachien » Gotha und Eiſenach droheten .ed ald 
Friedensbruch anzufehen, im Fuldaiſchen flanden- die Bauen 
auf, im Eichöfelde erhoben fie fich, angereizt von Kur- Mainz, 
dem das damals gehörte). Der Kurfürft bat den Kaifer um 
Beiftand für den Fall, daß Polen losbräche, und verſprach da: 
gegen in Ungarn Unterflügung, wenn nur ber Kaifer bie 
Evangelifchen dort milder behandeln und bie fanatifchen Geiſt⸗ 
lichen zügeln wolle 9. Er erlangte nur wenig, doch wurden 
ihm einige kleine Reichsſtaͤnde in Oberfachfen uͤberwieſen, ei⸗ 
nige Landichaften, die der Herzog von Hannover befegt hatte, 
mufften ihm eingeräumt werben, und der Kaifer ‚hätte es gem 
gefehen, wenn der Kurfürft den Herzog mit Gewalt aus allen 
deffen eigenmächtig in Niederfachfen genommenen Winterquar⸗ 
tieren geworfen hätte, was diefer doch nicht wollte, weil aud 
ihm die nieberfächfifchen "Stände 'abgeneigt waren. 

Die Hauptfache blieben für den Kurfürften; wie früher, die 
eigenen Waffen; dazu bedurfte er des Geldes. Überall ſtrengte 
er fi an, das zu erlangen. Spanien zahlte die verfprode 
nen Subfidien nicht, vergeblich ſchickte der Kurfürft den Dieb 
chior Ruck ald Gefandten nad) Madrid und lieg mahnen. 
Dort war Alles in der größeften Verwirrung. Der Hof hörte 
- ganz erflaunt vom Kriege in Holland und Pommern, al 
wenn von China und Japan die Rede wäre. Schmeichelei 
und Frauengunft vermochten allein etwas. Der König ant⸗ 
wortete auf alle Vorftellungen des Rud: „Ich werde fehen” 

1) Pufendorf.XIV. $. 50. Am 9. Oct. 1678 beklagt ſich die 
Landgraͤfin von Heffen, bie Schwefter ded Kurfürften, gegen ben Ober 
praͤſidenten Schwerin, bei Orlich ©. 98: Ihr Schmalkalden wäre gay 
ruiniert, da fie auffer den Kaiferlichen noch ein Regimeitt ſaͤchſiſcher Kreit 
völter befommen, bie ſich hätten tractiren laſſen und geſagt: tie di 
Brandenbürgifchen es ihnen gemacht, fo wollten fie es num mit den 
Schmalkaldern machen. Der Herzog von Gotha und ber Adminiſtrator 
von Magdeburg hätten ſich dort fehr luſtig gemacht; der Kurfürft mögt 
es ihnen vergelten. Das follte wohl nun gefchehen. | 

- 2) Pufendorf XIV. $. 51. 
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Die amerifanifche Silberflotte hatte 28 Millionen gebracht, von 
denen nach gemachter Vertheilung dem Könige noch 70,000 
Thaler übrig blieben. Von 18 Millionen Einkünften kamen 
nur 3" in den Schag, alles Übrige ging auf Befoldungen ' 
und wurde von der Habgier der Großen verfchlungen und ver= 
ſchwendet. Oft war der Schaß wegen taufend Thaler in gros 
Ber Verlegenheit, ja 60 Schwadronen Reiter . mufiten aus 
Geldmangel abgebankt werben und nahmen fogleich franzöfi 
ihe Dienfte. Auch Holland zahlte nicht und beide Mächte 
waren gegen den Kurfürften mit 1,300,000 Zhalern im Rüd: 
ſtande. So muſſten neue, ſtets erhöhete und ſtreng einges 
triebene Steuern von den ohnehin ſchon gedruͤckten armen Un⸗ 
terthanen immer noch dad Meiſte eintragen 9). 

Unzufrieden mit der Anmaßung des Biſchofs von Muͤn⸗ 
fir und der Herzoge von Lüneburg=Zelle und Wolfenbüttel, 
ſchloß fich der Kurfürft duch ein neues Buͤndniß noch enger 2. Januar 
an Dänemark an zur beiderfeitigen thätigen und gemeinfchaft: 1677 
lihen Sortfegung des Kriegs. Beide, erkannten in geheimen 
Artikeln den von jenen. Fürften gefchloffenen Theilungsvertrag 
über daS Bremenſche nicht an, Dänemark follte jedenfalls den 
fünften Theil dieſes Pandes erhalten; beide verpflichteten fich, 
beim allgemeinen Frieden ihre Eroberungen nicht zu Gunften 
Spaniens oder Hollands zuruͤckzugeben, und Dänemark ver- 
fprach dem Kurfürften gegen Polen beizuftehen, wenn ihn das 
angreifen follte ?). Diefes zu beruhigen und den König guͤn⸗ ⸗ 
fig zu flimmen wendete der Kurfuͤrſt beſondere Muͤhe an. 
Johann IH. war zum Kriege durch fein Bimdnig mit Frank: 
wich, durch feine Gemahlin und perfönlich als Feldherr ge- 


1) Pufendorf XIV. g. 41—43. XV. 6. 1. 

2) Der aus niedrigem Stande durch feine ausgezeichneten Kenntniffe 
und Staatsklugheit zum Feldherrn, dann zum Grafen von Greifenfeld 
erhobene Peter Schumacher, damals allmächtiger Minifter in Dänemark, 
echielt vom Kurfürften die Infel Wollin als Lehn, fiel aber im März 
1677 in Ungnabe, worauf ber Kurfürft die Urkunde zuruͤckbekam. Ruͤck⸗ 
ſichtlich der uͤber ihn verhaͤngten unterſuchung bemerkt Pufendorf, daß 
Vieles habe muͤſſen unterdruͤckt werden: scilicet quia vix unquam magnus 
Minister subverti potest, quin aliqua culpa in ipsum principem redundet, 
Die Landgräfin von Heſſen war fehr „unzufeieden bamit, daß Greifenfelb 
Bollin befommen follte. 

24. * 





— 
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neigt; Frankreich, Schweden und einige polniſche Große reiz⸗ 
ten ihn fortwährend ſich des Herzogthums Preuſſen zu bes 
mächtigen. Einige Anhänger bed Kurfürften warfen ihm ein, 
er Eönne ohne Einwilligung der Republik feinen Krieg anfan: 
gen, worauf er unwillig erwiebderte: wozu er denn gefchworen 
babe abgeriffene Provinzen wieder zu erwerben? Er folle 
gefagt haben, die Reichöconftitutionen wären Spinnenweben, 
bie Beinen Schwertfchlag aufhalten koͤnnten. ine duffeft 
beleidigende Schmähfchrift wurde gegen den König verbreitet 
und der brandenburgifche Gefandte Hoverbeck für den Verfaſ⸗ 
fer ausgegeben; Doch reinigte fich diefer von dem Verdachte, 
und ber König wurbe durch das Eluge Benehmen dieſes Mans 
ned einigermaßen günftig geftimmt, aͤuſſerte perfönlich feine 


' Hochachtung uͤber die Kriegsthaten des Kurfuͤrſten, die er ſo 


wohl zu wuͤrdigen wuſſte. Weil auſſerdem zugleich eine ſtarke 
Partei in Polen gegen jeden neuen Krieg war und auf Ab⸗ 
danfung des Heeres beftand, fo waren alle Umtriebe Frant: 
reich8 und Schwedens ohne wefentlichen Erfolg, obgleich da 
König nachfah, daß der Schwager feiner Gemahlin, der Mar: 
quis von Bethune, Truppen im Eöniglichen Preuffen warb, 
um einen Einfall der Schweden von Livland in das Herzog⸗ 
thum Preuffen zu unterftügen und den Brandenburgern ben 


- Übergang tiber die Weichfel nach Preuffen zu wehren. Leider 


hatten die Gefandten Dänemarks und bes Kaiferd in Warſchau 
fein Geld, um ben Beſtechungen der Franzoſen zu begegnen, 
die dem Könige 200,000 Thaler geboten hatten, wenn er tie 
Verträge mit dem Rurflirften nicht erneuern wolle. Doch fegte 


es Hoverbeck glücklich durch, daß fich der König bereit erklärte 


27. Mai 
1677 


bie Verträge von Welau und Bromberg zu erneuern, was 
auch wirklich auf feierliche Weife in der Form vom Jahre 1672 
zugleich mit. der Belehnung über Lauenburg und Bütow ge 
fchah, und felbft die Erneuerung der Verträge zwifchen dem 
Kaifer und Polen wurde glüdlich bewirkt. Der lithauiſche Feld⸗ 
herr Paz erbot fich für 20,000 Thaler, den Schweden den Durd; 
marfch von Livland durch Lithauen nach Preuffen zu verwehren‘) 

1) Pufendorf XV. 6.12 ff. Berg. Lengnich T. VII. p. 154. 


König Johann ſaß mit entblößtem Baupte, was nicht einmal König 
Michael gethan! 
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So war ber Kurfürft vor Polen wenigftens für ben Augen⸗ 
lid ficher und Eonnte frei gegen Schweden handeln. Mit dem 
Bilhofe von Münfter, der den Herzogen von Lüneburg miss 
trauete, fhloß er ein Vertheidigungsbuͤndniß, und indem er ſich 14. April 
auch den Herzogen von Lüneburg im Allgemeinen wegen Bre: 167 
mens nicht abgeneigt zeigte, fie wegen Dänemarks Umgriffe zu 
beruhigen fuchte und ihnen Mecklenburg zu Quartieren für ihre 
Zruppen einrdumte, erhielt er von ihnen abermald 3000, von Suni 
Minfter 1000 Mann Hülfötruppen '). 16 

Dem Kaifer verfprady er nach Eroberung Stettin mit 
ler Macht gegen Frankreich zu ziehen, doch Tonnte er von 
dem Feine: weitere Unterflüßung erhalten, weil die in Ungarn 
über das harte Verfahren der Zaiferlichen Minifter ausgebro⸗ 
bene, von Polen und Frankreich genährte Empörung ihn dort - . 
befchäftigte 2). 

Die weientlichfte Hülfe Leiftete ihm der König von Dänes 
mark, der im vergangenen Jahre den Landkrieg gegen Schwe⸗ 
ben thätig geflihrt hatte und deffen Flotte die ſchwediſche aber: 
mald ſchlug und fo abhielt Verftärfungen an die pommerfche 
Küfte zu bringen, obwohl die fehr wenig brauchbaren dänifchen 
Landtruppen, verbunden mit den £aiferlichen und münfterfchen 
Hulfeoslfern, bei ihrem Angriffe auf Rügen mit großem Ver⸗ Juli 
luſte zuruͤckgeſchlagen wurden. Erſt bei einem zweiten Ver: September 
füche konnten fie fich fpäter der Infel bemächtigen °). 

Des Kurfürften Hauptaugenmer? war längft auf bie Er: 
oberung Stettind gerichtet. Auf drei Meilen im Umkreiſe 
hatte der entfchloffene Commandant der Feftung alle Dörfer 
nieberbrennen und das Land verheeren laffen. Daher traf der 
Kurfuͤrſt alle Anftalten um die Feſte nachdruͤcklich anzugreifen. 

Der fehr geſchickte Ernſt Weiler leitete höchft einſichtsvoll die 
Anwendung ded Gefchiiges, welches aus Magdeburg, Berlin 

und Küftrin auf der Spree, duch den neuen Friedrich-Wil⸗ Juni 
elmds Graben, auf der Oder vor Stettin gefchafft wurde. 1677 
Viertaufend Limeburger und Münfterfche flieffen zu den Be⸗ 


1) Pafendorf XV. 6.7 f. 


2%) Pufendorf XV. $. 9. 
3) Pufendorf XV. $. 17. 


3. Aug. 
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lagerern, und bewaffnete Schiffe auf dem Haff hinderten die 
Zufuhr. Nun verfuchte der Kurfuͤrſt die Buͤrger ber Stadt | 
für fi) zu gewinnen und fchrieb ihnen: durch den erhobenen‘ 
Krieg hätten die Schweden ald Reichsfeinde ihr Recht auf 
Pommern verloren und die Verpflichtung ‘der Eimmohner ge 
gen fie höre auf. Widerſtand fei nicht Treue, fondern Ver 
achtung ber Befehle bes Kaiferd und” des Reiche. Ergäben 





fie fich, fo werde er alle ihre rechtmäßigen Privilegien erhalten, 


aufferdem drohete er die Stadt nicht zu fihonen. Er erhielt 
feine andere Antwort auf feine Anträge ald Kanonenſchuͤſſe 
gegen feine fich nähernden Truppen. Nun orbnete er die voll⸗ 
ftändige Belagerung an, ließ durch den General Schwerin die 
Merle von Damm auf dem rechten Ufer des oͤſtlich von Stet: 
tin flieffenden Oderarms, die Reglig genannt, auöbeffern, eine 
verfchangte Brüde darüber fchlagen, Batterien errichten, die 
zwifchen dem Oderarme befindlichen Schanzen nehmen und bie 
Schweden ohngeachtet, ihres lebhaften Widerftandes fiber die 
Oder Bid in die Feſtung zuruͤckwerfen; dann fehnitt er ihnen 
die Zufuhr auf der Oder völlig ab, während fie ihm auf dem 
in feinen Händen befindlichen Arme frei blieb. Unter fortwäh 
renden Ausfällen der Belagerten feßte ex der Feſte von allen 
Seiten hart zu. Seine Kaper unter dem von ihm als Schiff 
director in Dienſte genommenen Holländer Rauld fegelten bie 


‚ Ober hinauf und beftanden harte Gefechte mit den ſchwediſchen 


Schiffen, welche die Oder hinab, nicht immer ohne Erfolg, 
Ausfälle machten. Am 24. Auguft begann die Beſchieſſung 
aus 160 Stuͤcken von vier verfchiedenen Orten und dazu auf 
ferdem von den Schiffen aus. Der herrliche Thurm der Ne 
rienkirche, die Peteröficche, dad Gymnafium und mehrere Haͤu⸗ 
fer brannten ab. Der Kurfürft ließ fich entfchuldigen ben 
fhönen Thurm nicht abfichtlich zerftört zu haben und foberte 
bie Stettiner auf in das Lager zu fommen, um die Geſchuͤtze 
in Augenfcheit zu nehmen und ſich zu überzeugen, daß erfl 
beren kleinſter Iheil angewendet worden. Er erhlelt Beine an: 


dere Antwort ald: man fei bereit fi zu wehren. Nun 


wurde das Feuern noch acht Tage hindurch fortgefegt, bald 
brannte die Jakobskirche mit ihrem Thurme und die Stadt an 
mehreren Orten. Auf Anfuchen der Stettiner, doch Kirchen 


\ 
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und Schulen zu verfchonen und ſich an Waͤlle und Mauern ' 
zu halten, antwortete Derfflinger: fie dürften ihm nicht vor 
fhreiben, wie er eine Stadt angreifen folle. Alle wiederholte 
Anträge zur Übergabe wiefen fie aber entfchloffen zuruͤck, mach 
ten wnabläffig blutige Ausfälle und bei allen Verluſten an 
Mannfchaft fiel ihr Muth nicht. Dem Feuer: der Belagerer 
festen fie Das ihrige von den Wällen, ben Minen Gegenminen, 
den Stuͤrmen die blanke Waffe entgegen. Schritt vor Schritt 
vertheibigten fie fih. Der Kurfinft erhielt 2000 Dänen zur 
Verſtaͤrkung und zog noch fünf Negimenter aus dem Clevefchen 
herbei. Endlich war die Stabt verbrannt, ein Schutthaufen, 
Alles zum Generalfturme bereit, Fein Entſatz zu hoffen, und 
doch erzwang nur Pulvermangel die Ergebung. Der Magis 26. Dec. 
firat bat um Gnade; fie glaubten, fagten fie, daß der Kur: 
fürft von denen, welcde fich zu feinen baldigen Unterthanen 
eigenen wollten, eine Probe gleicher künftiger Hingebung fo⸗ 
deres. nachdem fie ihre Schuldigkeit gegen Schweden gethan, 
möge er fic ihrer erbarmen. Die von 3000 Mann auf 300 
geichmolzene Beſatzung erhielt, foweit fie auß geborenen Schwes 
ben beſtand, unter ihrem tapfern Gommandanten, dem Gene: 
tal Wulfen, freien Abzug. An Bürgern und Ginwohnern 
waren 2443 umgefommen. In feiner Straße Tonnte man 
vor herabgeftürzten Giebeln ohne Hinderniß gehen, Fein Haus 
war völlig bewahnbar, man fand kaum zehn bis zwanzig un⸗ 
verfehrte Zimmer. Damit: der Schutt erfl etwas aufgeräumt - 
werben koͤnnte, wurde bie Huldigung auf den 10. Januar 10, Jan. 
verſchoben; Knaben und Jungfrauen in Trauerkleidern bewill- 1678 
kommneten dazu den Kurfuͤrſten, der die verwuͤſtete Stadt 
dann ſogleich verließ und mit ſeiner Gemahlin triumphirend 
uͤber die Einnahme der bis dahin uneroberten Feſte in Berlin 
einzog )). 


3) Pufendorf XV. 8. 18. Ich habe auſſerdem noch zehn beſon⸗ 
dere Eleine aleichzeitige Schriften über die Gefchichte der Belagerung be: 
nußt. Die fleben auf'die Eroberung Stettin geprägten Denkmuͤnzen f. 
bei Öirichs Nr. 5eff. Vergl. auch Schoͤn ings Leben des General 
Feldmarſchalls Hans Adam v. Schöning. Berlin 1837. Das bisher Un: 
gedruckte ift darin allein von Bedeutung ’ 
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Te glücklicher der Kurfürft in allen feinen Unternehmuns 
sen gegen Pommern ald Folge feiner angeſtrengten Thaͤtig⸗ 
feit und audgezeichneten Einficht war, um fo mehr Hindernifie | 
wurden ihm überall in ben Weg gelegt und bie Winterquar 
tiere felbft im Magbeburgifchen von dem Adminiſtrator verwei⸗ 
gert. Die Eiferfucht der Eleineren Nachbarn, vorzüglich Sad: 
fend und Hannoverd, wurde immer reger, und ber Eaiferlihe 
Hof fuhr fort unter der Hand gegen des Kurfürften Ehrgeiz 
Bemerkungen zu machen. Dem Präfidenten des Kriegsraths, 
Paul Hocher, entfiel fogar die Aufferung, der Kaifer habe 

gar Beinen Gefallen daran, am baltifchen Meere ein neu 
Königreich der Vandalen erſtehen zu fehen'). Auf keine Weile 
war der Kaifer zu bewegen fich „auf Überlaffung bes ſchwedi⸗ 
ſchen Pommerns an ben Kurfürften einzulaffen. Der’ Iwie 
fpalt zeigte fich ſchon bei den endlich eröffneten Friedensver: 
handlungen in Nimwegen, deren Fortgang der Kurfürfl durch 
angeregte Streitigkeiten über Formen der Etikette und große 
Anſpruͤche für feine Gefandten ?) zu hindern möglichft bemuͤhet 
war; während Holland, ber fchweren Laft des von Spanim | 
und dem Kaifer Iäffig geführten Kriegs müde, fich zum Frie⸗ 
‚ ben neigte, was Frankreich gern fah, um bie Verbuͤndeten zu 
trennen. 
Februar As Jeder feine wie gewöhnlich uͤbermaͤßigen Zoderungen 
1677 vorlegte ), wollte ſich der Kurfuͤrſt nicht als Reichsſtand durch 
den Kaiſer vertreten laſſen, ſondern ſelbſt als kriegfuͤhrende 
Hauptmacht mit Frankreich verhandeln. Vergeblich wurde ein⸗ 
gewendet, er ſei der einzige Kurfuͤrſt der das verlange; er er: 
1) Pufendorf XV. S. 20. Caesari hand placere regnum Van- 
dalorum ad mare balticum exsurgere. 
2) Man f. die Benkfchriften der Gefandtfchaft über den Zitel Excel⸗ 
len; in ben Actes etc. T. I. p. 374 ff. u. 414 ff. 
8) Temple p. 442; nad) Anführung ber franzöfifchen, ſpaniſche 
und hollaͤndiſchen Foderungen fährt er fort: For the Northern Kings, 
. and German Princes, their Demands were so extended, that I shall 
‘ forbear relating them, and sum them up in this only;, that those 
who had gain’d by the war pretended to retain all they had got; 
and those that had lost pretended te recover all they had lost and 
to be repaid the Damages they had suffer’d by the war. 
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wiederte, er habe auch ein größeres Kriegsheer in das Elſaß 
geführt ald der Kaifer, und Diefer muflte nun nachgeben. Er, 
fah bald, daß er hier nichts Günftiges für fich zu erwarten 
habe, verlangte von Frankfreih nur im Allgemeinen Sicherheit 
für die Zukunft und Schadenerfaß, den er fpäter für bie Ver⸗ 
heerungen im Clevefcheh allein auf fünf Millionen Thaler ans 
flug, von Schweden noch aufferdem Genugthuung, nämlih _ 
Pommern, ohne das doch ausdruͤcklich zu ſagen. Den Holläns 
dern flellte er vor, was er für fie gethan, wie er ihretwegen 
nicht auf Die vortheilhaften ihm von Frankreich gemachten Ans 
träge eingegangen fei '). 

Mährend fich die Unterhanbfungen binzogen, wurden die 
Verhaͤltniſſe mit Polen wieder ſchwieriger. Koͤnig Johann 
wuͤnſchte vielleicht weniger geradezu mit dem Kurfuͤrſten zu 
brechen, als dieſen zu bedrohen, um ſich Frankreich ergeben zu 
erweiſen, durch welches er ſeinem Sohne die Nachfolge zu ver⸗ 
ſchaffen hoffte. Er ſah daher den Umtrieben der franzoͤſiſchen 
Partei in Polen zu Gunſten Schwedens fortwährend nach, 
daß diefe offenbar rüfleten, um- von Livland aus in das herz 
jogliche Preuffen einzufallen, und mit franzöfifchem Gelbe in 
Danzig und im Eöniglichen Preuffen Werbungen anftellten. 
Der Kurfürft befchwerte fich darlber, doch fuchte ber König 
auf jede Weiſe Gelegenheit gegen den Kurfürften, nahm bie 
Sache des Strauch wieder auf und verlangte deſſen Freilaffung 
mit Befchwerde Über beffen Behandlung. Der Kurfürft recht: 
fertigte fich mit Angabe der Urfachen, die ihn bewogen hatten 
den Strauch gefangen zu nehmen, und weigerte fich ihn vor 
Abſchluß des Friedens in Freiheit zu fegen ”). Der Mismuth 
der Schweden über die Fortdauer ded unglüdlichen Kriegs wie 
über die Fortfchritte des Kurfürften und deſſen beharrliche Ver» _ 
tolgung feiner Entwürfe auf Pommern flieg bis zur Erbittes 
tung. Lifiehöf, der ſchwediſche Reſident in Danzig, aͤuſſerte 
ih über den Kurfuͤrſten auf eine fo wegwerfende und ſchmaͤh⸗ 
liche Weife in Worten und Schriften, daß diefer, als er ſich 
geſpraͤchsweiſe gegen den polniſchen Abgeordneten Gurſinſki in 
Berlin daruͤber beſchwerte, aufgebracht hinwarf, da Liliehoͤk 


1) Pufendorf XV. $. 81ff. vorzügl. 6. 43 u. 44. — 54. 
2) Pufendorf XV. — 21. | 
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durch ein folched Benehmen ſich der Heilighaltung feines Cha: 
rakters als Gefandter. unwirdig mache, verdiene er Stod: 
fhläge zu befommen.. Das: teilte Gurfinffi dem Litichök 
wieder mit und dieſer fagte nun in einer : feierlichen Rede an 
den König von Polen und die Senatoren, der Kurfürft habe 
erklärt ihn prügeln zu wollen; der König möge eine fo ſcham⸗ 
Iofe Beleidigung nicht ungerochen laffen, weil das die Würde 


eines Gefandten verlegen heiffe Er ſtelle den König von 


Schweden vor, der Alles gebilligt habe, was er bisher gethan 
und gejagt, und wenn der Kurfirft ihm Stodfchläge geben 
wolle, fo erkläre er feierlich, er habe befchloffen fie dem Kur: 
fürften zuruͤckkzugeben. Diefer beſchwerte fich daruͤber bei dem 


. Könige von Schweden, weil ein folches Benehmen die den 


10. Zan. 


1678 


Fürften von Gott felbft verliehene Majeftät verlege, und ver: 
Iangte Genugthuung. König Karl XL, verweigerte fie, weil 
ber Kurfürft ihn in Regensburg heftig angegriffen und ſelbſt 
nicht zu billigende Aufferungen über Liliehoͤk auögeftoßen habe. 
Der Kaifer, der König von Dänemark und der Kurfürft wer: 
deten fi) nun mit Beſchwerden über Liliehoͤk an ben König 
von Polen, der zwar deffen Aufferung misbiligte, auch ben | 
Drud der Rede verbot, allein fich weigerte die Beleidigung 
gegen den’ Kurfürften als allen regierenden Herren gemeinfchaft: 
lich anzufehen, da ja auch die Hinrichtung des Königs von 
England nicht fo betrachtet worden wäre. So war hier im: 
merfort Veranlafjung zu neuen Beforgniffen '). 

Sehr unzufrteben wurde der Kurfürft, als ſich England 
und Holland über die von Frankreich zu verlangenden Friedens⸗ 
bedingungen vereinigten und beftimmten, die norbifchen Ber: 
bünbeten follten einen Waffenſtillſtand mit Schweden fchlieffen?), 
während er vielmehr feine Eroberungen in Pommern fortfegen 
wollte. So geneigt fich die Generalftnaten zeigten ihm Bor: 


1) Pufendorf XV. $. 24ff. Auch ſolche Gegenſtaͤnde erläutern 
bie Denk und Handlungsweiſe ber Zeit. | 

2) Dumont T. VIL P. I p. 341. & 1. Aus aufgefangenen 
Briefen erfuhr der Kurfürft, daß die Holländer Pommern an Frankreich 
zur Verfügung ftellten, bamit das einige flandrifche Städte herausgaͤbe. 
Wagner p. 467. So bätte ber Kaifer auch gern an Spanien Vor⸗ 
theile auf Koſten bed Kurfuͤrſten erwitkt. 
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theile zu verfchaffen, fo flrchtete er doch, fie würden nach dem 
Abfchluffe des Friedens mit Frankreich nichts für ihn bewirken 
koͤnnen. Indeſſen nahm er doch die Gelegenheit wahr, ein 


neued geheimed Schutzbuͤndniß vom Ende des damaligen Kriegs 8. März 


an auf zehn Jahre mit ihnen zu fchlieffen. In befonderen 1 


Artikeln trat ber Kurfürft dad nun durch Verſandung bed 
Fluſſes ſehr unbedeutend gewordene Schenkenſchanz ab, ver 
jichtete auf die v. 3. 1666 und v. 3. 1672 her rüdftändigen 
ihm noch fchuldigen Subfidien und einige andere weniger ers 
hebliche Anſpruͤche; wogegen die Hollander allen und jeden Ans 
foderungen in Beziehung auf die vieljährige horfofirifche Schuld 
entfagten, welche nach dem vom hohen Hofe zu Mecheln guͤl⸗ 
tig erfannten Anfpruche fi auf zwölf Milionen Gulden be 
lief; fo hoch war diefe Schuld feit Johann Sigismunds Zeit 
von 100,000 Thalern geſtiegen. Doch verzögerte er unzufries 
den mit den Holländern bie Genehmigung des Vertrags laͤn⸗ 
ger als ein halbes Jahr). Er flellte, um ihnen zur Fort 
führung des Kriege Muth zu machen, im Vereine mit Reus 
burg und Münfter 18,000 Mann an der Maas auf, bie wäh: 
rend des Sommers dort ftanden unb dann zum Prinzen von 
Oranien fieffen, der feinerfeits auch Alles that um ben Frie⸗ 
den zu hindern ?). Doc Frankreich war mit England heims 
lich einverftanden >) und legte flolz die Bedingungen bed Frie⸗ 
dend vor, welche binnen vier Wochen anzunehmen wären und 
deren erfter Hauptpunct Die Erflärung enthielt, nie auf einen 
Vorfchlag eingehen zu wollen, ohne Daß der König von Schwes 
den vollftändige Genugthuung erhalte ). Wie num der Kurz 


fuͤrſt ſah, daß Holland und Spanien ſich durchaus fuͤr den 


1) Dumont T. VII. P. I. p. 343. Pufendorf XVI. $. 88. 


Ratificirt vom Kurfuͤrſten im October. Doch erſt im Auguſt 1681 lie⸗ 
ferte er Schenkenſchanz aus. Der Vertrag wurde ſo geheim gehalten, 
daß der franzoͤſiſche Geſandte im Haag, d'Avaux, ihn ſich erſt im Sep⸗ 
tember 1685 verſchaffen konnte. D’Avaux negociations en Hollande. 
T. V. p. 70: 

2) Alpen p. 317. 


678 
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8) Durch den Vertrag, welcher d. 17. Mat 1678 zum Abfchluß Fam. 


Lingard T. XII. p. 48 aus Dalrymple, Gepit bei ea. 
4) Actes et m&moires T. II. p. 896. 
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Frieden entfchieden *), der Krieg von ben Verbündeten nachlaͤſ⸗ 
fig, von den Franzofen thätig: geführt wurde, Polen Drohete, 
Lüneburg zweideutig, auch dem Bifchofe von Muͤnſter nicht 
ganz zu frauen war ?), und er fürchten muflte von feinen Ber: 
buͤndeten verlaffen allein auf dem Plage zu bleiben und feine 
Eroberungen aufopfern zu müffen, um bdiefen Bortheile zu 
verfchaffen, fo erklärte er fich einem ehrenvollen Frieden nicht 
abgeneigt und fuchte, jedoch unter der Hand, für fich die be 
fien Bedingungen zu erhalten, indem er den Anderen” zuvor: 
kaͤme). Er ließ daher durch ben jüngern Schwerin unter 
Bermittelung Englands dem franzöfifchen Gefandten in Lon⸗ 
don fehr geheim, doch nicht fchriftlich, fondern nur muͤndlich 
eröffnen: wenn er Pommern ganz ober wenigftens bis an.bie 
Peene erhielte, werde er Frankreichs Nutzen möglichft zu be 
fördern fuchen und fich viel ergebener zeigen und das auch 
verbürgen. In Deutfchland koͤnnten andere für Frankreich 
wichtige Ungelegenbeiten entftehen und Dann werde. er fich nicht 
undankbar zeigen. Sein Haus fei feit langer Zeit den Fran 
zoſen ergeben. Der König werde gewiß nicht verderben wol 
len, auch jet wohl vergeſſen was geschehen fei, vielmehr an 
die Zukunft denken, ihm.auch nicht verargen, daß er in Win 
und im Haag auf die Fortfegung des Kriegs bringe, fo lange 

er über Frankreichs Gefinnungen nicht im Klaren fei. Der 
König von England, welcher gegen ben Kurfürften aufgebracht 
war, weil deſſen Auftreten v. 3. 1675 den Anfchlag zur Un: 
terwerfung Hollands geftört hatte, gab wenig Hoffnung zur 
Annahme des Antrags und wollte felbft nicht, dag Pommern 


1) Im Juni 1678 erklärte ihm das Holland geradezu. Pufen- 
dorf XVI. 9.28, 


2) F verhandelt bereits wieber nit Frankreich Pufendorf 
XVI. 6. 8 


8) Pufendorf XVI. 6. 81. Wagner p. 475 bemerkt, indem 
er das anführt: verba scriptoris Brandenburgici, historiae potius le- 
ges quam principis sui famam spectantis, gewiß das größefte Lob fir 
einen Gefchichtfchreiber. Freilich konnte das Pufendorf thun, waͤhrend 
vom Ruhme des großen Kurfuͤrſten noch genug übrig blieb; Wagner in 
feiner Gefchichte Kaifer Leopolds muffte anderen Grunbfägen folgen und 
folgte ihnen. , 
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auch nur bis an die Peene, felbft nicht daß Stettin an ben Kurs 


fürften Fame. Schwerin erklärte darauf, der Kurfürfl werde 


Aled aufs Spiel fegen um Stettin zu behaupten. Ludwig XIV. 
wollte fih gar nicht auf diefe Vorfchläge einlaffen, auch die 
eroberten flandriſchen Feſtungen nicht eher herausgeben, ehe 
wegen Schweben abgefchloffen fein würde. Der franzöfifche 
Gefandte verrieth fogar die ihm gemachten Eröffnungen ben 
Bundesgenoffen des Kurfürften, um dieſe abwendig von ihm 
zu machen. Diefer ließ ſich indeffen nicht fogleich abfchreden 
und machte noch einen Verfuh. Er trug dem General d'Es⸗ 
pence, der als Privatmann nad Paris reifen muffte, auf, zu 
fehen, ob Srankreich nicht dennoch geneigt fei ihm Pommern 
ju laffen. Anfänglich fchienen die Franzofen nicht durchaus 
‚dagegen zu fein und nur daß die Holländer den Abfchluß ihs 
res Friedens fo fehr beeilten, hinderte fie wohl wenigſtens ets 
was zu bewilligen ‘). Unter dem Vorwande, die aachener Baͤ⸗ 
der zu gebrauchen, ging nun ber geheime Rath Meinders nad) 
Nimmwegen, um zu bewirken, daß der Kurfürft in den Frieden 


Juli 


1678 


eingeſchloſſen, ihm als Genugthuung Alles, was er von Pom⸗ 


mern erobert hatte, gelaſſen, die Zoͤlle in Hinterpommern ab⸗ 
getreten und ber ſtettiner Vertrag vom I. 1652 aufgehoben 
wuͤrde. Wenn die Sranzofen Das zugäben, wolle fich der Kurs 
fürft mit ihnen verbinden und ihnen mehr nügen als Schwes 
den. Die von Spanien noch zu erhaltenden Subfidien von 
über 1". Million ſei er bereit mit Frankreich zu theilen. Wenn 
fih durchaus nicht mehr erlangen laſſe, wolle er fich. mit ber 
Peene als Grenze und: mit den Inſeln Wollin und Ufebom 
begnügen. Allein Meinderd trug das vergeblich ben franzoͤſi⸗ 
ſchen Abgeordneten Colbert und d'Avaux in Nimwegen vor; 
ſie blieben dabei, die Ehre ihres Koͤnigs verlange, daß Schwe⸗ 
den Alles zuruͤckerhalte. Dieſelbe Antwort brachte d' Espence 


aus Paris. Der Kurfuͤrſt beſtand indeſſen durchaus auf Stet⸗ 


tin, allein der ſchwediſche Geſandte erwiederte, ſein Koͤnig 
wirde lieber feine Krone als Stettin verlieren ). 

So flanden nun die Verhandlungen. Die Franzofen 
hätten gern Alles behalten, was fie erobert hatten, die Spa- 


1) Pufendorf XVI. $. 76. Vergl. Temple p. 470, 
2) Pufendorf XVL $. 77. 
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nier nichts verlieren, der Kurfürft nichts herausgeben, die 
Schweden Alles zurücdhaben mögen und Schadenerſatz dazu. 
Ohngeachtet der Prinz von Oranien mit allen Kräften wiber: 
firebte und der Kurfürft Alles anwendete die Generalſtaaten 
zur Fortſetzung des Kriegd zu bewegen, gingen dieſe dennoch 
ihren befondern Frieden ein, erhielten die ihnen entriffenen Ort⸗ 
fchaften und Länder, fo weit fie noch in franzöfifchen Händen 
waren, zurüd und fchloffen Schweden und Spanien und alle 
ihre Verbündeten ein, infofern diefe binnen ſechs Wochen den 
Frieden annehmen wollten '). 

- Das brachte den Kurfürften höchlichft aufz er fchrieb ih 


nen: wer habe ſich vorſtellen können, daß eine Republik, wel 


che ‚Liebe zur Freiheit gegründet, Standhaftigkeit und Treue 
bis jest erhalten, gegen die ausdruͤckliche Beſtimmung der Ver 
träge ihre Verbündeten verlaffen würde, die allein für fie zu 
den Waffen gegriffen, um. fie vom Untergange zu erretten. 
Nun hätten fie gar Schweden, das ihnen fo viel Boͤſes zw 
gefügt, in den Frieden eingefchloffen und ihn, der Guf und 
Blut für fie daran gefeßt, nichts; das Alles fer fo unerhoͤrt 
eilig gefcheben, daß man fogar in ber Nacht, während ale 
Weſen ruheten, zur Unterzeichnung gefchritten, als wenn de 
Feind vor den Thoren Amſterdams flände. Obgleich er fid 
darüber rechtmäßig befchweren koͤnne, fo wäre doch die Kick, 
bie er von Kindheit an für die Republik gehegt, und Beider 
gemeinfchaftliche Intereffen der Religion und Nachbarfchaft fo 
mächtig, daß bei ihm Schmerz und Mitleiven ben Unwilen 
überwögen, wenn er die Rachtheile überlege, welche die Repu⸗ 
blik von diefem Frieden haben werde. Es fei noch unvergeſ⸗ 
fen, weshalb fie angegriffen, an den Rand des Abgrunds ge 
bracht und von ihren Verbündeten errettet worden. Das Fünnt 
wiederlommen. Die Abfiht (Frankreichs) ſei noch wie vor 


1) Dumont VII. P. I. p. 851. Daß fie den Frieden geſchloſſen 
hätten, weit fie beforgt gewefen, der Kurfürft, welcher einige Schiffe 
ausrüftete, werbe im Vereine mit Dänemark eine Seemacht bilden und 
als unternehmender Fuͤrſt große Handelsunternehmungen beginnen, iſt 
ſicher irrig, da die Hollaͤnder beſſer wiſſen muſſten, was zu einer See⸗ 
— noͤthig ſei, als Wagner, ber (S. 454.) jene Behauptung auf 

Ute 
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dem Kriege, wer werbe ſich dann für fie in Gefahr flürzen, 
wenn das von ihr jegt gegebene Beiſpiel nicht abhalte? Ihre 
Vorfahren wären in viel gefährlicherer Lage geweſen als fie 
jest, hätten jedoch durch Tapferkeit, Stanbhaftigkeit und Treue 
den Staat auf den höchften Gipfel des Ruhms gebracht, wähs 
end die entgegengefeßte Handlungsweife ihn nun in den Abs 
grund flürzen würde. Noch hoffe er, fie würden einen folchen 
Vertrag nicht genehmigen; thäten fie «8 doch, fo wolle er Gott 
und der Zeit Alles überlaffen. Er werde nicht verzweifeln und 
unwürdige Befchlüffe faffen, vielmehr der Gerechtigkeit feiner 
Sache vertrauen und, wenn er unglüdlih würde, fich damit 
tröften, daß nicht er‘, fondern der Abfall feiner Bundesgenoſ⸗ 
fen daran Schuld feiz weil jedoch alle Übel, die ihn bedrohe⸗ 
ten, Hollands wegen auf ihn fielen, fo wolle er fich feine 
Anfprüche auf Schadenerfag nach dem Natur = und Voͤlker⸗ 
rechte norbehalten. Auf den Rath des öfterreichifchen Gefand- 
ten und des Prinzen von Dranien übergab ber brandenburgi- 
Ihe Abgeordnete das Schreiben nicht, weil es zu nichts helfen 
und nur erbittern und Holland abhalten würde ihm zu nüßen. 
Der Kurfuͤrſt misbilligte das und befahl die fofortige Übergabe, 
denn nach dem Abfchluffe des Friedens werde Holland ohnehin 
nichts für ihn thun, da Frankreich recht gut wifle, daß es 
beshalb nicht wieber Krieg anfangen werde. So muffte das 
Schreiben übergeben werden. Es blieb unbeantwortet ), und 
felbft der blutige Angriff, den der Prinz von Oranien mit dem 
Heere noch nach dem Abjchluffe des Friedend auf die Franzo⸗ 
fin machte, binderte die Genehmigung des Vertrags nicht”). 19. Sept. 
Vergeben fuchten indefjen die Generalftaaten für den Kurfürs 1678 
ften die Neutralität Cleved zu erhalten; bie Franzofen erwie⸗ 
berten, fie würden dieſe Provinz nehmen, um den Kurfuͤrſten 
zum Frieden und zur völligen Herausgabe aller ben Schweden 
abgenommienen Eroberungen zu zwingen. Es fei bereits Be - 


1) Pufendorf XVL $. 50. 


| 2) Temple p. 470. Man glaubte, er habe vom Abfchluffe ges 
wuſſt und Alles wieder zum Bruce bringen wollen, was bei dem 
yuratter. Mitpeme gar nicht unwahrſcheinlich if. Vergl. Pufendorf ° 
L 4 70. 
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fehl gegeben deshalb ein: Heer zufammenzugiehen. Doch bauer: 
ten die Unterhandlungen mit dem Kurfürften fort. 

Er dachte nun um fo lebhafter daran feinen Zweck kraͤf⸗ 
tig zu verfolgen, indem er nach dem gewöhnlichen Gange der 
Dinge ganz richtig vorausfegen Tonnte, daß, je auögebehnter 
feine Eroberungen wären, um fo anfehnlichee werbe auch ber 
Theil fein, den er unter allen Umftänden behalten koͤnne, wenn 
er dafür auch einen großen Theil zurüdgeben müffe. Dabei 
Tieß er es aber nicht bewenden. Schon ſeitdem er voraudfehen 
Tonnte, was. dann wirklich geſchah, daß ihn die Holländer, 
der Kaifer und Spanien verlaffen wuͤrden, fuchte er eine all 
gemeine Bereinigung aller Feinde Schwebend zu bewirken, um 
im Nothfalle zugleich diefem und Frankreich die Spibe bieten 
zu koͤnnen; allein mit diefem war ber Fatholifche Herzog von 
Hannover noch immer im Bunde, und die anderen, ald Dane 
mark, Luͤneburg⸗Zelle and Wolfenbüttel und Münfter, hatten 
Jeder vorzüglih auf Bremen befondere Abfichten, welche ba 
ber Eiferfucht und dem Mistrauen Aller gegen einander unge 
mein ſchwer zu vereinigen waren; dazu Fam noch fehr flörend 
bie Soderung ded Herzogs von Zelle, daß er für feine Gefand: 
ten den Rang ber furfürftlichen und die Ercellenz foderte. De 
Kurfürft, fo fehr er darauf befand, daß ein wefentlicher Un: 
terfchied zwifchen einen kur⸗ und einem fürfllichen Geſandten 





feſtgehalten würde, war nach vielen Berathungen bennod be 


reit ihnen die Excellenz und den erften Befuch allein nur ge 
gen wirkliche Vortheile zu bewilligen, in der Überzeugung, da? 
werde bei dem MWiderfpruche anderer Fürften doc ohne Folgen 
bleiben; dennoch muffte er bald fehen, daß ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit den Lüneburgern und Dänemark und Münfter zugleich 


nicht zu bewirken wäre. Die Herzoge von Luͤneburg wollten 


dem Kurfürften fehon nicht ganz Pommern laffen, währen) 
diefer darauf beftand nicht eher vollſtaͤndige Sicherheit und 
Genugthuung zu haben, als die Schweden völlig aus diefer 
Provinz vertrieben wären; doch fchidten fie ihm, um Bremen 
für fich zu. erhalten, 3500 Mann. Der Bifchof von Münfter | 
ftand, eiferfüchtig auf die Lüneburger, zu gleicher Zeit um & 
nen abgefonderten Frieden in Unterhandlungen mit Frankreich 
während er dem Könige von Dänemarl 6000 Manıi überließ 
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md mit biefem und dem Kurfuͤrſten ein Bimbniß. abſchloß 4 a 
yum gegenfi eitigen Beiftande gegen bie unbilligen Bedingungen, 1 
ie Frankreich atıfdringen wollte, und zum gemeinfchaftlichen 
Kriege und Frieden, bis Schweden Genugthuung geleiftet ha⸗ 
yon würde. Auch andere Fürften follten in biefes Buͤndniß 
mit aufgenommen werben. Der Bifchof fchidte dem Kurfuͤr⸗ 
ten, mit dem er bei einer perfönlichen Zuſammenkunft endlich 
in ein aufrichtiged guted Vernehmen getreten war, 3000 Mann 
nach Pommern. Schon drohete Schomberg mit 20,000 Mann 
in das Glevefche einzurüden, um ihn zum Waffenſtillſtande | 
mit Schweden zu zwingen, ſchon wollte der Kurfürft fih mit | 
aller Macht und in Hoffnung Faiferlicher oder fpanifcher Unter: | 
ſtutzung dahin wenden, ald auch bie Schweben fich weigerten 
den‘ Waffenftiliftand anzunehmen, die darlıber unzufriedenen 
Sranzofen mit dem Angriffe auf den Kurfürften zögerten und 
diefem fo einige Zeit gaben, nach Überwindung ber größeften 
Schwierigkeiten, die Schweden völlig aus Deutfchland zu ver: 
treiben‘). Ex benutzte biefe Eurze Frift eilig um Rügen ans 
zugreifen, ohne beffen Beſitz er Stralfund nicht wohl erobern 
konnte. Die Schweden unter dem tapfern Koͤnigsmark hat⸗ 
ten dieſe Inſel den Daͤnen wieder entriſſen und einen verein⸗ 
ten Angriff derſelben und der Brandenburger mit deren großem 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen. Überhaupt führten tie Dänen in 
diefem "Sahre den Krieg ohne günfligen Erfolg, Mährend 
nun die daͤniſche Flotte nörblic von der Inſel lag und auf 
Wittow landete, fuhr der Kurfuͤrſt mit Derfflinger, Goͤtz und 
Schoͤning auf einer Flotte von 350 kleinen bei Peenemuͤnde 
verfammelten Zahrzeugen, bern Bewegung ber berühmte 
Tromp leitete, nach ber Suͤdkuͤſte, ankerte vor Palmerort, und 
als fi) Die Schweden dahin gezogen hatten, fuhr er gegen 
Putbus bin und Tandete, ohngeachtet des Widerſtandes ber 24. Sept. 
ha wenig zahlreichen Feinde. Derfflinger warf fie an ber 1678. 

Spike der Reiterei weiter zurüd® und nahm ihnen eine Kanone, 
ine Fahne und Gefangene, Schöning am folgenden Tage mit 
rem Zußvolke die neue Faͤhrſchanze mit Sturm, bie alte Faͤhr⸗ 
Kanze tıbergab die beutfche Befagung, Koͤnigsmark muffte fich 

nach tapferer Gegenwehr nach dem gegenübergelegenen Stralfund 

1) Pufendorf XVI. $. 52—57 u. $. 89, Alpen p. 308, 
Stengel Gefch. d. Preuffilch. Staats. II. 25 
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28. YA zutüdgichn. Der Kurfuͤrſt begab ſich fogleich vor dieſe Feſtung unt 
167 8 forderte die Stralfunder unter VBerfprechungen und Drohunge 
auf, die Stadt, welche fich nach dem Verlufte des Daͤnholms nid, 
mehr halten koͤnne, zu übergeben. Die Bürger fchlugen das we 
gen ihrer Verpflichtungen gegen. Schweben höflich ab; Königs 
mark erflärte, ex fei Commandant und werbe die Feſtung ver: 
theidigen, and vwerbat fich den Wriefwechfel mit der Stadt, in: 
dem er hoffe, ber Kurfürft werde feine Waffen gegen die Wälı 
unb Mauern, nicht aber (wohl auf Stettin änfpielend) gegen 
bie Häufer richten. Diefer entfchulbigte Fein Schreiben mil 
dee Abficht, Leben und Vermögen ber unfchuldigen Bewohne 
- zu fihonen, indem er nichts für fich, fondern lediglich de 
Stadt die Freiheiten einer Reichsſtadt zu verfchaffen wuͤnſche, 
wozu ber Kaifer bereits die Abberufungd= Patente erlaſſen 
Dem Königsmark bot er annehmliche Bedingungen ber Über 
- gabe, auf welche diefer nicht antwortete.- Nun griff er ef 
lich an. Der Oberfi Weiler leitete die Beſchieſfung aus mehr 
als 150 Geſchuͤtzen von allen Seiten. Schon am folgenden 
Tage ſteckte die Stabt, während fie an fünf Orten brannte 
22. Oct. und zur Hälfte in Afche fanf, die weiffe Fahne auf und ergab fid. 
35. Oct. Die Befagung zog ab, her Kurfuͤrſt feierlich ein und ließ fd 
ſchwoͤren. Die Eroberung war um fo glänzender, ald Wald⸗ 
flein gegen Stralfund nichts vermocht hatte. Mach einem 
16. Rov. kurzen Bombardement ergab fi auch Greifswalde, der Iatı 
Platz, den die Schweden in Pommern hielten, und huldigte 
21. Nov. dem Kurfuͤrſten ). 

Alles was durch den weſtfaͤliſchen Frieden in Dentid 
land gewonnen worden war, hatte jetzt Karl XI. verloren, als 
” er ed verfuchte den Kurfürften auf einer andern verwundbe⸗ 
rern Seite anzugreifen. Bereits feit laͤngerer Zeit hatten, wie 
bereits erwähnt, Franzoſen ımd Schweden Alles gethan, m 
den König Johann II. zum Kriege gegen den Kurfürften 
reizen, ihm dann bad Herzogthum Preuſſen zu uͤbernehm 
angeboten und kein Geld 'gefpart ihren Zweck zu erreich 
auch wirklich damit fo viel gewonnen, daß er nicht ſchien 
einem Einfälle dee Schweden aus Livland in Meuſſen wii 

fegen zu wollen und nachſah, daß im koͤniglichen Preaffen 
1) Pufendorf XVI. $. 60 ff. Theatrum Europ. XL p. 33 
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feanzöfifches Geld won den Schwager feiner Gemahlin, dem 
Marquis von Bethune, 3000 Mann geworben wurben, ums 
die Schweden zu unterflüsen, zunaͤchſt aber dem SKurfürften 
ven Übergang tiber Die Weichſel zu werwehren‘). Hier muflte 
Alles durch Geld bewirkt werden. Der Kaifer gab dem Kton- 
felbheren 20,000 Thaler, damit bdiefer die Poler von Unter 
ſtuͤzung der Mebellen in Ungarn abbielte. Die Franzoſen bo⸗ 
ten ihm zu fpät 50,000. Der Kurfuͤrſt gewann ben lithaui⸗ 
ſchen Feldherrn Paz, die Schweden am Durchgange durch gi⸗ 
thauen gu hindern, und fuchte ihm dafuͤr Die Wurde eines 
Reichsfuͤrſten zu verſchaffen. Nun hatten die Dänen und der 
Kaiſer Bein Gelb weiter zu geben, bee Kurfürfl nur wenig 
aufzuwenden. Daher gewannen bie Sranzofen, welche. mehr gas 
ben, die Oberhand. Um Beranlaffung zu Befchwerben zu ers 
haften, Hatte er auf mehrfaches Anfuchen der banziger Buͤr⸗ wear 
gerſchaft den Dr. Strauch in Freiheit geſetzt, wobei ber König 1678 
wieher uͤbelnahm, Daß das nicht auf feine Werwendung, wie 
doch bee Kurfärft behauptete, fonden auf Bitten der Schufler 
und Schneider geſchehn*). Indeſſen fuhr der Kurfürft fort 
ihm zu befchwichtigen. Ex hatte den Unterfämmerer von Kiow, 
Niemericz, gewonnen, durch welchen er fich gegen bie Verleum⸗ 
dungen rechtfertigen unb bie Beſchuldigungen ablehnen ließ, 
ald nehme er Theil an den Umtrieven der Großen gegen ben 
König. Er erinnerte, wie fehr er für Sobieſti bei deſſen Er⸗ 
wählung gewefen, tie er jedenfalls Hätte erfchweren koͤnnen. 
Er führe num feit drei Jahren einen gerechten Krieg, und es 
werde Alles aufgewenbet, ben König gegen ihn aufzubringen 
und den Krieg aus Livland nach Preuffen zu ſpielen. Zugleich 
gab er ihm Nachricht von einem Anfchlage auf fein Leben, - 
was der König günflig aufnahm und wenigftens nichts öffent: 
lich gegen ihn that, ſogar friebliche Werficherungen gab und 
iin zum Bevatter bat, während doch mehrere dem Kurfuͤrſten 
feindlich geſinnte Große bie Werbungen Lithanens im koͤnigli⸗ 

1) Mäörmoires du chevalier de Beaujen. Amsterdam, 1700, in 12, 
p. 65, Der Verfaffer hielt ſich während biefer Zeit in Deutſchland und 
Polen auf und gibt ſehr beachtenswerthe Nachrichten. 

2) Pufendorf XVI. $. 65. Die Danziger hatten bem König . 
100,000 Thlr. für bie Befreinng Straudis geboren, bie ihm nun entgingen. - 
tl. Lengnich T. VIII. p. 166 gg 
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chen Preuffen unterflüßten und er vergebens Alles anmwendete, 
Ä um den König zu veranlaffen den Schweben den Durchzug 
zu verweigern‘). 
Zu gleicher Zeit wurden die Unterhandlungen in Wien, 
London und vorzüglich im Haag und in Nimmegen wunablif: 
fig betrieben. Gleich nach der völligen Vertreibung der Schwe: 
den aus Deutfchland nahm der Kurfürft feine früher gemach⸗ 
ten Anträge, fi) im Nothfalle mit Pommern bis an die Peene 
begnügen zu wollen, zuruͤck, und beftand auf ganz Pommern, 
wogegen fich indeffen bie. Franzofen und Schweben, wie fri 
her, durchaus febten und völlige Zuruͤckgabe verlangten. 
Meinderd wurbe zurücgerufen. Dreimal war Krokow nad 
Wien gegangen, um Unterflübung zu erbitten und wenigſtens 
den Kaifer vom Frieden abzuhalten und vorzufchlagen, en 
Heer von 80,000 Mann gegen Frantreich aufzuftellen, wozı 
er 20,000 Mann geben wolle, bie übrigen follten von dm 
norbdeutfchen Fürften geftellt werben; doch waren alle Bl: 
bungen ohne Wirkung. Auch in Wien waren bes Kurfürken 
geheime Verhandlungen mit Frankreich bekannt geworben und 
hatten . Mistrauen erregt”). Der Kaifer eilte zum Serien, 
eben fo Spanien. Die Herzoge von Lünebing waren eifer 
füchtig auf den Kurfürflen und dachten nur an ſich. Endlich 
19. Sept. war ber Eriegerifche Bernhard von Galen geflorben und fin: 
1678 Nachfolger Zürftenberg im’ franzöfifchen Intereffe. Von Eng: 
Iand ließ fich gar nichts hoffen. Der Kurfürft berieth nd 
nun in Dobberan noch mit dem ‚Könige von Dänemark, 
machte dem Kaifer in einem Schreiben die kraͤftigſten Borftb 
lungen gegen einen Separatfrieden, ſtellte vor, wie die Schwe⸗ 
den früher Deutfchland bis Wien verheert und jetzt Gelegen 
beit fei fie ganz zu .vertreiben, bat enblich ihn nicht zu ver 
laſſen; allein fein Marfch. nach Preuffen zaubte den Kaifeli 
chen jede. Hoffnung auf kraͤftige Unterſtuͤtzung; der Raifer ent 
17. Sept. ſchied fich für ben Frieden, ven Spanien bereits geſchloſſen 
1678 hatte’). Selbſt mehrere Räthe des Kurfürften waren jegt für 
den Frieden, da, Preuffen angegriffen ‚von ben Schweben 
1) PufendorfXVL. 9.89. 
2) Wagner p. 482. Pufendorf XVI. , 79 £. | 
3) Pufendorf $ 82 f. 
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Steve von den Franzoſen bedrohet, er allein es nicht mit Bei⸗ 
den aufnehmen koͤnne. Immer noch hoffte er inbeffen, Lud⸗ 
wig XIV. werde es nicht auf das Auſſerſte treiben. Als er 
fah, daß der Kaifer und Lüneburg zum Frieden entfchloffen 
waren, ſchickte er Meinders abermals mit Bollmachten über 
Nimmwegen nad Paris, um ben König zu bitten, den Zrieden 
mit Schweden, vermitteln zu wollen. Meinderd muflte dem 
franzöfifchen Gefandten in Nimwegen vorftellen, Frankreich 
felbft müffe Die Gerechtigkeit des Kriegs gegen Schweben ein- 
ſehen. Diefen gefährlichen Nachbar habe ber Kurfirft nun 
befeitigt; wie die Schweden bie franzöfifchen Subfidien ges 
misbraucht, wie ungefchiet- fie ihre Angelegenheiten geleitet, 
fi offenbar. _ Er werbe Frankreich weit mehr nügen koͤnnen 
ald Schweden und erbiete ſich zu Allem, was billigerweife vers 
langt werben koͤnne und feiner Pflicht gegen ben Kaifer nicht 
widerftreite. Was er begehre, fei ein verheertes Stud ‚Landes, 
weniger an fich werth, als baß er von bort aus nicht beun⸗ 
ruhige werde. Wolle Lubwig XIV., nachdem er alle Werbinds 
lichkeiten gegen. bie Schweden erfüllt, biefe Dennoch nicht auf 
geben, fo möge er doch geftatten, baß ber Kurfinfl allein feine 
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1678 


Sache mit ihnen ausmache. Er fei bereit einige Tonnen Gol- - 


des fpanifcher (ihm ſchuldig gebliebener) Subfidien für Pom⸗ 
mern zu geben. Bremen möchten die Schweden immerhin be- 
halten, ja er wolle fich mit Vorpommern und mit biefem ſo⸗ 
gar nach dem Abgange ſeines Haufes 'rudfällig an Schweden 
begnügen, mit bem übrigens der Kaifer in geheimen Unter: 
bandtungen wegen eined Buͤndniſſes fiehe, wozu auch er frü- 
her habe gezogen.werben follen. Den Gefandten ber verbiins 
beten Mächte muffte Meinders fagen, der Kurfuͤrſt trenne fich 
nicht von ihnen und fuche nur. Schweden und Frankreich zu 
entzweien, um, während er. in Preuffen waͤre, die Gefahr von 
feinen Länderh :arı. Rheine: abzuwenden. Meinders folite fich 
auch im Haag bemühen den Prinzen von Oranien zu bewegen, 
die Generalftaaten um Unterftüßung anzugehen, und ben frans 
zoͤſiſchen Geſandten d'Avaux bitten, Polen vom Angriffe auf 
Preuffen abzuhalten. Das Alles hielt die Franzoſen nicht ab, 
obwohl. zoͤgernd, in das Cleveſche einzuruͤcken, während bie 
Schweden in Preuffen eindrangen. Allein auch ber Kurfürft 
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blieb ſtandhaft und indem er fehr wohl erwog, daß er fih 
gegen die Franzoſen dennoch nicht werke. behaupten. Tünnen 
und daß an ber Erhaltung Eleves auch anderen Mächten liege, 
wendete er ſich gegen..die Schweden, damit biefe. nicht feſten 
Buß in Preuffen fafiten, wo noch fo viel Gaͤhrungsſſoff durch 
bie von Ihm eingeführte Souverainttaͤt zum gefährlichen Aus: 

„bruche zu kommen drohete und ex beſorgt ſein muſſte, her Koͤ 
nig von Polen werde ſich Die. guͤnſtige Gelegenheit nicht ent 
gehen laffen, das. Land werigften® als ſchwediſche Eroberung 
zu übernehmen, woran ihn damals ſchwerlich irgend eine an 
dere Macht hätte hindern koͤnnen und mögen‘). 

Es war fehon ein älterer Plan der Franzoſen, daß die Schwe 
den, um den Kurfürfien von Pommern abzuziehen, von Lioland 
aus Preuffen angeeifen follten, Doch war das⸗ von. biefen nur 
ſehr faumfelig betsieben worden. Fabian. Ferſen, der es dan 
ausfuͤhren ſollte, ſtarb; Benedict Horn, der an feine Gtelk 
kam, ließ wieber den ganzen Sommer verſtreichen und flar 
dann ebenfalls. Heinrich Horn, des bad Herzogthum Bremen 
ziemlich unruͤhmlich verloren hatte, rückte endlich longfom mit 
16,000 Wann, die fiir 20,000, Mamm ausgegeben wurden, 

Ende Nov. vor, um Stralfund zu tetten, wozu ed zu ſpaͤt war?). 
Devember : Des König von Polen berief einen Reichötag nach. Gr: 
1678 now, um zw berathen, ob man ben Antrag bed Königs un 
Schweden annehmen folle, ber ſich erboten hatte das von ihm 
eroberte Preuffen an Polen abzutreten, während. ber Kusfurl 
die Polen zur Eroberung Livlands auffoberte”). Der Herjog 
von Kurland gab. für 8000 Thlr. ben Durchzug nad, ben e 
nicht wehren konnte. Der lithauifche Großfeldherr Paz hatte, 
burch den Kurfürflen dazu bewogen, Truppen zufanumengge 
gen und proteflirte wergeblich gegen ben Marſch durch Same: 
gitien, ex Tonnte nicht Gewalt anwenden, weil ber- König die 
Schweben begümfligte, ließ fich aber auch nicht durch ihm ar 
gebotene Gelbfummen vom Frankreich gewinnen, fügte viel 
mehr den Schweden durch Abfchueiben und Xuffangen ber du: 


1) Pufendor£ XVI. $, 66, 

2) Memoires de Beaujeu p. 65 ff. Wenigftens ſchon 1677 follten 
nach der Abficht der Franzofen die Schweden in Preuffen einbringen. | 

$) Lengnieh T. VIII. p. 171 ff. u. p. 178 ff. 
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fuhren und Einengung ihrer Warichlinie fo viel Nachtheil zu, 
als er Tonnte‘). Horn erklärte hei feinem Einmarſche nicht 
als Feind zu kommen, verfprach bad Eigentbum zu fihügen, 
befahl Lebensmittel zu kiefen und brobete für ben Kal der 
Biderfeglichkeit und wenn die Haͤuſer verlaffen wuͤrden, fie zu 
verbrennen. Memel ging er vorbei, ohne eg anzugreifen, bie 
Stadt brannte ab, als zu ihrer Vertheidigung die Vorſtaͤdte 
eingeäfchert wurden. Der Surfürft hatte zwar bereitö i. J. 
1677, ala er einen Angriff auf Dreuffen beforgte, den Abel 
und beffen reiſige Knechte, eine Anzahl ‚Bürger aus den 
Städten mit Mufleten und den dritten Bauer im Nothfalle 
mit Senſen an Stangen alte zu Pferde aufgeboten; aber ohne 
daß es ausgeführt werben Fonnte. Auch verzog fich Die Gefahr. 
Die aͤuſſerſt fehweren Steuern, welche er zu fordern, fortwährend 
zu erhöhen und mit oder ohne Bewilligung der Landſtaͤnde zu 
erheben durch feine Lage genöthigt wurde, waren auch nicht 
geeignet noch. freitsillige Anftrengungen bervorzurufen. Die 
Stände verlangten, ber König von Polen folle angegangen 
werben Preuffen vertraggemäß zu vertheidigen; Dagegen wuͤnſchte 
der Kurfuͤrſt deſſen Einmiſchung am wenigſten. Als im Aus 
fange des Jahres neue Beſorgniſſe entſtanden, wollte die Re 
gierung die Bauern ber an der Dflfee und ber Memel liegen⸗ 
den Ämter aufbieten; was der Kurfuͤrſt nicht genehmigte, 
der dazu licher flchende Truppen anwenden wollte, wab im⸗ 
mer höhere Sunmen verlangte, weil diejenigen welche das 
Land vertheidigten auch von biefem ernährt werden müflten; 
wogegen nah der damaligen Berfaffung die Preuſſen aller 
dingd einmenden Tonnten, ber Krieg des Kurfürften yon Bran⸗ 
denburg mit Schweben gebe fie nichta au). 

Er hatte ſogleich nachdem er von bem Einfalle ber Schwer 
den Nachricht erhalten, den General Goͤrzke mit 3000 Mann 
nach Preuffen geſchickt, vorzuͤglich um Königsberg zu ſchuͤtzen, 
deffen Buͤrgern der Kurfimſt nicht trauen: Tonnte, ließ bort 
auch zwei Megimenter auöheben, zwei andere, welche bort las 
gen, vollzaͤhlig machen.- Er ermahnte die preuffifchen Stände 
i 1) Theatrum Europaeum XI. p. 1331. Pufendorf XVII 


15. 
.2) Baczko T. V. p. 459 ff. 
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ſtandhaft zu fein, beeikte die Eroberung von Greiföwalbe ‚und 
ſchickte noch drei Regimenter ab, während er dem übrigen 
durch ben Feldzug vom Sommer bis in ben Winter  ermübes 
ten Deere einige Erholung in den Winterquartieren gönnte 
und, wie wir gefehen haben, die politifchen Angelegenheiten, 
fo viel er konnte, zu orbnen ſuchte. Weil die Lithauer die 
Zufuhren abfchnitten und das Land auf dem rechten Ufer der 
Memel fehr wüft war, die fchmwebifchen Truppen dort Mar 
gel litten und daher Krankheit und Sterblichkeit unter ihnen | 
einriß, fo 309 Horn von dee Mündung der Ruß den Fluß 
etwas hinauf, deſſen Übergänge der Statthalter, der Herzog 
von Eroy, mit 3000 Dann Landesaufgebots beſetzt hielt. Al 
der . fchwebifche General von dem Anmarfche Goͤrzkes hörte, 
ging er da, wo fich die Memel in zwei: Arme unter den Na 
men Ruß und Gilge theilt, unterhalb Tilfits über ben durch 
die Dürre des vorbergegangenen Sommers feichten Fluß, | 
ohne daß die ſchwache und durch den Donner des Gefchüke 
erſchreckte Miliz Widerftand geleiftet hätte. Der Befehlshaber 
des nicht ſtark befeßten Schloffes von Zilfit übergab daſſelbe, 
fobald die Schweden erfchienen, und nach kurzem Widerſtande 
ergab ſich auch das Schloß zu Ragnit. Überall wich die ju 
fhwace und zum Zeldhalten nicht geeignete Miliz, und die 
Schweden dehnten fich nun an dem Pregel bis in bie reiche 
Umgebung Imfterburge aus, defien Schloß 300 Mann brai 
Zage hindurch vertheidigten. Preuſſiſche Streifparteien über 
fielen im Rüden dee Schweden einzelne Plünderer und brach⸗ 
ten viele Gefangene nad) Memel. ‚Die fchlechten Wege hieb 
Januar ten Goͤrzken ungemein auf, doch Fam er noch. zu rechter Zeit 
1679 an, um Königöberg vorläufig zu beden. 

Als der Kurfürft von dem weitern Vorbringen ber Schwe 
ben hörte, befchloß er, ohngeachtet er Fränfelte und der Wir 
ter ungemein fireng zu werben begann, boch ohne Zeitverluſt 
aufzubrechen, um das durch Einverfländnig mit den Schweben 
fehr gefährbete Königöberg zu retten. Er ließ in Weſtfalen 
alle dort flehenden Truppen, befeste die Feſtungen in Pom⸗ 
mern, nahm alle Reiterei und Dragoner 5500 Mann und 
3500 ausgewählten Fußvolks aus allen NRegimentern, bie dop⸗ 
gelte Anzahl der nöthigen Dffictere mit 34 Geſchuͤtzen und 
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ließ fie unter Derfflinger, Goͤtze, Prommig und Schöning nad 
Preuffen marfchiren, während er dort verbreiten. ließ, .er ge 
denke noch lange in Berlin zu verweilen. Alle gingen ohns 
geachtet der befchwerlichen Jahreszeit willig und voller Kampf: - 
‚luft, während Goͤrzke die flüchtigen Milizen fammelte und fich 
bei Welau aufftellte, um Königäberg bis zur Ankunft des Kur + 
fürften. zu decken, unterbeffen aber unabläffig Streifparteien 
auöfchiefte, welche den Schweden Feine Naht Ruhe lieffen. 
Die Schweben übernahmen ſich nad) langen Entbehrungen im 
Infterburgifchen durch den übermäßigen Genuß des Schweine 
feifhes und Meths dermaßen, daß Viele davon ftarben, ruͤck⸗ 
ten dann gegen Tapiau und Welau an, worauf Görzfe, nach⸗ 
dem er alle Zruppen, etwa 7000 Mann, an fich gezogen, nad 
Königsberg zuruͤckging. 

Der Kurfürft eilte in Begleitung feiner Gemahlin und 9.  Sanıar 
des Kurprinzen Friedrich dem Heere nach, ging, ohne fich aufs 1 
zuhalten, durch das Eönigliche Preuffen und über die Weichfel 
nach Marienwerder, nachdem. er täglich ſechs, fieben, ja am 
letzten Zage zwölf Meilen zuruͤckgelegt hatte. Glüdlicherweife 
für ihn hatten die Franzoſen, nachdem fie lange vergeblich auf 
den Einfall der Schweden in Preuffen gewartet hatten, auf 
gehört die 3000 von Bethune- im Pöniglichen Preuffen zur 
Verhinderung des Weichſeluͤbergangs geworbenen Zruppen zu 
befolden und biefe fich größtentheils zerfireuet. Dazu Fam der 
Entfhluß des Kurfürften unerwartet, die Ausführung noch 
überrafchender. Sm Töniglichen Preuffen Tieß er die ſtrengſte 
Mannszucht halten und alle Bebürfniffe baar bezahlen, um 
ben Polen jeden Vorwand zur Befchwerbe zu rauben '). In 20-23. 
Marienwerber verweilte er zwei Tage und erwartete die noch Januar 
zurüdgebliebenen Truppen, ließ bie übrigen raſten und zog 
Nachrichten uͤber die Stellung der Schweden ein, die er zur _ 
Schlacht zu bringen vor Begierde brannte. In ber Nacht vor 


1) Me&moires de Beaujeu p. 66 ff. Bethune hatte befohlen, alle 
Kühne auf drei Stunden Wegs längs der Weichfel, wo der Übergang 
bed Kurfürften beforgt wurde, zu verfenten, was aber nicht gejchah. 
Beaujeu erzählt ©. 71: der Kurfürft fei in polnifcher Kleidung incognito 
duch Danzig gegangen, um den Schein zu bewahren, als fuche ex dem 
warſchauer Hofe feinen Marfch zu verbergen. 








26. San. 


27. Jan. 


29. Zan. 
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feinem Abmarfche erhielt er, Nachricht, bie Schweden wichen 
auf Die bis dahin ſehr geheim gehaltene Kunde von feiner An: 
näherung eilig zuruͤkk und wärben von Goͤrzke mit 2000 Rei: 
teen und 1000 Mann beritten gemachten Fußvolks verfolgt, 
um ihren Marfch zu verzögern. Den Kurfuͤrſt ſchickte diefem 
fogleich noch 3000 Reiter, weil er felbft aber noch zu weit 
vom Feinde entfernt war, ließ er, um ihn noch zu erreichen, 
aus der Umgegend alle Schlitten zufammenbringen,. dad Fuß⸗ 
vol fahren und 309 uͤber Preuffiich Mark und Holland nad 
Heiligenbeil,, von hier fieben Meilen der Länge nach über das 
gefrorene frifche Haff und kam mit unerhörter Schnelligkeit in 
Königäberg an. Goͤrzke hielt unterbeflen die nach Juſterburg 
zurücgezogenen Schweden fo im Athen, daß ihre Reiter kaum 
von den Pferden fleigen durften und Feine Nacht Ruhe hatten. 
Zahlreiche Gefangene und Überläufer wurden eingebracht, web | 


che einflimmig von ber traurigen-Befchaffenheit bes ſchwedi⸗ 


ſchen Heeres Nachricht gaben, das kaum noch 8000 Mam 
Kampffähiger zählte, nachdem uͤber 2000 durch Krankheiten 
hingerafft worden wären. Die Bauern erſchlugen jeden ein 
zein Umherſtreifenden. 5 


Als der Kurfuͤrſt in Koͤnigsberg erfuhr, die Schweden 
gingen von Inſterburg auf Tilſit, eilte er ihnen zuvorzukom— 
men, ihre naͤchſte Ruͤckzugslinie zu durchfchneiden und ihnen 
den Weg durch Preuffen zu ‚verlegen. Er ließ fogleich wieder 
fo viele Schlitten als möglich zufammenbringen und dad Het 
nach Labiau ziehen. Hier erfuhr er am folgenden Tage, bie 
Schweden wären ſchon 9 Meilen norböftlih von ihm in de 
Nähe von Tilſit angelangt. Sogleich ſchickte er Goͤrzke mit 
4000 Reitern, deren 1000 Mann flarfen Vortrab Zreffenfeld 
führte, ab und befahl Alles anzuwenden um die Schweben auf: 
zubalten; er felbft mit ben übrigen 3000 Reitern, dem Fuß 
volfe und den Gefchügen marfchirte, anftatt im Bogen dad 
kuriſche Haff zu umgehen, brei Meilen geradezu über daffelbe 
bis zur Mündung der Gilge *), während die Schweben in 


1) ©. Slrichs Mebaillencabinet Nr. 57 — 64, wo wie gemöhn: 
lich auch manche ſchaͤtbare kiterarifche Notiz des gelehrten Forſchers. 
Vergl. Theatr. Europ. XI. p. 145% f. 
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Zilfit ankamen und fich hier und in ber Umgegenb einquar⸗ 
tierten. Mit dem frühelten Morgen war der Kurfinfl auf und 80. Ian. 
marſchirte während des firengflen Froſtes vier Meilen nad) Ku- 
Zerned, drei Meilen unterhalb Tilſits an der Ruß. Als ſich 

dort bie von Kälte ſtarrende Mannſchaft erholte, bam Nach⸗ 

richt von Treffenfeld, der in der Nähe Tilſits ſechs Comp 
gnien Dragoner und ein diefen zu Haͤlfe eilenbes Regiment ge 
fhlagen, Viele niebergehamen,: gefangen und fich des ganzen 
Gepaͤcks bemächtigt hatte and mehr wuͤrde geleiftet haben, 
wenn er.von Goͤrzke hinlaͤnglich unterflikt worden wäre Als 
Treffenfeld die eroberte Fahne überbrachte, ernannte ihn ber 
Kurfürk fogleich zum Generalmajor und befahl ihm mit 4000 » 
Reitern die Zeinde ferner zu verfolgen. Die. Schmeben waren 

über Trefferfelds Angriff fo beflürgt geworden, daß fie eilig 

in der Racht, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Magazine, Zilfit geraͤumt 

und fich weiter kber die Memel gegen Koadiuten hin: zuräd- 
gezogen hatten. Der Kurfürft wuſſte nicht, wohin. fie ſich ge 
wendet hätten, ‚denn fie Eomnten den nähern Weg durch Preufe 

fen über Menmel und auch den weiten und wegen Wälder - 
und Hügel befehmerlichern und bei ber Feindſeligkeit der Be⸗ 
wohner gefährlichern durch Samogitien eingefchlagen haben. 
Dazu war feine Reiterei durch fünf Meilen Marſch ſehr er 
müde. Um ihnen aber den nähern Weg durch fein Land je 
denfalls zu verlegen, befahl ex dem Goͤrzke von Beunruhi⸗ 
gung der Schweden nicht abzulaſſen und marſchirte vor Tages⸗ 31: San. 
anbruch gerade nach Heidekrug, unfern von der Muͤndung ber 1679 
Ruß. Wirklich hatte auch Horn den Weg von Zilfit dahin 
eingefchlagen und war ſchon mur noch eine Meile entfernt vom - 
Heerhaufen bed Kurfuͤrſten, als er von deſſen Marfche erfuhr. . 
Sein Rachtrab wurde von Görzfe angegriffen und nach einem 
beftigen Gefechte mit großem Verluſte an Gefangenen gefchla- 

gen, der aber dann den rafliofen Zreffenfeld, dem. ex. Die wei: 

tere Verfolgumg uͤberließ, nicht gehörig unterſtuͤtzte. Jetzt ſetzte 

ſich der Überreft des ſchwediſchen Heeres und hielt durch Ge 
fchüge und Berhaue in einem Dorfe die brandenburgifche Rei - 
terei von weiteren Angriffen zurüd. Bon allen Seiten wur⸗ 

den Gefangene eingebracht, welche einftimmig waren über ben 
traurigen Zuftand der Schweden, die fünf Nächte unter freiem 


1. Sebr. 
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Himmel zugebracht und feit zwei Tagen Fein Brod hätten, fo 
daß nur noch ‘3000 waffenfähig wären. 

Nun, als Horn fah, der Kurfürft habe ihm den näcften 
Weg abgefehnitten, wendete er fich rechts auf Koabjuten und 
muffte nun ohne Magazine, ohne Unterflügung von den ihm feind: 
lich gefinnten Einwohnern hoffen zu Innen, im harten Win⸗ 
ter mit dem Überrefte feiner erſchoͤpften Truppen vierzig Mer 
Jen durch Samogitien, Lithauen und’ Kurland marfchiren. Er 
hoffte hierdurch der Verfolgung der Brandenburger. zu entge 
ben, doch irrte er fih. Der Kurfürft erfuhr kaum, welden 
Meg die Schweden eingefchlagen, ald er fogleich den noch 
übrigen Heft des Tages bis die halbe Nacht hindurch, mit dem 
Fußvolk auf Schlitten, rechts ab nach) Samogitien bis Gordon 
marfchirte, um ihnen zuvorzukommen, vbgleich ex wegen beö 
fhwierigen Wegs wirklich nur drei Meilen zuruͤcklegen Eonnte. 
Er erfuhr, daß die Schweden faft in förmlicher Flucht ohne 
Maft feitwärts von ihm forteilten, indem fie hatten fünf Ge 
ſchuͤtze ſtehen Yaffen, und daß er Faum hoffen koͤnne fie zu er 
zeichen. Dennoch ging er mit der Reiterei, der Leibgarde zu 
Pferde und zwei Dragonerregimentern noch weiter vor um 
bielt mit feinem Gefolge. Nachtquartier im Dorfe Landsdonehme 
in elenden Hütten, welche Schweineftällen ähnlicher waren als 
menfhlichen Wohnungen. Unter einer entfeßlichen Kälte mufl: 
ten die Reiter im Freien bleiben ). Die Truppen hatten eb 
nen Marſch von 100 Meilen gemacht, feit zwei Tagen fein 


Brod und Feine Hoffnung in Samogitien Lebensmittel zu cr: 


2. Bebr. 


halten. Die Kälte war Aufferft heftig, das kleine Heer in 
Gefahr, durch Anftrengungen ermübet, durch Mangel erfchöpft 
zu Örunde zu geben. Der Kurfürft führte es daher zurüd, 
während Zreffenfeld die Verfolgung fortfeste und Schöning 
diefen dann mit.1500 Reitern ablöfte, Paz mit dem ſamogi⸗ 
tifchen Aufgebote den Schweden zur Seite ihren Marfch auf 
hielt. Nach und nad verbrannten diefe ihr Fuhrwerk, luden, 
um ſchneller fortzukommen, das Gepaͤck auf die Pferde und 
lieſſen Gefhüge und Munitionswagen ftehen oder übergaben 


1) Schönings Leben des Hans Abam v. Schdning ©. 45 gibt 
das Tagebuch Schönings, welches viele intereflante Ginzelnheiten ent: 


Halt, die ich benutzt habe. 
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fie dem Paz als Geſchenk für ben König von Polen, damit 


fie den Brandenburgern nicht in die Hände fielen, die fie aber 


doch für fehr mäßige Preife von ben Polen auslöften‘). Eins 
zelne wurben von ben Bauern mit Keulen erfchlagen. Die 
Kälte, der Hunger und die Anftrengung wütheten fo, daß bie 
verfolgenden Brandenburger bei dem zerflreut umherliegenden 
Gepäde und ben Leichen Feines Wegweiferd beburften. Doch 
firengte auch fie die Verfolgung fehr an. Unermübet eilte der 
Oberſt Dewit den Feinden voraus, um fie aufzuhalten, wähs 
rend . Schoͤning fie- verfolgte. Tretz ihrer fuͤrchterlichen Lage 
hielten ſich die Schweden als brave Krieger. Horn ſetzte ſich 


mit den ihm noch uͤbrigen 3000 Mann und einigen Geſchuͤtzen, 7. Febr. 


ſchlug die unter Schoͤning und Dewitz ungeſtuͤm angreifenden 
Brandenburger zuruͤck und wollte ſchon zum Angriffe uͤberge⸗ 
hen, als ihm dieſe zuvorkamen und mit ihrer ganzen, wenn 
auch geringen Macht auf ihn fielen. Doch hielten die Schwe⸗ 
den Stand. Mann gegen Mann wurde bis in die dunkele 
Nacht gefochten; Freunde und Feinde geriethen bunt durchein⸗ 


ander; Schoͤning wäre beinahe gefangen worden. Am folgen⸗ 8. Behr. 


den Zage zogen fih die Schweden weiter zuruͤck und wurden, 
obwohl nur leicht, Durch Pleine Reiterfchaaren bis Bauske, acht 
Meilen von Riga, verfolgt, wohin Horn mit nur. 1500 Mann 
gelangte. Hier wurden aus Beſorgniß vor einem Angriffe 
fhon die Thore gefchloffen und die Zerſtoͤrung der Vorſtaͤdte 
begonnen. Die Brandenburger gingen inbeffen zuruͤck über 
die Memel?). | 

So war Preuffen gerettet und die Anfchläge der Schwes 
den, Franzofen und Polen vernichtet. König Johann IL ers 
Elärte die von Bethune in Weftpreuffen geworbenen Truppen⸗ 
überrefte für die feinigen, und die bem Reichstage vorgelegte 
Trage, ob das von den Schweden eroberte und angebotene, 
aber auch ſchon wieder verlorene Preuffen auzunehmen fei, 
war bereits erledigt. 


1) Beaujeu p. 73. Daß ſich die Schweden brav fchlugen, ber 
hauptet er übrigens mit Recht; daß fie aber überhaupt nur vier Kano⸗ 
nen bei ſich gehabt hätten, iſt irrig und widerſpricht auch der Angabe, 
daß fie hätten Königsberg belagern wollen. 

2) Pufendorf XVII. $. 4—8. 


5. Bebr. 
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‚Untexdeffen waren bie Friedensverhandlungen thaͤtig be 
teieben worden. Der Kaiſer hatte von Meinders erſter Reife | 
nach Frankreich Nachricht erhalten und beeilte, als er von ber 
zweiten hörte, den Frieden, welcher dann von thm und zu: 

gleich fchimpflih genug für das Reich mit Frankreich und 
Schweden abgefhloften wurde '). An bemfelben Tage vertru⸗ 
gen ſich der luͤneburger Herzog ab. bald darauf der Biſchof 


29. März von Muͤnſter mit Schweden, indem fie ziemlich Alles, was fie 


3. Febr. 


erobert hatten, herausgaben und von Frankreich eine Summe 
Geldes dafuͤr erhielten. 

Vergeblich proteflixte der Kurfüntt im Wereine mit Daͤne⸗ 
mark gegen bed Reiches Frieden und befchwerte fich tiber deſſen 
Übereilung ?); ed wurde ihm geantworfet, das fei gefchehen, de 
mit ber Kurfürfl dem Kaifer nicht zuvorkäme, der den Krieg 











nicht zum Vortheile Anderer fortfegen werde ). Roc ſuchte 
er bie Genehmigung bed Friedens zu hindern. Der Kaifer er: 


Elärte wirklich, wenn er gewiß wäre, daß Brandenburg und 
Lüneburg fi nicht: von ihm trennen wollten, ſei ex bereit 
die Genehmigung zu verweigern. Er frug, wann ber Kurfürf 


. mit feinem Heere am Rheine fein inne, Allein die Reihe 
ſtaͤnde nahmen den Frieden an, Sachſen und Baiern wollten 
ſich im Einverſtaͤndniſſe mit Frankreich vereinigen, ihn mit 


Gewalt zu erzwingen ). Die Sendung des geheimen Raths 
Meinders hatte in Nimwegen und im Haag fo gut als nichts 


bewirkt. So laͤſtig den Franzoſen ihr Bund mit Schweden 


war, ſo ſollte dieſes doch nichts, am wenigſten zum Vortheile 


des Kurfuͤrſten verlieren. Sie droheten im Fruͤhjahre drei 
Heere zu ſchicken und ihn zur Aufgebung aller ſeiner Erobe⸗ 
rungen zu zwingen. Im Haag war es ſogar vergeblich, daß 
Meinders, um die Hollaͤnder zu reizen, fallen ließ, der Kur⸗ 

1) Dumont T. VII. P.1. A 801. Die kaiſerliche Declaration 
bazu bei Pufendorf XVII. $. 29 

2) Actes et m&moires etc. de 1a paix de Nimvegue T. III. p. 49. 
Mit Berufung auf fein Bündniß mit dem Kaifer. Vergl. noch die übrk 
gen Actenftüde T. IV. p. 246 ff. 

8) Pufendorf. XVH. $. 10f. Vergl. auch Wagner p. 488. 

4) Pufendorf XVIL $. 34 ff. Dee Kaiſer gab ben Drohungen 
der Franzoſen nach und ratificirte ben Frieden d. 20. April, 
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fuͤrſt koͤnne vielleicht Cleve an Pfalz⸗Neuburg ober gar an 
Frankreich fuͤr das ſchwediſche Pommern abtreten. In Paris 
erreichte Meinders, wie ihm Colbert in Nimwegen vorausge⸗ 
ſagt hatte, ebenſo wenig. Der Koͤnig antwortete wie Louvois 
auf alle Antraͤge und Vorſtellungen, der Kurfuͤrſt habe nicht 
unrecht, fie würden ihm Stettin gern gönnen, die Schweden 
wollten es aber nicht abtreten, und der König habe feine Ehre 
für die völlige Herſtellung Schwedens verpfändet. Eine Summe 
Geldes könne man geben, aber nicht über ſchwediſche Länder 
verfügen. Unter diefen Umfländen koͤnne der Kurflnft mit Eh: 
ren Frieden ſchlieſſen; babe indefien Meinderd Feine weiteren 
Anträge zu machen, fo möge er fich entfernen. Nun teug 
diefer bie legten geheimen Bedingungen an, wie es fcheint, 
Cleve mit Wefel an Frankreich für das fchwebifche Pommern 
abzutreten oder wohl gar die brandenburgifche Kurſtimme für 
ben Dauphin, wenn der Kaifer fterben follte ). Der König 
aber blieb deöungeachtet bei ber Foderung, det Kurfürft muͤſſe 
alle Eroberungen herausgeben, das fei ein Ehrenpunc. Lous 
vois antwortete ganz einfach: wir werben erft Lippftadt, dann 
Minden, Halberſtadt und Magdeburg nehmen ,- auf Berlin 
marfchiren und den Krieg nicht auf. ſchwediſche Weife führen. 
Nur eine Geldfumme und was der Kurfürfl durch ben ſtetti⸗ 
ner Vertrag v. 3. 1653 verloren, koͤnne biefem bewilligt wer: 


17. Sehr. 
1679 


ben. Achttaufend Franzofen gingen aus dem Glevefchen Über März 


den Rhein?), der Hergog von Luͤneburg⸗Zelle weigerte den 
beandenburgifchen Truppen fogar anfangs den Durchzug nad 


4679 


Meftfalen. Meinders kehrte nach Berlin zuruͤck. Nur mit 1. April 


Mühe erhielt der Kurfürfl einen Waffenſtillſtand auf vier Wo⸗ 


1679 


hen und dann doch nur gegen Übergabe Lippſtadts und We⸗ 3. Mai 


1) Pufendorf XVIL $. 71 gibt bas nicht näher an, wahrſchein⸗ 


lich aber war es die Karſtimme für den Dauphin, wenigſtens deutet er 
das XVII. $. 1 an, wa8 Wagner p. 486 beutlich ausfpricht und in 
Frankfurt bald darauf ber Taiferliche Geſandte dem brandenburgifchen vor- 
warf. Freilich war zwiſchen Verfprechen und Halten damals ein großer 


Unterſchieb und ber Kaiſer konnte noch lange leben. Vergl. das Schrei⸗ 
ben des Königs an den Kurfuͤrſten v. 5. März in den Actes et nögocie- - 


tions T. IV. p. 873. 
2) Shönings Leben Shöningt ©. 70f. - 


- Ende 
Aprils 
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feld eine Verlängerung deffelben auf vierzehn Tage‘), muſſte 
auch feine nach Weſtindien geſchickten Kaper zurüdtufen ?). 
Er fandte, fo verlaffen von allen Bundeögenoffen auffer Di 
nemark, welches treu blieb °), Meinderd nochmals nach Paris 
und ließ dem franzöfifchen Gefandten in Nimwegen vorſchla⸗ 
gen, an Schweden den weſtlichen Zheil Eleves, an Frankreich 
einen oder den andern feſten Platz fuͤr Pommern zu geben, 
oder das weſtliche und einen Theil bes oͤſtlichen Cleve an Hıl 
land, welches Dagegen eine jährliche Geldfumme an Schweben 
zahlen koͤnne, ober Dänemark, das er lieber zum Nachbar 
haben wolle, möge Oldenburg und Delmenhorft abtreten für 
Nügen und Stralſund; er ‚fei bereit, feine Anwartfchaft auf 
Medienburg fin das uͤbrige Pommern an Schweden zu geben, 
biefem die pommerifche Stimme auf dem Reichstage zu laſſen 
und auch den Rüdfall des Landes nach dem Abgange feine 
Haufe zu fichern. Endlich wollte er Anclam und Demmin 
nach Zerftörung der Feſtungswerke mit einem Striche bis an 
die Uder an Schweden zurädgeben, aber Stettin, Wolgaſt 
und die Infeln Ufedbom und Wollin, zulegt wenigftens Stettin 
und bie Odermündungen, wenigſtens ald ein durch Schweden 
fir 400,000 Thaler ablösbares Pfand behalten. Golbert 
blieb ohngeachtet aller berabgeflimmten Anträge, Einmwendun 
sen und bittenden Vorflelungen des Meinderd bei den erſten 
Foderungen Frankreich8 und verlangte geradezu, dieſer möge 
nur feine legten Bedingungen angeben. Als Meinders anb 
wortete, er babe Feine, fo erwiederte Golbert unzufrieden, 








“wenn bis zum 19. Mai der Friebe nicht abgefchloffen fe, 


würden die Franzoſen die Feindfeligkeiten anfangen, bie wer 
tere Reife nach Paris fet vergeblich; und fie war es im Be 
fentlichen wirklich. Louvois gab Meinderd zu bedenten, daß 
der Kurfürft im Kampfe mit dem übermächtigen Frankreich ſei⸗ 
nen erworbenen Kriegsruhm aufs Spiel ſetze. Der Herzog 


1) Actes et mömoires T. IV. p. 260f. u. 478. 
D Actes etc. T. IV. p. 484. v. 16. Mat. 


8) Wegen bes gemeinfchaftlichen Intereffe. Pufendorf XIV. $. 3 
bemerkt dazu zum 3. 1676: lege amicitiae, qualis quidem inter sum- 
mos principes coli potest! 
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Chriftian von Medienburg bot gar den Franzoſen zum Übers 
gang über die Eibe, wenn fie ben Kınfürflen angreifen wolls 
ten, feine Feſtung Doͤmitz an. Auf Die Klage Über den Drud, 
die Berheerung und Gewaltthätigkeiten ber franzöfifchen Trup⸗ 
pen im Glevefchen erwieberte Louvois, das gefchehe nach Kriegs: 
recht und Soldatenart, bi zu denen die Geſetze der chriſtlichen 
Humanitaͤt nicht reichten. 

Wie der Kurfuͤrſt ſah, daß die Zranzof en unerbittlich was 
ven, befchloß er Vorpommern zuruͤckzugeben und ließ beshalb 
vorher alles Geſchuͤtz aus den eroberten Feſtungen abführen; 
das mit ſo vieler Anſtrengung eroberte ‚Stettin wollte er aber 
durchaus behalten. Er berieth fich nochmals umſtaͤndlich mit 
feinen geheimen. Räthen, ob ey allein diefer Stadt wegen ben 
Krieg fortfegen fole. Vom Kalfer, der über des Kurfürften 
Unterhandlungen ohnehin empfindlich war, konnte ex nichts 
hoffen, Kur-Sachfen verhandelte ſchon, um für feine Anſpruͤche 
auf Juͤlich und Cleve von Frankreich Magdeburg. zu. erhalten, 
und leicht. konnte franzöfifches Geld mehr Keine erweden. 
Schweden ruͤſtete einen neuen Angriff auf Preuſſen, Polens 
war ber Kurfuͤrſt nicht ficher, Die rheinifchen und weftfälifchen 
Provinzen waren bereitö verloren. Einer Stadt wegen konnte 
er nicht gie feine Staaten aufs "Spiel. fegen und durch Auf: 
gebung derfelben zulegt hoffen Frankreich von Schweben ab⸗ 
zuziehen, weil diefes ohne. franzöfifche Subſidien nichts ver- 
mochte. Es koſtete ihm aber doch viele Überwindung. Als er 
endlich, um Stettin aufzugeben, die Feder anfegte, wänfchte er 8, Juni 
feufzend, nie ſchreiben gelernt: zu haben '), und machte emen 1679 
legten Verſuch, durch ein unterwärfiges Schreiben. auf den 
ftolzen Ludwig zu wirken. Er erBlärte, in des Königs Hände 
den beften Theil feiner fo rechtmäßigen, mit dem Preife vielen 
Bluts und der Verwuͤſtung feined Landes erworbenen Erobe⸗ 
rungen zu geben, und- bat, ihm dafür. doch den Überreft zu 
laflen ).. Die franzöfifchen Miniſter wendeten dagegen ben 


1) Pufendorf XVII. g. 76 und bie vorhergehenden $$.: Ita de- 
mum quamvis aegerrime Klector Stetino cedere decrer:: *, ut tamen 
wanum calamo admovens non sine gemitn litteras se nescire optaret. 

2) Der Brief ift vom 36, Mai datirt in benActes et negocintiona 
T. IV. p. 488. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 26 
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Ruhm des Königs einz er erwieberte, die Gerechtigkeit fei 

Grundlage des Ruhms, und da fie auf Seite des Kurfür: 

ſten fei, fo werde ber König viel höhern Ruhm erwerben 
durch Unterſtuͤtzung billiger und gemäßigter Anfprüche als 

durch Beguͤnſtigung einer nichts weniger ald gerechten Sach. 

Die unparteiifche Nachwelt werde richten. Jedenfalls ſei offen: 

bar die Macht eines Königs, der den Krieg mit den geößeften 
Mächten Eurepad glorreich geführt habe, der feinigen zu über: 

legen; allein“ welchen Vortheil koͤnne Ludwig davon haben, 
einen Fürften zu verderben, :den bie -Aufferfte Begierde treibe 
ihm zu dienen und der, unterflüßt, noch etwas mehr -ald den 
bloßen Willen dazu haben‘ würde. Der König werde in der 
Folge zuerft es bereuen, ihn unterdruͤckt zu haben. Es war 
Alles vergeblich. 

Ach jetzt Noch wich er nur ſchrittweiſe, woute die Ent⸗ 
ſchaͤdigungsſumme auf eine Million erhoͤhet wiſſen, Damm und 
Golnow, dann die kleine Inſel Griſtow bei Camin, endlich 

Wollin, weil er das feiner Gemahlin geſchenkt, ‚behalten. 

Dänemark. folte in den Frieden eingefchloffen werden. Allein 

die Franzofen verwarfen alle dieſe befonberen Bedingungen und 
wurden uͤder das Hinziehen der Verhandlungen ungeduldig, 

weil ihnen das wegen der Erhaltung ihrer Truppen fo viel 
Geld. koſtete. Noch jest erbot fich Der Kurfürfl, 24,000 Mann 

an der Weſer aufzuftelen, wenn der König von Daͤnemark 

16,060 Mann dazuſtoßen laſſen wolle, um-den Franzoſen 
bie Spige zu bieten Der König war wirklich dazu bereit 
und ſchlug vor, die Häfen von Wismar und Stralfund zu 
zerftören, verhandelte aber auch während dem feinen Frieden 

mit Schweden '). So muflte der Kurfuͤrſt nachgeben. Ale 
Bemühungen, welche Meinders anwendete, irgend noch etwas 
von Bedeutung. zu erhalten, waren ohne Erfolg. Der uͤbri⸗ 

gend gemäßigte Minifter Pomponne war ben Schweden ge 
neigter al8 GColbert und wollte deshalb den Frieden nicht in 

Nimwegen verhandeln laſſen, konnte auch gegen den ausbrüd: 








1) Pufendorf XVII. $. 85— 87. Bol. Gebhardis Geſchichte 
von Dänemark ©. 2169 und Schönings Leben Johann Adams von 
Schoͤning ©. 278, daß der König fi unterm 10. Juli zur Stellung 
ven 10,000 Mann erboten. 
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lichen Willen des Königs nichts nachgeben. Meinders muffte 
ſich daher mit einigen unbedeutenden Vortheilen begnuͤgen und 
am 29. Juni den Frieden mit Frankreich und Schweden zu 29. Juni 
St. Germain en Laye abfchlieffen. Der König erflärte im Ein: 1679 
gange, er habe durchaus Feine Beranlaffung zum Kriege ges 
gen den Kurfürften gehabt, als feine gegen die Krone Schwes 
den eingegangenen Verpflichtungen. Der Kurfürft gab alles 
in Pommern Eroberte an die Schweden zurüd, ausgenommen 
das, was diefe im weflfälifchen Frieden und im flettiner Ver 
trage v. S. 1653 auf dem rechten Oderufer erworben, wovon 
ihm nur Damm und Golnow blieben, doch behielt das Leb- 
tere der Kurfürft als mit 50,000 Thaler .ablösbares Pfand. 
Schweden verzichtete auf alle Anfprüche und Rechte, die es 
burch den flettiner Vertrag erhalten, beſonders auf die Zölle 
in Hinterpommern. Der Kurfürft durfte bei der Räumung 
ber Feſtungen alles Geſchuͤtz und Kriegögeräthe, mitnehmen und 
muffte nur zuruͤcklaſſen, was er darin gefunden: oder was 
davon noch darin war. In einem befondern Artikel verpflich- 
tete fid) Ludwig XIV., zum Beweiſe feiner Freude, daß ber‘ 
Kurfürft fein altes Buͤndniß mit ihm erneuern wolle, ihm in: 
nerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen zum Erſatze des erlitte- 
nen Schadens zu bezahlen. Englands Bermittelung, mit ber 
Friedrich Wilhelm unzufrieden war, wurde gar nicht erwähnt, 
und Schweden fand fich fehr beleidigt, daß ber Friede . ohne 
fein Zuthun, obgleich unter günftigern Bedingungen, abge⸗ 
ſchloſſen worden war, als es je hoffen konnte. Der Kurfuͤrſt 
genehmigte den Vertrag ſogleich, um die Franzoſen moͤglichſt 
bald. aus feinem Lande zu entfernen, weil ſie im Mindenſchen 
und Cleveſchen uͤbel hauſten; allein nur nächdem Dänemark 6. Oct. 
ſeinen Frieden mit Schweden geſchloſſen, zogen ſie nach und 1679 
nach ab. und erſt im Februar des. folgenden Jahres raͤumten 
lie Wefel ). 

. Die Wahl des Textes zur Friedensfeſtpredigt druͤckte des 
Kurfinſten Empfindungen offen genug aus: " Es iſt gut, 


1) Puf endorf XVII. g. 7 ff. "Togens Germaniae- toti admira- 
tio, cur vieti omma haberent;,  victerem 'praeter dedecns nihil man- 
sisset. Tergl, Wagner p..482: Run :fein Ruhm blieb ihm wohl! - 

26* 
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auf den Herrn vertrauen und fi ch nicht verlaffen auf Mens 
ſchen!“ ). | 





Sechſstes Hauptftüd, 


Vom Frieden zu St. Germain 1679 bi8 zum Tode dei 
Kurfürften Sriedrih Wilhelm 1688. 


Mit bitterem Schmerze betrachtete ber Kurfuͤrſt ſeine waͤhrend 
bes mehrjährigen Kriegs durch Feinde wie durch Bundesge— 
noffen vom Rheine bis zur Memel verheerten und zu gleicher 
Zeit durch faft umerfchwingliche Steuern zur Erhaltung eine 
übermäßig großen Truppenzahl auögefaugten und: mit ſchweren 
Schulden belafteten Länder, und fah fich zu gleicher Zeit der 
Fruͤchte aller ſeiner Anſtrengungen zur Erhebung Deutſchlands 
gegen Frankreich, wie ſeiner durch Geſchick, Thaͤtigkeit und 
Tapferkeit erfochtenen Siege und mit großem Kraftaufmwande 
gemachten Eroberungen beraubt. Nicht leicht konnten für ei⸗ 
nen Mann voll fo hohen Ehrgeizes Erfahrungen niederſchla— 
gender fein, als wie er fie eben gemacht hatte, und es mar 
nicht zu verwindern, baß fie für mehrere Jahre eine völlige 
Veränderung feines Verhältniffes zu den europäifchen Staaten 
herbeiführten. Don allen feinen bisherigen Verbündeten ge 


‚» Hfaln 118, V. 8. Daß die Kurfuͤrſtin und Meinders, welche 
zum Abſchtuſſe dos Friedens ſehr viel beitrugen, anſehnliche Geſchenke von 
Frankreich erhalten haben, gibt Poͤllnitz in ſ. Memoiren zur Lebens⸗ 
und Regierungsgeſchichte ber vier Testen Regenten bes preuſſiſchen Staats 
Berl. 1791. Th. I. &. 151 an und tft ohnehin gar nicht zu begweifeln, | 
auch konnte ber’ Kurfuͤrſt darum wiſſen und Veranlaſſung dazu gegeben 
haben, weit ee angab, er habe die Inſel Wollin feiner Gemahlin ge 
fchenkt. Der oͤſterreichiſche Hof behauptete in feiner kurzen Beantwor⸗ 
tung ber Eurbrandenburgifchen nähern Ausführung, im 3. 1741: bie Kur: 
fürftin habe ihrem aͤlteſten Sohne Philipp das ſchwediſche Pommern be 
fiimmt gehabt, und dem wurde von Brandenburg nicht wiberfproden- 
Es ift wahrſcheinlich, daß fie von Frankreich auch noch durch ihr eroff⸗ 
nete Ausſichten für ihre Söhne gewonnen wurde. 
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‘trennt ging er zu denen tiber, welche lange Zeit feine Zeinde 
gewefen waren. Mit Dänemark erfaltete die Freunbfchaft, mit . 
den Generalftaaten trat Spannung, mit dem Kaifer lebhafter 
Zwift, mit Spanien faft wirklicher Krieg ein, während mit 
Sachſen, Hannover und Frankreich Buͤndniſſe gefchloffen wurden. 
Dänemark hatte mit ihm faft bis zulegt durch gemeins 
fhaftliches umd Doch nicht kreuzendes Intereſſe verbunden treu= 
Ih zufammengehalten. Es midbilligte fchon des Kurfürften Bebruar 
geheime Berhandlungen mit Zrankreih und meinte, dadurch 1679 
jet Lüneburg und Münfter zum Frieden getrieben worden. Die 
Anzeige von dem dann wirklich erfolgten Friedendfchluffe zu 
St. Germain nahm der König aber höchft unwillig auf und 
warf dem Kurfürften vor, bad Heer nicht zeitig genug aus 
Preuſſen zuruͤckgezogen und an bie Weſer geführt, Lippſtadt 
und Wefel dem Franzofen übereilt eingerdumt und ihm eben 
noch zur Fortſetzung des Kriegs Anträge gemacht zu haben, 
bie er angenommen. Der Kurfürft entichuldigte fich mit ber 
Unmöglichkeit, den Krieg gegen Frankreich mit Hoffnung auf . 
Erfolg fortzuführen,. und mit deſſen Drohungen, wenn ber 
Friede nieht fofort abgefchloffen würde. Das muffte dem Ks 
nige freilich genügen und auch er war zum Frieden bereit, 
hätte fich indeffen gern Hamburgs bemächtigt, wovon ber Kur- 
fürft fehr abrieth, die Streitigkeiten mit der Stadt vermittelte 
und dafür, auch weil er zugleich die Mündung der Elbe durch 
feine Kriegöfchiffe fperren ließ, ftatt der ihm wegen ber Win- 
terquartiere fchuldigen 100,000 Thaler 125,000 Thaler von 
Hamburg erhielt. Doch war nun das früher enge Vertrauen 
zwiſchen beiden Mächten dahin '). 
Enbete mit Dänemark die Zreundfchaft, fo trat mit Hol⸗ 
land ernftliche Spannung ein. Die Gineralftaaten hatten ein 
frühered Schreiben unbeantwortet gelaffen; nun fchrieb er ih⸗ 11. Juli 
nen gleich nach dem Abfchluffe des Friedens zu St. Germain 1679 
mit fharfen Vorwuͤrfen: er koͤnne fich weniger über die Ver: 
heerung feiner Länder Durch die Franzoſen, feine Seinde, bes 
Hagen, als Über die, denen zu Liebe er fich ind Unglüd ge 
1) Pufendorf XVII. $. 87ff. u. $. 97 und XVIIT. $. 95 feit 
Dänemark fi d. 7. Oct. 1679 zu Lund mit Schweden verbündet hatte 
und dem Kurfürften die geheimen Artikel nicht mittheilen wollte. 


28. Aug. 


3. Sept. 
1679 
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ſtuͤrzt und die ihn nicht allein nicht unterſtuͤtzt, ſondern ohne 
Ruͤckſicht auf das Voͤlkerrecht gegen die feierlichſten Vertraͤge 
und Zuſagen verlaſſen und einen abgeſonderten, ungerechten und 
unerhoͤrten Frieden geſchloſſen haͤtten. Welchen Troſt koͤnnten 
fie dabei haben, zu ſehen, daß er, der alle Kräfte aufgewen⸗ 
det fie zu retten, nun zum Dante nur Verluſte habe? Er 
hoffe mit Sicherheit Schadenerfag von ihnen, behalte fic feine 
Anfprüche vor und fchloß: Gott möge fie vor Ahnlichen Über: 
fällen behüten, damit fie nicht zu ihrem Nachtheile erführen, 
was es heiffe getreue Freunde zu verlaffen! Die General: 
flaaten antworteten fehr höflich und lobend, wie fehr fie an: 
erfennten, was er für fie gethan, wie fie aber zum Frieden 
gezwungen worden, fich jeboc auch nachher. angelegentlich be 
muͤhet hätten feinen weftlihen Staaten Neutralität zu ver 
fchaffen, wa8 aber unmöglich gewefenz fle, als feine alten Ber: 
bündeten und Glaubensgenoffen, wünfchten daher fortwährend 
gutes Einverfländniß mit ihm. Der Kurfuͤrſt erwiederte, daß 
er auf eine Entfchädigung beftehe, die ihm gebühre, und wollte, 
ba er die Schwäche der Holländer im Landkriege erkannt hatte, 
fogar ein Heer an die Yffel führen und fie mit den Maffen 
in der Hand dazu zwingen. Das ging indelfen ohne Einwili: 
gung ber Sranzofen nicht an und Louvois erklärte fich dagegen, 
denn ein kleines Heer koͤnne nichts ausrichten und der König 
fein großes in feiner Nähe dulden; doch verfprach er fich für 
Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Subfidien zu verwenden. Die 
Generalftaaten fihieften einen Gefandten nady Berlin, der den 
Kurfürften zu befänftigen fuchte, und der alte Schwerin trug 
auch das Seinige dazu bei, daß ed wentgftens nicht zum offen 
baren Bruche Fam '). 

Mit dem Kaifer wurde die Spannung noch ernftliche 
und dauernder und brohete ebenfalls in offene Feindfeligkeiten 
überzugeben. Der Kurfürft befchwerte fich über die Übereilung 
mit welcher ber fchimpfliche nimmeger Friede abgefchloffen. und 
er, der Bundesgenoffe, gegen die beftehenden Vertraͤge ver: 
laffen worden fei, und verlangte bemgemäß Schadenerfag. Der 

1) Pufendorf XVII. S. 62f. Wagenaar VI. p. 953. Die 


Shhreiben vollftändig in den Actes et memoires de la paix de Nin- 
wegue. T. IV. p. 510 ff. 
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Kaifer warf bagegen dem Kurfürften vor, zuerſt in Voſſem 
Frieden mit, den Sranzofen gefchloffen, dann fich zu ſpaͤt in 
Marſch gefegt und unter dem Vorwande der Uneinigfeit mit 
ben Öfterreichifchen Generalen den Sranzofen im Elſaß Geles 
genheit zum Entſchluͤpfen verfchafft zu haben. Nur Winter: - 
quartiere habe er gefucht und fpdter für fich gegen Schweden 
gefochten, für Deutſchland nichts gethan. Natürlich war es 
dem Kurfürften leicht, fich über alle diefe Vorwürfe zu rechts 
fertigen, doch flieg feine Unzufriedenheit um fo höher und er 
widerfegte fich mit Erfolg der Foderung des Kaiferd, zum Er: 
ſatze für das an Frankreich übergebene Freiburg die Reichöftäbte 
Überlingen und Offenburg zu erhalten, verlangte vielmehr für 
fich die Reichöftädte Dortmund, Mühlhaufen und Nordhaufen, 
obwohl: bei dem lebhaften Widerſtreben der Reichsſtaͤnde ohne 
Erfolg ). Man bemerkt an den beiderfeitigen Foderungen, 
wie feit dem weftfälifchen Frieden die einzelnen Theile des als 
ten in feinen Srundfeften erfchütterten Reichs bereits von ben 
mächtigeren Zürften ald Erſatz fuͤr Schaden in Anfpruch ge 
nommen wurden, ben ficher dieſe kleineren Reichöftände nicht 
verfchuldet hatten, und eö-fchien nur eine Fräftige Hand zu 
fehlen, um das ganze Gebäude umzuftürzen, welches fich, aͤhn⸗ 
li dem europäifchen Staatenfufleme, nur unter dem Schuge 
des Neides erhielt, der die größeren Fuͤrſten gegen einander 
befeelte. Bar man doch in Wien beforgt, der Kurfürft werde 
feine Anfprüche auf die feit fünf Sahren mit dem Auöfterben 
der Piaften erledigten und vom Kaifer ald Könige von Böh: 
men eingegogenen Herzogthuͤmer Liegnitz, Brieg und Wohlau 
geltend machen und die Waffen, welche er nicht hatte gegen 
Holland brauchen Finnen, gegen den Kaifer wenden, ber des⸗ 
halb ſchon Vorkehrungen traf und mit Baiern ein Buͤndniß 
gegen diejenigen ſchloß, welche wegen: des nimmweger Friedens 
Krieg anfangen würben ?). 

Gegen Spanien griff der Kurfürfl wirklich zu den Waf⸗ 
fen, was allerdings in feinen Verhaͤltniſſen als ein höchft keckes 
1) Wagner p. 489 ff. 

2) Wagner p. 498, Marimiltan Emanuel, Kurfürft von Baiern 
fit 1679, bald Kaifer Leopolds Schwiegerfohn, war für Öfterreich, wie . 
fein Water Zerdinand Maria für Frankreich. 
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Unternehmen erfchien, jedoch nicht. vereinzelt betrachtet werben 
darf. Wir haben bereits mehrfach Gelegenheit gehabt zu be 
merken, wie fehr der Kurfürft die Wichtigkeit des Handels be: 
griff und Diefen zu förbern bemüht war. Vor Allem fprang Ä 
das Einträgliche und Vortheilbafte des Seehandels in die Au⸗ 
gen, weshalb er auch, voll von ber Bedeutung der Lage Stet: 
tins für Denfelben, fo viele Mühe anwendete es im weſtfaͤli⸗ 
fchen Frieden zu erwerben, im Kriege gegen Karl Guftav ein 


‚zunehmen, zuleßt gegen Karl XL. zu erobern und zu behaupten, 


Wir ſahen auch, wie er bald nach dem weltfälifchen Frieden 
ein daͤniſches Zort auf der Kuͤſte von Koromandel erwerben 
wollte, und wie er gleich nach der Schlacht von Fehrbellin 
durch einen holländifhen Kaufmann RauldE mehrere Schiffe 
miethen, ausruͤſten, bann in ber Oſtſee kreuzen und zur Er 
oberung Stettind und Ruͤgens FTräftig mitwirken ließ. Nun 
im Beſitze eines großen Theild der zum Handel wohlgelegenen 
Oftfeeküfte dachte er fogleich ernftlich daran, dieſen moͤglichſt 
zu’ heben. Weil fein lebhafter, mit überfpannten Hoffnungen 
erfüllter Geift leicht weitausfehende Entwürfe. ergriff, errichtete 
er ein allgemeined Handelscollegium in Berlin, dem er Kauf 
leute aus allen Seeplägen zugefellte, und wollte auch bie für 
ben. Handel nothwendige Kriegsmarine einrichten. Er ſchloß 
Daher mit dem Nauld einen neuen Vertrag auf fechs Jahre, 
durch welchen fich diefer verpflichtete, für 5000 Thaler monat 
lich in ben ‚furfürftlichen Häfen ſechs völlig ausgeruͤſtete und 
bemannte, immer fegelfertige. Sregatten von zwanzig bis vier: 
zig Kanonen zu unterhalten. Diefe Ereuzten fehr gluͤcklich ge 
gen die, Schweden, legten fi) vor bie Mündung ber Elbe und 
trugen viel dazu bei, daß die Hamburger "die dem Kurfürften 
fchuldigen Summen bezahlten; dann ließ er fogar zwei Fre 
gatten in Weltindien auf franzöfifhe Schiffe kreuzen, wurde 
aber durch Frankreich bald genöthigt fie zuruͤckzurufen. Als 
er durch den Frieden von St. Germain Stettin und Stral: 
fund wieder verlor, wollte er doch ſeine Entwürfe für den aus 
wärtigen Handel nicht aufgeben, zugleich aber feine Marine 
befchäftigen. Nun war ihm Spanien vermöge des Buͤndniſſes 
v. 3. 1674 monatlich 32,000 Thaler Subfidien zu entrichten 
fhuldig, ebaghlte fie aber nicht, fo daß er gegen zwei Milo: 
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nen Thaler zu fordern hatte, um deren ‚Entrichtung er ben 


fpanifchen Hof durch einen ‚befondern Abgeordneten vergeblich _ 


anging, weil Spanien wirklich nicht zahlen Tonnte, was ber 
Kurfuͤrſt jedoch nicht glaubte, vielmehr dafuͤr hielt, man wolle 
ihn nur, wie e8 bort gewöhnlich war, mit leeren Verſpre⸗ 
Hungen hinhalten. Dazu.war er befonberd daruͤber erbittert, 
daß er, feiner Meinung nad, für die Ruͤckgabe nieberländis 
ſcher Städte an Spanien habe das ſchwediſche Pommern wies 
der herausgeben müffen. Er ließ daher dem Könige.von Spas 
nien anzeigen, nachdem er durch fo vieljährige Vorſtellungen 
nichts erlangt, werbe er fich ſelbſt Genugthuung verfchaffen. 
Beil er fih nun felbft in großer Geldverlegenheit, Spanien 
aber in einem Zuftande befand, der ein Wagſtuͤck erlaubte, fo 


foffte er den kuͤhnen Entfchluß, fich Recht oder Entſchaͤdigung 


zu verfchaffen, wie es freilich Frankreich) und Holland früher 
auch gethan hatten. Er bewog Ludwig XIV., daß ihn dieſer 
vor einem Angriffe der Spanier von Belgien aus auf Cleve 
ficherte, erhielt von Dänemark, welches doch nicht ſelbſt Theil 
nehmen wollte, obgleich ed mehr als der Kurfürft von Spas» 
nien zu fodern hatte, den Durchgang durch ben Sund zuge⸗ 
fihert und ließ im pillauer Hafen ſechs Fregatten von, zwan⸗ 
zig bi8 vierzig Kanonen und fall 1000 Mann Befagung aus: 
rufen und diefe unter Cornelius van Beeren gegen fpanifche 
Schiffe auslaufen. Diefe Beine Flotte bemächtigte fich fogleich 
bei Oftende eines großen fpanifchen mit brabanter Spigen und 
Züchern beiabenen Schiffs von fechzig Kanonen, deſſen Ladung in 
Pillau für 100,000 Thaler verkauft wurde. Höchft aufgebracht 
über das kecke Unternehmen eines wie man meinte Eleinen 
Marquis, befahl der fpanifche Hof dem Gouverneur ber Nies 
derlande Cleve anzugreifen, was diefer jedoch mit der Vorſtel⸗ 
lung ablehnte, daß das nicht fo leicht fei, Da man fogar Mühe 
haben würde Belgien gegen diefen Marquis zu vertheidigen. 
Nun befchwerte fich der Tpanifche Hof bei Dänemark und ver- 
langte Schlieffung des Sundes; doch dad erklärte, die Bran- 
denburger wären burchgefchlüpft ohne Genehmigung der Krone. 
Auch im Haag und in London befchwerten ſich die Spanier, doch 
ohne wefentlichen Erfolg, ald ber Kurfürft feine Anfprüche und 
Abfichten darlegte, obwohl beide Seemaͤchte bed Kurfürften 
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Unternehmen ungern fahen und England fogleich einige Kriegs: 
fchiffe abfchidte, um ben von Spanien nad) Belgien ald Ge 
neralgouverneur gehenden Herzog von Parma zu fehligen, dem 
die Brandenburger auflauertn. Dem Könige von Spanien 
erflärte der Kurfuͤrſt, er fuche nichts als Befriedigung feiner 
gerechten Foderungen, um welche er ihm feit Jahren angele 
gen. Nun machten die Spanier eine Denkfchrift mit Tebhaften 
PBorwinrfen über das Wöllerrechtöwidrige im Verfahren de 
Kurfürften befannt; worauf dieſer erwieberte, er fei bereit feine 
unterdeffen nah Weſtindien gefegelten Schiffe zuruͤckzurufen, 
wenn Spanien nur Die Hälfte ber ihm ſchuldigen Summe 
fogleih, die andere Hälfte ſpaͤter entrichten wolle. Obgleich 
das brandenburgifche Geſchwader wirklich vier Monate in Welt: 
indien Freuzte, konnte es ſich Doch nur zweier Schiffe von un 
bedeutenden Werthe bemächtigen, Eehrte alfo nach Europa zu 
rüd, Preuzte am Kap ©. Vincent und wartete nun auf die 
fpanifche Silberflotte. Der fpanifche Hof, uͤber das fo uner: 
wartete Erfcheinen des Geſchwaders einer ihm bisher vollig 
unbefannten Seemacht in Erftaunen und Unruhe gefeut, id 
zwölf Gallionen gegen die Brandenburger auslaufen, weldt 
nach einem zweiftündigen Gefechte gendthigt wurden ſich nad 
dem portugiefifchen Hafen Lagos zuruͤckziehen und Dann nad 

1681 Pillau zu gehen. Zwei andere Fregatten und das neu au 
gerüiftete genommene fpanifche Schiff von funfzig Kanonen 
hatten -unterbeffen an ber flanbrifchen Küfte ohne Erfolg ge 
Freuzt, weil die Spanier ihren. Handel meiftens auf neutralen 
Schiffen trieben. Dazu kam, daß die Holländer, welde die 
brandenburgifchen Schiffe führten, mehr auf ihren Vortheil 
als auf den des Kurfinften bedacht waren, daß ferner ſaͤmmt⸗ 
liche Seemächte diefe neue, ihren Handel ftörende Unterneh 

mung ungern fahen, die endlih dem Kurfürften nur ohnge 

1682 fahr die Koften bedite, ohne ihm etwas einzubringen; bahe 

wurde dad aufgegeben, obwohl der Kurfürft, wie wir fehen 
. werden, feitden mit beſonderer kebhaftigkeit den Seehandel zu 

heben bemüht war). 








1) Hertzberg dissertation contenant des anecdotes du Regne de 
Frederic Guillaume le Grand Electeur de Brandenbourg et zurtu! 


Frankreichs Umgriffe. 4144 
Sp war der Kurfuͤrſt nun mit faſt allen feinen: biöherts 


gen Berbündeten gefpannt und das eine der Haupturſachen, 


“welche Deutfchland hinderten den Anmaßungen Frankreichs 
Träftig entgegen zu treten, zu dem fich Friedrich Wilhelm hin⸗ 
neigte, von den er für fich noch die meiſten Wortheile hoffen 
fonnte‘). Um fein Heer nicht entlaffen zu müffen, hatte er 
dem Könige: fogleich nach dem Frieden von St. Germain ein 
enges Buͤndniß gegen anfehnliche Subfidien angetragen, was 
diefer ablehnte, weil er felbft der Erfparung wegen viele Trup⸗ 
pen entlaffen müffe, man auch fehidlicherweife nicht vom 
Kriege zu einem engen Buͤndniſſe übergehen koͤnne. Nun 
wurde der Kurflrft umfichtiger und Tieß bald fich fuchen *). 
Ludwig XIV. hatte aus ben Umftänden, unter denen er die 
nimweger Friedensſchluͤſſe bewirkte, die Ohnmacht, vorzuͤglich 
des Reichs, wie auch der anderen Hauptmächte, Hollands und 
“ Spaniens Har erkannt; bed verfchwenderifchen Königd von 
England war er ziemlich gewiß, wern gr Geld dafür aufwen⸗ 
den wollte. Ohne Achtung fir Recht, nur auf Erweiterung 
feines Reichs und des Glanzed feiner Herrfchaft bebacht, be 
ſchloß er fofort die Lage des faft wehrlofen Reichs zu nüßen, 
indem er die Souveränität über die von Ihm im weftfälifchen 
Srieden erworbenen Reichslande in Anfpruch nahm und fie 
auf alle zu jenen Ländern irgend einmal gehörige oder mit 
ihnen in Verbindung gewefene Stüde ausgedehnt wifjen wollte. 
So wurden, um der Gewalt einen Schein des Rechts zu ges 
ben, fogenannte Reunionskammern in Mes, Breifah und 
Befaneon errichtet, und auffer den Anfoderungen an Spanien 
verlangte der König eine anfehnliche Menge deutfcher Städte, 
Grafichaften und Fürftenthlimer und würde unter diefem Vor: 
wande immer weiter fortfchreitend das ganze Reich haben ein= 
siehen koͤnnen. Während die Deutfchen den Ungrund dieſer 
Anſpruͤche fehr gelehrt nachzuweifen bemüht waren und auf 


1679 


de ses exploits maritimes, 24. Jauv. 1781. Vergl. bazu Puf endorf 


XVII $. 10 ff. 


1) ift diefelbe Politik, welche Baiern abwechfelnd unter verſchie⸗ 
denen Kurfücften hatte und wodurch es allerdings auf Koften Deutfch: 
lands zuletzt groß ‚geworben ift. 


2) Pufendorf XVII $. 2. 
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dem Reichstage zu Regensburg eine Reichödefenfionalverfaffung 
verabredet; aber nicht "bewirkt wurde, bemächtigten fich die 
Franzoſen durch Verrath der Reichsſtadt Strasburg. Nun 
Sept. wurde in Frankfurt von der Reichsdeputation mit Frankreich 
1681 uͤber deſſen Anſpruͤche unterhandelt und von den Abgeordneten 
geſtritten uͤber das Ceremonielle, die Excellenz, den Vorrang 
im Sitzen und Unterſchreiben, uͤber den Gebrauch der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Dann ſollte Alles auf dem regensburger 
81. Jan. Reichſtage ausgemacht werden, und erſt vier Monate nach der 
1682 Wegnahme Strasburgs fchloffen einige rheinifche und fränfi 
10. Juni ſche Reichsſtaͤnde ein Vertheidigungsbuͤndniß, Dem erft nad 
1682 abermals fuͤnf Monaten der Kaiſer in Laxenburg zutrat, waͤh⸗ 
rend bereits weit fruͤher der weitſehende Wilhelm von Dranien 
10. Oct. ein Buͤndniß mit Schweden gegen die drohenden Fortſchritte 
1681 Frankreichs gefchloffen hatte. Wilhelm ſcheuete natuͤrlich bei 
der Lage feines Waterlandes die fo gefährliche Wergrößerung 
Frankreichs, aufferdem war dieſes der weitern Ausbehnung 
der flatthalterifchen Macht, die er fo eifrig fuchte, entgegen 
‘und konnte feinen vielleicht Damals ſchon als Schwiegerfohn 
des Tatholifchen Zhronerben vorhandenen Abfichyten auf den 
englifchen Thron nur hinderlich fein. Jedenfalls lag Frank 
reich immer daran, Fräftige Maßregeln der vereinigten Nieder 
Yande zu verhindern und dieſen Staat in Ohnmacht zu erhab 
ten. So wurde Wilhelm die Seele aller Entwürfe zum Wi 
berftande gegen Ludwigs XIV. Umgriffe. Er hatte fchon gleich 
nach dem nimmweger Frieden den Entwurf zu einer Vereini⸗ 
gung oder, Affociation aller europäifchen Mächte gegen Fran: 
seich gemacht‘) und gewann zuerft den König Karl XI. von 
Schweden. War diefer ſchon mißmuthig über den fo unglüd: 
lich geführten Krieg gegen Brandenburg, wofuͤr die Rüdgabe 
des verheerten Pommerns immer doch Feinen Erfaß gab, wurde 
er unzufrieden, daß Frankreich weiter Feine Subfidien bezahlen 
wollte, fo flieg das zur Erbitterung, ald Ludwig XIV. vermöge 
feiner in den Reunionskammern aufgeftelten Anfprüche von 
ihm verlangte, er folle wegen feines Stammlandes Zweibrüden 
Vaſall von Frankreich werden, ging daher bald auf bes Dre 
-nierd Plan zur Affociation ein und bemühete fich für dieſe 

1) D’Avaux T. I. p. 51. Schon feit October 1679. 
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mehrere Theilnehmer zu gewinnen, während er fich Aufferlich 
immer noch gegen Frankreich fehr freundlich ſtellte). Wirk⸗ 
lich traten auch bald ber Kaifer und Spanien bem Bunde bei. 

Die Franzofen ihrerfeits waren ungemein thätig,. um bie 
Ausdehnung der Afjociation zu hindern und ſie überhaupt uns 
wirffam zu machen. In Holland belebte der franzöfifche Ges 
fandte Sohann Anton d'Avaux die Überreſte der republikani⸗ 
fchen Partei, um fo viel ald irgend möglich den Statthalter 
in deſſen Entwürfen zu hemmen; bauptfächlich aber wendete 
fih Ludwig XIV. an den Kurfürften von Brandenburg, wähs 
rend dieſen zugleich Die Gegenpartei, England, Schweben, 
Wilhelm von DOranien und der Kaifer an fich zu ziehen fuch- 
ten. Der Kurfuͤrſt hatte während feines Kriegs gegen Frank⸗ 
reich und Schweden und der nimweger Sriebendverhanblungen 
zu bittere Erfahrungen gemacht, um fo. bald wieder ein Buͤnd⸗ 
niß mit benfelben Mächten einzugehen, welche ihn nicht£fgehös 
rig unterflügt, dann verlaffen hatten. Er glaubte. bei genauer 
Kenntniß der innern Verhältniffe der Staaten und hauptſaͤch⸗ 
lich des durch den Egoifmus feiner Zürften ohnmächtigen 
Reichs, diefes fei, bei der damaligen Befchaffenheit feiner 
Kriegsverfaffung, durchaus nicht im Stande den Anfoderuns 
gen des mächtigen Frankreichs mit Gewalt zu begegnen, hoffte 
Dagegen, ed werbe fich der ſtolze König mit geringeren’ Opfern 
begnügen, wenn ihm diefe willig nachgegeben würden, während 
man fie ihm ohnehin nicht entreiffen koͤnne. Aufferdbem hoffte 
er für fich felbft nicht mit Unrecht mehr von einem Vereine 
mit Frankreich als mit feinen früheren Verbündeten. Es 
mochte ihm wol ſchon der Gedanfe vorfchweben, wenn 
nun einmal dad Neich, dem beizuftehen er alle Kräfte vergeb- 
lich aufgewendet hatte, unrettbar verloren wäre, fo würde am 
beften fein, davon für Brandenburg fo viel als möglich zu 
erwerben, um wenigfiend die eigene Hausmacht, fo weit es 
gehen Eönnte, zu verſtaͤrken?). Das regelte einige Zeit hin- 


1) Pufendorf XVIIJ. €. 13—23 u. 75. D’Avaux T.I.p. 
89. Der hatte die Abfchrift bes Vertrags Ion am 8. Oct. vor ber 
förmlichen Unterzeichnung. Es traten noch ber Kaifer 28. Kebruar und 
Spanien 2. Mei 1682 zu. 


2) Öfterreich behauptete daher noch im 3.1741 in feiner kurzen 


22. Ian. 


1682 
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durch feine Politik, auf welche damals ber von Frankreich ge: 


- wonnene geheime Rath Gottfried von Jena fehr vielen Ein: 


fluß hatte. Er lehnte Daher die ihm von ben Gegnern Frank: 
reichs angetragenen Bünbniffe ab, gegen den Kaifer nicht ohne 


Bitterfeit, mit Hinweifung auf den traurigen Ausgang des 


nimmeger Sriedens, und gab fogar Ludwig. XIV. Nachricht 
von den Anträgen Schwedens zur Bildung der allgemeinen 
Affociation gegen Frankreich, wobei er zugleich die Abſicht 


hatte, den. Bruch zwifchen beiden Mächten unheilbar zu ma 


chen: und fich auf diefe Weije den Weg zur Wie dereroberung 
Pommirns zu bahnen. 

Die Franzoſen, ſehr darauf bedacht der gegen ſie ge⸗ 
richteten Affociution ein anderes Buͤndniß entgegen zu ſtellen, 
benutzten die Stimmung des Kurfuͤrſten und ſuchten ihn auf 
jede Weiſe zu gewinnen und gegen den Kaiſer zu reizen. Sie 








eroͤffneten ihm Ausſichten auf die Erwerbung des ſchwediſchen 


Pommerns, mahnten ihn auch wohl, ſeine Anſpruͤche auf die 
Herzogthuͤmer Liegnitz, Brieg und Wohlau ſowie auf Jaͤgern⸗ 
dorf gegen den Kaiſer geltend zu machen, und ſchloſſen mit 
ihm ein neues Buͤndniß), vermoͤge deſſen der Kurfuͤrſt ſich 
bemuͤhen ſollte die friedliche Beilegung des Streits zwiſchen 
dem Reiche und Frankreich zu bewirken, das heiſſt, dieſem 
die Abtretung der in Anſpruch genommenen Reichslande zu 
verſchaffen; dagegen verſprach Ludwig XIV. mit- ben weitern 


Beantwortung ber kurbrandenburgiſchen nähern Ausfuͤhrung u. ſ. w. 
ſeiner Anſpruͤche auf die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Gap. ILII., daß ſich 
der große Kurfuͤrſt damals habe vom Reiche losreiſſen wollen. Daß 
davon mag geſprochen worden ſein, iſt gar nicht unwahrſcheinlich, obgleich 
es i. 3. 1741 geleugnet wurde. Frankreich hätte es ſicher gern geſehen. 
1) Pufendorf 6. 233 ff. und ber Vertrag angeführt $. 44, er 
ift noch ungebrudt. Es muß aber ſchon vorher ein geheimer Vertrag, 
deſſen Inhalt ganz und der Tag bes Abichluffes nicht ficher bekannt iſt, 
zu Stande gelommen fein, von bem Wagenaar T.VI. p. 885 angiht, 
er fei am 11. Ianuar 1681 abgefchloffen worben, er kenne aber den Ins 
Halt nicht. Daß biefer Vertrag eriftirte, ergibt ſich aus der Beſchwerde 
des Kurfürften über nicht gezahlte Subfidien, von denen im Vertrage von 
1682 nichts fteht, und daß der Kurfürft fich ausdruͤcklich auf ihn berief. 
Pufendorf XVIII. $. 74. u. XIX. $. 8. Wagner 'p. 489 wuſſte 
auch etwas davon; es foll die Stimme bes kurfürſen! fuͤr den Dauphin 
zur Kaiſerwahl betroffen haben. 
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Reunionen, wie der Kurfuͤrſt wuͤnſchte, aufzuhoͤren und, fo 


lange Hoffnung zur friebitchen Audgleichung ſei, nicht zu den 
Waffen zu greifen.. Auf Frankreichs DVeranlaffung erneuerte 
nun der König von Daͤnemark fein Vertheidigungsbuͤndniß 
mit Friedrih Wilhelm und. beide Fürften kamen zu Itzehoe 
bei einer nerfönlichen Zuſammenkunft uͤberein, für ihe Buͤnd⸗ 
niß' zur Echaltung des Friedens mit Frankreich befonders die 
vier rheiniſchen Kurfürften und Schweden zu. gewinnen, was 
ihnen doch nur mit dem Bifchof von Münfter und dem Kurs 
fürften von Koͤln gelang; dagegen konnte Friedrich Wilhelm 
den Kurfürften von Sachſen, den Eriegerifchen amd dem Kai 
fer ergebenen Johann Georg III., nicht. von dieſem abziehen‘). 

Als nun Frankreich ficher war keinen ernſtlichen Wir 
derftand von Seite.ded Reichs weiter beforgen zu müͤſſen, 
legte es in Frankfurt feine Zoderungen geradezu vor. ers 
geblich waren die männlichen und echt deutfchen Vorſchlaͤge des 
öfterreichifchen Sefandten NRofenberg, der mit Mecht die Unei⸗ 
nigfeit ber Sürften als Urfache der Schwäche des Reichs ans 
klagte; Sowohl hier .ald: nachher in Regensburg. warfen bie 
brandenburgifchen Gefandten, vorzüglich Jena, dem Kaifer def: 
fen geheimes Buͤndniß mit :Srankreich, die dem Montecuculi 
gegebenen geheimen Verhaltungsbefehle, ald er zum Kurfürften 
geſtoßen, und die Uebereilung vor, mit welcher der ſchimpfliche 
nimweger Friede geſchloſſen worden. Die ſterreicher ant⸗ 
worteten mit Gegenvorwuͤrfen, daß ja der Kurfuͤrſt den gehei⸗ 
men Rath Meinders vorher nach Paris geſchickt habe, um ei⸗ 
nen abgefonderten Frieden ; zu ſchlieſſen, dem fie eben zuvor⸗ 
gefommen wären. . Als Brandenburg auf die Erhaltung des 
Friedens drang, da felbii: der Verluſt Strasburgs nicht fo 
nachtheilig ſei al6 der Krieg, fo antworteten bie Öfterreicher 
bitter, wie man an einen feflen Frieden mit Frankreich den⸗ 
fen Eönne, während dieſes fich des achten Theild des Reiche 


bemächtigt habe? Der Kurfürfi werde nun wohl balb bie 


1) Pufendorf XVIIL. 6. 70 ff. Münfter trat 14. Sept. 1682, 
Koͤln 27. Februar 1683 zu. Dänemark hatte ein enges Buͤndniß mit 
Frankreich 2. Mai 1682 gefchloffen, erhielt jährlich 800,000 Livres Sub: 


fidien, Ausſicht auf das Schweden getorize Bremen und war nun ganz 


franzoſi ſch geſinnt. 


10. Febr. 
1682 

Juni 
1682 


December 
1681 
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Reichskrone an ·Frankreich anbieten, dann aber erfahren, was 
fie bedeuten wuͤrde. ſterreich machte feine fuͤr den Kurfuͤrſten 
ſehr beleidigende Abſtimmung durch den Druck bekannt, was 
dieſer erwiederte, wodurch die unſelige Spannung Beider nur 
vermehrt, die Spaltung unter ben Fuͤrſten, die für und ge 
gen ben Krieg mit Frankreich ‚waren, vergrößert und Lud⸗ 

wigs XIV. Übermuth erhöht wurde. Als der Kaiſer dem 
Bunde des xheinifchen. und fränkifchen Kreifes beitrat, wider⸗ 

ſprach der Kurfuͤrſt förmlich, weil das nur geeignet ſei einen 
Krieg mit Frankreich herbeizuführen. Vergebens beklagte fid 
der von Zrankreich bedrängte Kurfürft von der. Pfalz ohne 
Hälfe vom Reiche zu bleibenz es wurde ihm geantwortet, er 
babe ja am meilten. auf den fo nachtheiligen nimweger tie 
den gebrungen. Friedrich Wilhelm fcheuete ſich gar nicht of: 
fen zu erklären,“ er misbillige zwar das Werfahren der New 
niondfammern und bie feit einiger Zeit uͤberhand nehmende 
Bedruͤckung der Reformirten, allein übrigens fei ew für Frank: 
reich. So wurde Alles hingezogen und nichts fam zum Schlufle. 
Srankreich behielt, wa8 es genommen. hatte‘). Friedrich Wit 
helm fuchte angelegentlih den Prinzen von Dranien mit Lub: 
wig XIV. auszugleichen, obgleich eben fo vergebens, als Frank: 
veich deſſen Fteunde Fagel dafür zwei Millionen und Wilhelm 
große Vorteile bot... 

8 war wohl nad) den vom. Kurflrften gemachten Er 
fahrungen von. der Unwirkſamkeit der Reichöheere. verzeihlich, 
daß er von diefen nichtd erwartete, und während ber Türken 
krieg drohete und dann ausbrach, muffte jede Hoffnung ver 
fhroinden, zwei großen Mächten, zwifchen denen das Rad 
in der Mitte lag, mit Erfolg widerftehen zu koͤnnen. Nun 
ſah er aber die Anmaßung Frankreichs und beffen immer wel 
tere Umgriffe doch auch fehr ungern und mahnte fortwährend 
davon ab. Er hätte ed fehr gern gefehen, wenn die Franzo⸗ 
„fen mit aller Macht gegen bie Tuͤrken gezogen wären, wol 
fie aber zu Elug waren. Als nun der Kaifer bei dem Bor 

dringen ber Türken in immer größere Verlegenheit Fam, erbot | 
fih der Kurfürft zue Hülfe, wenn vorher ein feſter Vertrag 

mit Frankreich 'gefchloffen würde, dem man. werde nachgeben 

1) Pufendorf XVII. 5,45 ff. Wagner n. 59. 
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müffen wad es forbere, und ließ, ohne doch wegen ber be 
fchwerlichen Zeiten jet weiter darauf zu bringen, an feine 
Rechte auf die erledigten Fuͤrſtenthuͤmer Liegnis, Brieg und 
Mohlau erinnern, und die auf Yägerndorf wiederholen. Der. 
Kaifer, der ſchon feines Bundes mit Polen gewiß war, ver: 
weigerte den Vertrag mit Frankreich, ſtellte des Kurfuͤrſten 
Rechte auf die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in Abrede und wollte 
fuͤr die Anſpruͤche auf Jaͤgerndorf nur eine Summe Geldes 
geben, was der Kurfuͤrſt ablehnte‘). Dieſer erbot fi ich, dem 
Kaiſer auf eigene Koften 7500 Mann Huͤlfstruppen, ja mehr 
zu fchiden, wenn ben Zoderungen Frankreichs nachgegeben 
würde, ließ auch ſchon 18,000 Mann bereit halten nad 
Schlefien zu marfchiren, indem er zugleich ermahnte von ber 
Verfolgung der Evangelifchen abzulaffen. Der Kaifer, welcher 
fhon Über die-allerdings ihm fehr ungelegene Erinnerung an 
Liegnitz, Brieg und Wohlau empfindlich und wegen der Klage 
uͤber die Verfolgung der Evangeliſchen argwoͤhniſch war, wollte 
nur 6000 Mann haben, der Kurfuͤrſt nicht unter 12,000 Ku 
Mann ftellen, welche fich beffer ſchuͤtzen koͤnnten. Der Kaifer 1683 
bewilligte ihm endlich dazu vertragsmäßig 300,000 Thaler zur 
Beftreitung der Koften. Schon waren bie Truppen bereit 
und in Schlefin Quartiere eingerichtet, als der franzöflfche 
Sefandte in Berlin, welcher diefe dem Kaifer gegebene Unter: 
ftügung ungern fah, dem franzöfifchen Gefandten in München 
ſchrieb, der Kurfürft habe gar nicht die Abficht dem. Kaifer zu 
helfen, fondern fich der drei erledigten Fuͤrſtenthuͤmer in Schles 
fien zu bemächtigen. Das wurde, wie bezwedt, dem Kaifer 
binterbracht, und diefer, nun beforgt, ‚änderte die Artikel des 
Vertrags, fo daß ihn der Kurfürft nicht annehmen konnte, 
daher auch dieſe Zruppen keinen Antheil an der Befreiung 
Wiens hatten”). | 

Unterbefien war der Kurfuͤrſt ernſtlich bemůht den durch 
franzoͤſiſche Umtriebe ſehr gefaͤhrdeten Frieden im Norden 
Deutſchlands zu erhalten. Hier waren die Herzoge von Luͤne⸗ 
burg und Hannover eben ſo eifrig fuͤr Ausdehnung ihrer Macht 
und fuͤr den Kaiſer geſtimmt, als Daͤnemark fuͤr Frankreich. 

i) Pufendorf. XVIII. $. 80—84. Wagner p. 539. 

2) Pufendorf XVIII. g. 94—96. Wagner p. 540, : 

Stengel Geſch. d. Preuffiich. Staats. II. 9 
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Die Franzoſen, um den Kaifer der Unterſtuͤtzung Lünchurgs 
zu berguben, wendeten ale Muͤhe an, einen Krieg gegen baf: 


ſelbe zu erregen, und Daͤnemark war fehr bereit dazu. Allein 


15. Aug. 
1684 


vergebens waren alle Varfchläge der Franzoſen, um den Kur: 
fünften zur Theilnahme zu beraegen, Die Herzage von Lüneburg 
und Hannover zu unterdruͤcken, er verhinderte vielmehr endlich 
ſogar durch ernſtliche Drohungen den: Ausbruch der Zeindfelig: 
keiten, was freilich beiden Theilen gleich unangenehm war, 
denn auch bie Luͤneburger hofften etwas erobern zu Fönnen‘). 

So viel Muͤhe fih nun auch Wilhelm von Dranien gab 
einen möglich allgemeinen Krieg gegen: das fo gewaltig um 
fich greifende Frankreich zu bewirken, fo. wenig auch ber Kai: 
fer nach dem Eutſatze Wiens gemeist war ben Foderungen 
Ludwigs XIV. nachzugeben: fo thätig vermittelte Doch der Kur- 
fürft,, daß endlich in Regensburg der für Deutfchland fo nad; 
theilige zwanzigjaͤhrige Waffenſtillſtand abgefchloffen wurde, welche 
ben. Franzoſen Strasburg und alle dem Reiche bis zum 1. Augufl 


16814 genommenen Plaͤtze ließ, den Friedrich Wilhelm gewaͤhr 
leiſtede, weil er bet der Fortdauer des Kriegs gegen die Tuͤrken es 


fchlecpterdings fuͤr unmoͤgkich hielt, ed zugleich mit dem wohl 
gerüfteten und bereits drohend anruͤckenden Frankreich auf 
uehmen, obwohl er ſchan hatte einſehen muͤſſen, daß dieſes 
für ihn wicht das thun würde was er wuͤnfchte und daß 1 
ſich in Ludwig XIV. ſehr taͤuſche?). 

Waͤhrend fo mander unguͤnſtigen Ereigniffe, bie wohl 
ben. Muth auch eines kraͤftigen Mannes hätten nieberfchlagen 
koͤnnen, wor ed fire ihn wenigſtens beruhigend, mit dem Zodt 
des bisherigen Verweſers endlich nach zwei und dreiſſig Jah⸗ 
ren. zum: wirklichen Beſitze des ihm durch ben waoſtfaͤliſchen 
Frieden. zugeſicherten Herzogthums Magdeburg zu. gelangen. 
Gr hatte Baum von der gefährlichen Krankheit deſſelben Nach⸗ 
richt erhalten, als er auch fehon dem Eomunanbanten von Magie 
burg befahl, ſobald der: Tod bed Herzogs erfolgt fein würde, 





Juni von Halle und beffen Reſidenz, der Woritzburg, fo mie von 


1680 


allen Orten, in welchen herzogliche Beſatzungen laͤgen, Bei 
1) Pufendorf XVIH-5.97. 
2) Pufendorf XVII. $. 109 £, u. 180. Dumont T. VI. 
P. II. p. 86, . 
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zu ergreifen, was biefer auch fofort vollzog. Dann ließ ber 
Kurfirft die Einwohner indgefammt vorläufig durch einen 
Handfchlag werpflichten, verfchob aber die Hulbigung wegen 
der damals herrfchenden Peft bis auf das naͤchſte Iahr, in 
welchem er fie mit großer Pracht ohne alle Hinderniſſe eins 
nahm. Zwar wollten Kurpfalz und Neuburg feinen Gefandten 
Sena für Magdeburg nicht bie ihm gehörige Stelle einnehmen 
laſſen, ihn vielmehr etwas weiter. zuruͤckſchieben; allein Jena 
behauptete fich aller Einrede ohngeachtet dreiſt auf feinem Plage, 
und ber Kurfürft übernahm das Mitdirectorium über bie Evans 


) | 

Darüber daß der Kurfürft bie Lanbeshoheit über Die vier 
magdeburgiſchen Ämter in Anfpruch nahm, welche gemdß dem 
Friedensſchluſſe an Sachſen fielen, welches ſich gegen bie 
brandenburgiſchen Anfoberungen feßte, entſtand Streit, wel 
cher foäter mit dem Sohne des letzten Verweſers, dem Her⸗ 
soge Johann Adolf, dahin ausgeglichen wurde, baf ber Kurs 
fürft die Landeshoheit über drei der Amster und eine Foderung 
von 34,000 Thalern aufgab, delir aber das vierte Amt, 
naͤmlich Burg, erhielt. 


Nicht minder erfreulich war es fuͤr ihn, daß ehe 


long ſeinen zweiten Sohn Ludwig mit ber reichen Erbtochter 
des verfiorbenen Fuͤrſten Bogiflaus Radziyill, Herzogs pon 
Bird, zu verheirathen. Diefe wurde als Waiſe unter der 
Obervdrmundſchaft des Kurfuͤrſten in Königsberg erzogen, und 
auffer vielen Andern wünfchte fie König Johann zur Gemab: 
kin für feinen, älteften Sohn, während ihre Seitenverwandten 
ebenfalls fehr aufmerkſam auf den moͤglichen Anfall der großen 
Erbſchaft waren. Der Kurfuͤrſt hätte fie laͤngſt gern nach 
Berlin gebracht, wenn er nicht erg geweſen waͤre alles 
Aufſehen zu vermeiden, das der Prinzeſſin in Beziehung auf 
deren Beſitzungen haͤtte nachtheilig werden koͤnnen. Ohnehin 
eiferfüchtig auf den Kurfuͤrſten, deſſen Abſichten wohl errathen 
werden konnten, wollten der Koͤnig und die polniſchen Großen 
auf dem naͤchſten Reichstage eine geſetzliche Beſtimmung tref⸗ 
fen, daß die Hrinzeſſin keinen Auslaͤnder ſolle heirathen duͤrfen; 
ja der Palatin von Krakau hatte dem Koͤnige ſchon 200,000 

1) Pufendorf XVIIE 9.12 y. 
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Gulden geboten, wenn der König fie ihm für feinen Sohn 
zur Gemahlin verfchaffen wolle. Auf Hoverbedd, feines Ge 
fandten in Warfchau, Rath, möglichft zu eilen, warb ber 
Kurfürft bei der dreizehnjaͤhrigen Prinzeffin fuͤr feinen vier: 
zehnjährigen Sohn, erhielt ihre Einwilligung, ließ den Prin⸗ 
"17. San. zen unter einem Vorwande ˖nach Königsberg gehen und bie 
1681 Firchliche Wermählung ganz in der Stille vollziehen‘). Die Po: 
Ien und ber König waren darüber: fehr aufgebracht und wol: 
ten den Prinzen, ald einen Ausländer, nicht zum DBefige der 
radzivilifchen Güter gelangen: laſſen, obwohl der Kurfürft we 
gen ber Belehnung Herzog Albrechtd und aus einigen anderen 
Gruͤnden dad Indigenat'im Polen zu beſitzen behauptete. Nach 
mehrfachen Streite und:dem Berfuche, die Einwendungen ber 
Polen rechtlich zu befeitigen, wirkten Geldfummen, die der Koͤ— 
nig, der Bifchof von Ermland und Andere erhielten, nachhal- 
tiger. Der Reichötag wurde von ben Anhängern des Kurfür 
ſten zerriffen und dann, als bie Tuͤrkengefahr näher ruͤckte, 
ein Vertrag abgeſchloſſen, durch welchen der König die Prin⸗ 
Mai zeffin in feinen Schug nahm. Leider vereitelte der frühe Tod 
1683 des Prinzen die vielleicht weit, bis auf die Krone Polens aus 
fehenden Hoffnungen bes Vaters. Er ſchickte num auf ben 
Wunſch des Königs, obgleich flreng genommen dazu nicht ver 
bunden, weil Polen nicht angegriffen war, 1200 Dann unter 
den Generalen Truchfeß von’ Waldburg und Barfuß gegen dit 
Zürken, welche body nur beider Eroberung Grans thätig fein 
Tonnten. Im naͤchſten Sahre fchlugen fich 2000 brandenbur⸗ 
gifche Hülfötruppen in einem Gefächte bei Chrozim gegen bie 
Zätaren tapfer, litten aber, - wie im vorhergehenden Sahrt, 
mehr durch Mühfeligkeiten und - Mangel als durch feindliche 
Waffen?). j ' | 
M) Pufendorf XVII. $. 77 ff. Solemnia nuptiarom perfect 
dilato extremo complemento, quod tamen accessisse vulgabatur. Dir 
Prinzeffin war 7. Februar 1667, der Prinz 28. Juni 1666 geboren. 
2) Pufendorf. XVII. $. 87 u. 187, Die Truppen mufften i. J. 
1683 auf dem Marche Halt machen unter ben Vorwande, der Kaiſer 
verlange fie erft auf 25. Auguſt. Die neuen. Unterhandlungen verzoͤger⸗ 
ten den Marſch bis zum September. Davon fpricht auch König Johenn 
in feinem Brief v. 18. Sept. 1683 bei Saldandy. Der König zahtte monat: 
lich 6000 Thaler Sold, etwas über 2000 Thaler ſchoß ber Kurfürfl zu 
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Er Hatte nun während biefer Friebendzeit nach und nach 
fein beinahe 40,000 Mann ſtarkes Heer um faft die Hälfte, 
bie koſtbare Reiterei um zwei Drittheile vermindert‘), weil 
die zur Erhaltung der Truppen nöthigen Summen unerfchwing- 
lich waren. Das fieht man vorzüglich aus den Steuerverhälts 
niffen Preuſſens, den einzigen, welche näher befannt gewors 
den find?). Hier hatte der Kurfürft zwar ben gefährlichen 
Widerſtand der Staͤnde gebrochen, doch widerſetzten ſich dieſe 
noch immer, ſo viel ſie vermochten, dem ungeſetzlichen und 
unerhoͤrten Drucke und gaben nie anders als widerſtrebend und 
zuletzt gezwungen nach. 

Die Steuern ſchienen ſchon waͤhrend des Kriegs uner⸗ 
traͤglich hoch, wurden aber waͤhrend des Friedens kaum etwas 
vermindert und fliegen bald wieder zu. der Höhe der Kriegszei⸗ 
ten. So wurden im J. 1673 Auffer den Lieferungen an Korn 
und der Einquartierung der Zruppen 30,000 Thaler monatlich 
gefordert, i. 3. 1677 34,000 Thaler, im J. 1680, nach bem 
Frieden, 22,000 Zhlr., im 3. 1681 26,000 Thle., im J. 1687 
30,000 Thlr., und wenn bie Einquartierung ber Truppen nicht 
ftattfände, noch 5580 Thaler. Diefe Summen wurben theils 
durch die Accife in den Städten, theild durch Kopf⸗, Vieh⸗, 
Bermögend = und Hufen: Steuern, feit 1682 auch noch durd) 
eine Stempeltare erhoben. Den Ständen wurde nur vierzehn 
Tage Zeit zur Verfammlung gelaffen, von ihnen verlangt, fie 
ſollten über ‚nichts als über bie ihnen vorgelegten Anträge bes 
rathen, Einzelne gewonnen, Andere eingefchüchtert, und ihnen 
nun ſchon vegelmäßig bei den fürftlichen Foderungen geradezu 
erklaͤrt, was fie zu wenig bewilligten, werbe fofort auf die 
Hufen vertheilt und militairifch beigetrieben werden. Selbft 
Königäberg beugte fich vor der über fie verhängten militairifchen 
Erucution, fo ſtark und allgemein auch der Unwille war. Als 
endlich der Adel dem Kurfürften, ber fich von der Nothwens 
digkeit jährlicher Zorberungen befreien wollte, für immer 
18,000 Thaler monatlich bewilligte, wurbe Das gern angenom⸗ 


1) Bis auf 21,000 Mann. 


2) Aus Baczkos Geſch. Preufiens SH. V. S. 429 ff. u. Ih. VI. 
S. 12 ff. Der hat alles das aus den Acten genommen. 
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men, doch bemerkt, es möüflten 30,000 Thaler fen. Be 
ſchwerdeſchriften erhielten die Stände unbeantwortet zuruͤck. 


- Vergeblich waren die Proteflatiouen Des Adels wie ber Städte, 


vergeblich die Erinmerung an des Kurfürften Aſſecuranz. Res 
verfe erhielten fie, fo oft fie verlangt wurden, aber fie galten 
nichts. Das angebliche Recht der Complanation wurde nun 
auch gegen den Adel angewendet; bald fand der Kurfürft gar 
nicht mehr nöthig fih darauf zu flüben. Als die Stände 
einft den Landtag alle verlieffen ober wenn fie nicht erfchienen, 
wurde der Lanbtagsabfchieb ohne fie ausgefertigt, auch wenn 
nur einzelne Theile eingewilligt hatten, bie Zuflimmung ber 
übrigen unbeachtet gelafien, ja nach und nach immer weiter 
gefchritten, die Steuern ohne Anzeige an bie Regierung, nicht 
mehr durch die Stände fondern vermittelft Anmweifungen des 
Kriegscommiffartatd ausgefchrieben, unb auch wohl, ehe fie 


noch fälig waren, burch eigene Schoßeinmehmer beigetrieben, 


und werm die zur Befoldung der Truppen verlangte Summe 
nicht zufammenfam, wohl vom commanbirenden Generale ben 
Soldaten befohlen ihren Sold in ihren Quartieren felbft zu 
erheben. Sogar die eindringlichflen Vorſtellungen der Regie 
rung blieben oft unbeachtet, ober wurden mit Verweifen und 
ber Drohung an den Statthalter zurüdgegeben: wenn man 
mit Vollſtreckung ber Befehle zaudere, fo werde der Kurfürft 
einen Mann ins Land fchiden, der die Sache fchon burchfegen 
fole. Kein Erlaß bei Miswachs, Feuer, Hagel und Über 
ſchwemmungen wurde gegeben, felbft die immer zahlreicher 
werbenben vwirften Hufen befteuertz oft war nichts mehr durch 
Erecution beizutreiben. Niemand Taufte das gepfänbete Vieh, 
die Bauern verlieffen zahlreich ihre Güter und wurben Diebe 
und Mörder, oder flüchteten nach Polen, wohin fich auch viele 
Adelige begaben. Während fieben Monaten mufften in Frie⸗ 
denszeiten von jeder Hufe monatlich zwanzig Grofchen und 
aufferdem während vier Monaten zweimal bobpeltes Kopfgelb 
und zweimal Doppelte Hornſteuer gegeben werden. Natuͤrlich ſanken 
die Grundſtuͤcke tief im Werthe. Dabei lagen zwoͤlftauſend Hu⸗ 
fen wuͤſt, und die Steuern von vielen tauſend Hufen waren hoͤ⸗ 
her als deren Ertrag. Anleihen, die man verſuchte, konnten 
nicht gemacht werben, weil der Credit vernichtet war, indem 
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der Kurfirſt fricher bie Berfpreibungen ber Oberrätge in Lan⸗ 
desſchuldfachen für unguͤltig erklaͤrt hatte. 

Bei einer To traurigen Lage und fo kraͤnkenden Verhaͤlt⸗ 
niffen Tonnte man fi) wohl nicht wundern, daß ſchon die im 
3. 1674 berufenen Landſtaͤnde dam Kurfürften offen erklärten, 
fie hätten Feinen Landtag gewünfcht und um keinen gebeten, weil 
feit feiner Regierung jeber Landtag nicht zur Erleichterung fondern 
wur zur Vermehrung der Befchwerben und Abgaben Beranlaffung 
gegeben. Die Zufammenkünfte des Adeld, Über die er ſich bes 
Schwere, wären nicht heimlich, ſondern ohne böfe Abficht und 
Folgen gehalten worden, auch den Landedgefegen nicht entgegen, 
weil ed den Unterthanen freiftehen muͤſſe dem Fuͤtſten ihre 
Noth zu lagen und feinen Schutz anzurufen. Ihre Noth fei 
grenzenlod: dem Bauer fehle Brot und Saatkorn, dazu foms 
me Vichfterbenz mititairifche Erecutionen und Bedrückungen 
mehrten die Verzweiflung; Altern wollten ihre Kinder verlafs 
fen, auöfegen oder fie und fich ermorden. Wenn der Kurfuͤrſt 
Unterfuchungen gegen die Urheber ber Zuſammenkuͤnfte anſtel⸗ 
{en wolle, fo muͤſſe er mit denen ben Anfang machen, welche 
unbewilligie Abgaben, Einquartierungen und Erecutionen ein⸗ 
führten. Er habe ſich haufig verpflichtet Beine Abgaben ohne 
Bewilligung der Stände zu erheben, das fei unveränderliches 
Grundgeſetz des Landes und koͤnne nicht von dem willkuͤrlich 
veraͤnderten Etat des Kurfuͤrſten abhaͤngen. Ob Ausnahmen 
nothwendig, haͤtten die Staͤnde zu beurtheilen. Alles wodurch 
das Land vorher gluͤcklich geweſen, liege darnieder; bewilligte 
Abgaben haͤtten den Einwohnern ihr Vermoͤgen, unbewilligte 
ihre Freiheit und die unbeſchraͤnkte Ausübung der Souveraines 
tat ihre Rechte genommen. Sie erinnerten an die Aſſecura⸗ 
tion vom $. 1663; pedteffirten gegen Verlegung der Verträge 
mit der Krone Polen und droheten auszuwandern. Die eben 
gegm die Stabt Königsberg ausgeuͤbten Zwangsmittel bewie- 
fen, daß er an Feine Landesverfaffung gebunden fein wolle, 
und der Überreſt der ehemaligen Freiheit beftehe in dem trau⸗ 
eigen Rechte, über den Verluſt derfelben laut Hagen zu dürfen. 
Zugleich beſchwerten fie fich über eine Menge Gewaltthätigkeiten, 
Mishandlungen und Erpreſſungen, welche fie fich hätten gefallen 
laſſen wilfien, und baten, obgleich vergeblich, um Unterfuchung. 
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Es war offenbar, daß der Kurfürft völlig unabhängig 
von den Ständen und deren Rechten ald Souverain regieren 
wollte und die Souverainetät im weiteflen Sinne ald unbe 
fchränkte Herrfchaft nahm. Er ſchrieb daher auch der preuſſi⸗ 
fchen Regierung, er fände ed gar nicht von der Nothwendig- 
feit, daß die Stände Eünftig wieber berufen würben, weil fie 
nur neue Befchwerden erhöben und dem Lande nichts als Un⸗ 
koſten verurfachten. Was fie bewilligt hätten, nahme er zwar 
auf Abſchlag an, doch fei es fein gnädigfler Wille, daß das, 
was an ber von ihm gemachten Foderung fehle, mit ausge: 
fchrieben werde. Da fi die Stände hier nicht fogleich beſei⸗ 
tigen und zu einem Grebitinflitut, wie in ber Mark, herab- 
drücken lieffen, fo wurbe Alles angewendet, um fie boch un: 
wirkſam zu machen, ihre Rechte nicht beachtet, ihre Befugniffe 
beftritten und eingeengt, oder an vom Kurfürften allein ab: 
haͤngige Diener übertragen, am liebften an Officiere, Die an 
firengen Gehorfam gewöhnt ohne Schonung ber Verhältnifie 
nur daran dachten, die ihnen gegebenen Befehle zu volliireden, 
und das fräilich nicht felten auf die harte und Alles verlegende 
Weiſe thaten, welche Kriegsleuten fo bald eigen wird, wenn 
fie fi) ald den Stand zu betrachten anfangen, ber alein nöthig 
oder doch der nothwendigfte fei, und vergefien, daß fie nicht 
Herren fondern befoldete Diener des Staates find, der nicht 
ihretwegen vorhanden ifl. Alle bitteren Vorftelungen, Prote 
flationen, Erinnerungen an Reverfe und Affecurationen waren 
vergebens. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß dadurch eine ſtarke 
Reibung zwiſchen dem Alten und dem Neuen entſtand, die 
bei dem verhaͤltnißmaͤßig ſchnellen Übergange von Einem zum 
Andern um fo fehmerzlichere Wunden verurfachte, welche jaͤhr⸗ 
lich bei den neuen Foderungen aufgeriffen wurden. Rüdfichtlich der 
Steuern flügte fich der Kurfürft fortwährend auf die unabweis: 
bare Nothwendigkeit ein ſtarkes Heer zu _erhalten, was bie 
Stände beftritten und nicht verftanden, weil fie von ihrem 
srovinziellen Stanbpuncte aus die Lage ded gefammten Staats 
nicht uͤberſahen und des Kurfürften Zwecke nicht begriffen und 
nicht begreifen konnten. Daher darf bei gemachter Erwägung 
des in Beziehung auf die Provinzen und deren Privilegien 
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offenbar unrechtmäßtgen Verfahrens, welches ber Kurfuͤrſt in 
diefer Beziehung einfchlug, nicht überfehen werben: erſtens, 
bag Die, großen und fchmerzlichen Opfer, welche alle einzelnen 


Provinzen bringen mufiten, unumgänglich nothwendig waren, 


um einen Staat zu gründen, deſſen Macht fich unter, ben das 
maligen, nicht vom Kurfürften herbeigeführten Verhaͤltniſſen 
nur auf ein zahlreiches, daher koſtbares Heer ſtuͤtzen konnte, 
woburd die vereinzelten Provinzen auch wieder ben Schuß 
erhielten, deſſen kleinere Länder zu ihrem großen Nachtheile 
entbehrten, weil fie dem Drude ber mächtigeren fortwährend 
preißgegeben waren; zweitens, baß bei der damals noch in ber 
Wiege Tiegenden Wiffenfchaft der Staatöwirtbfchaft und bei 
bem Fefthalten veralteter und num ganz unhaltbar geworbener 
Einrichtungen die ungeeignete DVertheilung der Steuern diefe 
noch viel drüdender machte als deren Höhe an fih. Die 
Stände fahen nur die Ungleichheit der Beſteuerung und Flags 
ten Darüber, ohne Mittel zur Abhülfe vorzufchlagen, weil fie 
eben biefe Mängel nur als Beſchwerden anführten, um bie 
Steuern überhaupt nicht zu entrichten. Der Kurfürft dagegen 
begriff fhon früh, wie dem durch bie Acciſe abzuhelfen fet, 
ohne doch feine Abfichten fogleich durchfegen zu koͤnnen. Er 
hatte auch in dee Mark (1677 und 79) aufferordentliche Kopf: 
fieuern ausfchreiben müffen, zu welchen er felbfl mit 1000 Tha⸗ 
lern, dann die Kurfürflin, die Eurfürftliche Familie, alle Hofs 
und Staat: Beamtete und Einwohner, felbft Stubenten und 
Schüler nicht ausgenommen, nach verfchiedenen Abftufungen 
beitragen mufiten. 

Nach bergeftelltem Frieden erließ er zur Bezahlung bes 
Heeres, zu deſſen Erhaltung er ohngeachtet des entneroten Zus 
ſtandes feiner Staaten gezwungen fei, eine Steuer: und XAccifes 
Dronung. Die jebt nöthigen Steuern, fagte er darin, lieffen 
fih von Grundflüden, Vermögen und Nahbrungsbetriebe nicht 
ganz aufbringen. Daher habe er für die Städte und Fleden 
der Kurmark die Confumtiondaccife eingerichtet, welche nun 
auf viele früher nicht befteuerte Gegenflände auögebehnt wurde. 
Berlin erhielt eine eigene Accifeordnung, deren Einführung dem 
Obermarfhall von Grumbkow und dem‘ Commiffarius Will 
mann übertragen wurde. Es brach die allgemeine Unzufrie: 


1680 


1684 
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denheit ber. Berliner darüber bis zum Zumulte mb Gewalt: 
thaͤtigkeiten gegen die Beamteten aus, was natuͤrlich fehr bald 
durch Truppen befeitigt wurde. Gleich darauf wurde das 
Steinpelpapier eingefuͤhrt. Weil ſith der Ertrag ber Acciſe 
bedeutend zeigte und die Staͤdte nach und nach wieder in Auf: 
nahme kamen, fo erließ ber Kurfuͤrſt im 3. 1684 eine neue 
reuidirte "General: Steuer =» und Gonfumtiond s Acciſe⸗ Otonmg 
für die Städte und Fleden der Kurmark und erkldıte, Daß 
er aud dem Erttage derfelben wegen der vielfachen Beſchwer⸗ 
ben über die Verpflegung der Truppen bas Herr voͤllig echal⸗ 
ten wolle, und bie Städte weiter Feine Steuern auffer den, was 
zur Befriedigumg ihrer Gläubiger und Befoldung der Geifklichen 
und Schullehrer und anderen Communalangelegenheiten gehöre, 
entrichten ſollten. Die Steuer umfaffte nun alle Gegenftände 
der Confumtion, ald Getreide, Getränke, Fleiſch, Birtualien 
aller Art, Kaufmanns s und Manufatturwaaren, mit welchen 
Handel getrieben wurde, Doch auch noch liegende Grimde nach 
dem Betrage der Ausfaat, ferner Vieh welches gehalten wurde, 
und Betreibung von Handel und Gewerben, fo daß ſelbſt Ta⸗ 
gelöhner ohne Ausnabme vierteljährlich zwölf bis brei Gro⸗ 
ſchen bezahlen mufften. Diefe Einrichtung wurde bie eigent⸗ 
liche Grundlage der fpäter immer weiter ausgebildeten und 
über den ganzen Staat ausgedehnten Acife '). Ste wirkte 
infofern ficher ſehr wohlthätig, ald dadurch eine gleichmaͤßigere 
Beſteuerung eingeführt wurde, indem Jeder der etwas ge 
brauchte oder verzehrte, auch der fonft Steuerfreie verhäftnig- 
mäßig dazu beitrug; dann wurbe der auffererbentlidy ſteigende 
Ertrag derfelben zur Erhaltung des Heeres verwendet, wodurch 
anderweitige Erleichterung hätte eintreten koͤnnen, wenn nit 
die erneuerte und dann immer fortwährende Vermehrung des 
Heeres und des Hofſtaats genoͤthigt hätte, Das fogenannte Con⸗ 
tributionsquantum vom platten Lande oder der Ritterfchaft, wel⸗ 
ches bis zum 3. 1685 höher als je gefliegen war, nicht nur un 
verringert beizubehalten, fondern fogar noch etwas zu Heigern ?). 
1) Beguelin kritiſche Darftellung der Accife und Zollverfaffung in 
ben preuffifhen Staaten S. 975 ein Werk, welches noch viel kritiſcher 
fein follte, als es bier geliefert iſt. 

2) Thile's Contributionseinrichtung S. 94. Er gibt bie Haupt⸗ 
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Indem ber Kurfirſt bemüht war feine neue Acciſerin⸗ 
richtung auch auf Preuffen auszudehnen, fand er wenigſtens, 
daß die Städte fon im J. 1681 flatt neuer Abgaben bie 
Fortdauer ber allerdings damals unter ihrer Werwaltung fies 
henden von ihnen erhobenen und weniger auögebehnten Accife 
münfchten, während fie jetzt der Adel gern abgeſchafft hätte, 
Er führte dann eigenmädhtig die allerdings hohe Acciſe ber 
Marken als fiehende Steuer und zwar in einigen Sägen noch 
erhöhet ein, und ließ ihren monatlichen Ertrag nicht mehr an 
den Landkaſten, ſondern an das Kriegscommiſſariat abliefern. 


So war nun hie in den Städten eine hinreichende ſte⸗ 
bende Steuer durchgeſetzt, deren Säge der Fuͤrſt in feiner 
Wilfür hatte, und Bewilligungen fortan überflüffig. Doch 
der Adel wiberfirebte noch längere Zeit, fich einer ſolchen von 
der Höhe, wie fie der Kurfürft wünfchte, für die Grundſtüuͤcke 
zu unterwerfen, weil damit der. Iebendige ‚Hebel aller fländi- 
ſchen Sreiheiten und Rechte verloren gehen muflte '). 


Die eigentliche allgemeinere Durchführung biefer neuen 
Steuereimrichtungen in der Mark fiel in eine Zeit, in welcher 
der Kurfuͤrſt angelegentlih bemüht war, nicht nur in feinen 
Staaten, fondern auch im Reiche und, da ed nicht ander 
gehen mochte, auch auf Koften der ſchwaͤcheren Reichsftände 
ſelbſt feine ftehende Heeresmacht feft zu begründen und fich 
nach und nach von Frankreich abzumenden anfing. Zuvoͤrderſt 
hatte ed ihn bald nach dem Abfchluffe feines Buͤndniſſes mit 
Ludwig XIV. verbroffen, daß diefer ihn, deſſen Land durch ben 
Krieg fo viel gelitten, zur Unterhaltung feines Heered nicht mit 
aufferordentlichen Geldfummen hinreichend unterftügte, während 
er doch an Schweden eine große Summe geboten, um es dom 
Kaifer abzuziehen und Dänemark jährlich 800,000 Livres gab. 
Dann weigerte fi) Frankreich ihn bei feinem beabfichtigten 
Angriffe auf das ſchwediſche Pommern zu unterflügen, ia es 


ſumme nicht an, fondern nur, daß das monatliche Gontributionsquantum 
ber bees⸗ und ſtorkowſchen Nitterfchaft im 3. 1686 noch um 2322 Thlr. 
gefteigert worden. 


1) Baczko Th. VI. G. as ff. 


1686 
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wollte ihm fogar Beinen Beiftand leiften, wenn er deshalb von 
einer andern Macht angegriffen werben- follte '). 

Die gewaltfame Einnahme und das drüdende Verfahren 
des Königs gegen dad Wilhelm von Dranien gehörige Fürften- 
thum Drange, welches nach des Statthalters Tode vertrag: 
gemäß an das Kurhaus fallen follte, war dem Kurfuͤrſten 
ebenfalls höchft unangenehm und er hatte ſich als nächfter 
Erbe lebhaft fir dad Laͤndchen verwendet ). Hierzu kam, 
was wahrfcheinlich den Ausfchlag gab, die Verfolgung der 
Evangelifchen in Frankreich”). Der Kurfürft, welcher zugleich 
aufrichtig religiös ohne fanatiſch zu fein fich überall der ge 
druͤckten Evangelifchen in Polen, Schlefin, Ungarn, ja felbft 
der Waldenfer in Piemont annahm, hatte fich bereit feit vie 
Yen Jahren (1666) deshalb bei dem Könige verwendet, der 
ihm, obwohl nicht ohne Empfindlichkeit über dieſe Einmifchung 
in bie inmeren Angelegenheiten feiner Länder, doch höflich ant⸗ 
wortete, er werde der Reformirten Privilegien erhalten, wie er 
bei feinem Eöniglichen Worte verfprochen und wie es ihre be⸗ 
wiefene Zreue verdiene. Damals bereits veranlaffte der eifrig 
reformirte Oberpräfident Dtto von Schwerin mehrere evange 
liſche Zranzofen in dad Brandenburgifche zu fommen, wo er 
fie auf feinem Gute Altlandöberg, unfern von Berlin, anfie 
belte. Seitdem begaben ſich auch mehrere angefehene evange- 
liſche Franzoſen zum Kurfürften und bekleideten in deſſen Dien- 
ſte hohe Kriegs = und Hofämter, wie die Herren Beauveau 
d’Efpence, Briquemault u. a. m.; du Bellay D’AnchE wurbe 
Kammerherr und Erzieher der Söhne des Kurfürften aus der 
zweiten Ehe. Sie fanden im Brandenbingifchen mehrere noch 
früher angefiebelte und angeftellte Landsleute, ald die Generale 
Peter de Ia Cave, du Pleffis, Gouret und du Hamel und den 
verbienten. Generalquartiermeifter Chitfe, welche zum heile 


1) Pufendorf XVIIL $. 74 u. XIX. €. 8. 

2) Pufendorf XVII. $. 107. 

3) Durch Erman et Reclam Me&moires pour servir & }’histoire 
des refugies Francois dans les etats du Roi. Berlin 1782-1799. IX. T. 
werben alle früheren und viele Bleinere Schriften über biefen Gegenſtand 
überflüffigs es iſt eine Hauptquelle für bie auch felbft -perfönlichen Ber: 
haͤltniſſe einzelner ausgezeichneter Flüchtlinge. 
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wohl Durch. die. Verbindung mit bem Haufe Oranien auch aus . 
Orange: felbft nach Berlin gekommen, dort gut. aufgenommen 
veorben- und ſchon im 3. 1672 ſo zahlreich waren, daß ihnen 
der Kurfärft pie Erlaubnig zur Gruͤndung einer: franzöfifchen 
Kirche gab. Belt.vem Yahre 1681 wurden bie Bebrüdungen 
der Evangelifchen in Frankreich immer ftdrker und bald uner⸗ 
träglich. Das: war ed hauptfächlich, was ben Kurfürften tief 
ſchmerzte nd. wahrfcheinlich am mieiften von Ludwig XIV. abs 
wendig machte; wozu ‚banri allerdings auch das Gefühl kam, 
als deutſther Fuͤrſt nit mit‘ Ehren die fortwährenden Beein- 
trächtigungen des gemeinſamen Vaterlandes anfehen zu koͤnnen '). 
Daher war m fuͤr den Abſchluß des zwanzigjährigen Waffenz 
ftilftandes nur noch deshalb, weil er fich für überzeugt hielt, 
man koͤnne bei dem Zuſtande, in dem fich Das Reich befand, 
unmöglich zugleich Krieg mit Frankreich und den Zürken fuͤh⸗ 
ven. “Er näherte fich ſchon Öſterreich, indem er verfprach, 
wenn nur.erft die Beforgniß vor einem Kriege mit Frankreich 
befeitigt fein würde, Träftigen Beiſtand gegen die Zürken zu 
leiften, und fagte dem Grafen Lamberg ſchon damals, er habe Januar 
weder Durch feinen Bund mit Frankreich noch je ein folches 1684 
Zoch anf ſich geladen, daß er fich einer fremden Krone Will⸗ 
kuͤr zum Nachtheile des Waterlandes voͤllig überlaffen ober feine 
Verpflichtungen gegen bad Reich aufgegeben. Bei der Beforg: . 
niß, daß Damals durch Wilhelm von Oranien Krieg zwifchen 
Holland und Frankreich entſtehen wirbe, ſchloß er beſonders 
deshalb int Vereine 'mit Dänemark ein Buͤndniß mit dem Kur: 
fürften von Köln, damit dieſer ſich nicht zu tief mit Krank: 
reich einliefle ), dann mit dem gefammten Haufe Lüneburg 


I) Wie fein bisheriges Benehmen zu Gunſten des Verfahrens Frank⸗ 
reichs aufgenommen wurde, fehen wir aus Wagner p. 525, obgleich 
der etwas parteiifch iſt; es lag aber in ber Sache, daß es damals für 
unpatriotifch galt. 

2) Pufendorf XVII. $. 115 gibt bie Zeit des Adfchluffes nicht 
an, body muß’ biefer vor b. 21. März 1684 erfolgt fein, weil damals 
nach bein Abſchluſſe der geheime Rath Yuchs im Haag geweſen war, 
vergl. 8. :20:-"" Gerade damals arbeitete Wilhelm von Oranien befonbers 
thaͤtig an dein Vereine gegen Fraukteich und zesfiel daher etwas mit bem 
Kurfürften, der keinen Krieg wollte. d'A vaux T. IL p.120, | 
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17. Aug. zur Erhalteng der Ruhe im Meiche und zum Schutze der eiges 
1684 nen Länder, auch (doch geheim) Bremens, Luͤbecks und Ham: 
Rovember burgs gegen Dänemark ). Er erflärte nach dem Abſchluſſe 
1684 des zwanzigiährigen Waffenſtillſtands dem Kalfers das wir: 
famfte Schutzmittel Deutfchlands gegen weitere Umgriffe Frank⸗ 
reichs fei die Errichtung. einer füchtigen und bereiten Heeres⸗ 
macht der ‚größeren Fürften, zu deren Unterhalt bie Eleineren 
waffenlofen Reichöftände beitragen muͤſſten, weilcauch fie da: 

von den Bortheil des Schutzes hätten - Ex ſei : bereit 

ein flarked ‚Heer aufzuftellen, wenn ver Katfer den Eleinen 
Reichsſtaͤnden an der Elbe Beitraͤge zum Unterhalte deſſelben 
auflege. Leopold, noch zu mistrauiſch, verweigerte Das, weile 

kein Recht dazu babe, der Kurfurſt koͤnne die Stände ſelbſt 
darum angehen, halte ohnehin ein zu zahlreiches Heer, das 

er abdanken möge, dann würde fich der Argwohn ber Na: 

barn von felbft. legen ). Daflır weigerte ſich aber auch ie 
Kurfuͤrſt, num Hülfe gegen die Tuͤrken zu leiften, als ihn be 
Kaiſer an fein Verfprechen erinnerte). Als er nun De 

von Schwerin, den Juͤngern, nach Wien ſchickte, um die Be 
lehnung wit Magdeburg und über ganz Pommern und dei 
Privilegiumi de non appellando (daß von. feinen Gerichten nicht 

an das kaiferliche und Meichögericht appellirt werden bürfe) für 

alte feine Provinzen, wie bereitö für die Mark, zu erhalten, 

die Anfpriche .auf bie ſchleſiſchen Herzagthlumer anzuregen und 

fih für die Enangelifchen in den kaiſerlichen Erhſtaaten zu ver 
werben, deren Bedruͤckung die proteftantifchen Fuͤrſten aufbringe 

und bei Fuͤhrung des Tuͤrkenkriegs nachkbeilig fei, fand er eine 

Juni fehr kalte Aufnahme und erlamgte auſſer Der Belehnuog mil 
1685 Magdeburg nichts; Jaͤgerndorf, wurde erwiedert, trage kaum 
8000 Gulden, wofuͤr der Kaiſer eine Geldſumme gebaten, die 
uͤbrigen Anſpruͤche waͤren nichtig und darauf bereits von des 


1) Pufendorf XVIII. 6. 185. Die Dänen follten u ihre Trup⸗ 
pen aus Mecklenburg ziehen muͤſſen. 

2) Pufendorf XVIII. $. 198, Ser Februar 1684, pnrlangte der 
Kurfürft wegen feiner Anſpruͤche auf hie: Standeqherrſchaft Beuthen in 
Ober» Schlaſten bie Bezahumg des. im I. 1618, zuerkannten Pfandiſchi⸗ 
lings von 44,000 Ihlx. und zwar doppelt, “a 84,000 Ihr. Aria 

3) Pafendorf XIX. $ 2, 
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Kurfuͤrſten Water verzichtet worben. Das Privilegium de non 
appellande fei überflüffig. Wenn ex barauf halte, daß gut Recht 
gefprochen werde, würden feine Untertbauen fich nicht nach 
Speier oder Bien wenden. Er möge die Stände bewegen 
ſelbſt Darauf zu verzichten. Die Berwenbung für bie Evanges 
liſchen wurde fehr übel genommen '). 

Auch im. nähften Jahre ermeuerte der Kurfuͤrſt, obmobl 
ohne Erfolg, feine Anfprüche auf die ſchleſeſchen Fuͤrſtenthuͤmer. 
Diefe üble Stimmung des Kaiferd hielt den Kurfürften nicht 
ab fich hei den flrigenden Bebrhdungen ber Reformirten in 
Frankreich immer mehr von Ludwig KIV. zu enffernen, wozu 
deſſen gefährlicher Feind, Wilhelm von Dxanien, vie beitrug. 
Hit dieſem war ber Kurfuͤrſt, ohngeachtet einer. vorübergehens 
ben Spannung, weil Beide über den mit Frankreich abges 
fchloffenen Waffenſlillſtand entgegengeſegter Meinung waren, 
bald wieder im guten Bemehnen. Wilhelm beburfte des Kurs 
fürften zu dem großen europdiichen Bunde, welchen ex nach 
immer gegen Frankreich errichten wollte, und wegen feiner ges 
heimen Abfichten auf die englifche Krone. Sept gewann auch 
der ehemalige Profeflor der Rechte in Duisburg, daunn geheis 
mer Kammers und Gtaatsferretair und feit kurzem geheimer _ 
Rath v. Fuchs, ein hoͤchſt gewandter Staatsmann ”), großen 
Einfluß auf deu Kırfürflen umd arbeitete, dem Prinzen von 
Dranten ergeben, als brandenburgiſcher Sefandter im Haag 
für deſſen Entwinfe. Überhaupt waren einige geheime Raͤthe 
für Frankreich, andere für Öſterreich und fuͤr Holland. Nicht 
weniger thaͤtig war auch der. hollänbifche Geſandte Amerongen 
in Berlin. Gleich nach dem. Abfchluffe bed zwanzigiaͤhrigen 
Waffenſtillſtandes mit Frankreich wurbe von Wilhelm von Ora⸗ 


1) Pufendorf XIX. ©. 1. 

2) Es ift ſehr zu bedauern, daß Ktaproths Verzeichniß ber ges 
heimen Staats: Räthe nicht forgfältiger gearbeitet, ja daß nit einmal 
Hufendorfs Werk dabei vollftändig benust worden if. Wie viel mehr 
Leben und Farbe würbe die Gefchichte erhalten, wenn von ben einzelnen 
bebeutenden Männern mehr befanne wäre ala Familien⸗ und Ortsnamen 
und Sahreszahlen mit allgemeinen. Bezeichnungen. Goldge, bad acten« 
gemäße, gründliche Biographien ſind mwenigftens ebenfa viel werth ald 
Mormor⸗ und Mranze-Wilhfäulen, welche man mach dazu ben Männern, 
welche nicht mit dem Schwerte bienten, gar nicht ſett 
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nien der Entwurf eines allgemeinen Buͤndniſſes gegen Frank⸗ 
reich unter einer. neuen Form wieder aufgenommen. Er fchidte 
einen franzöfifchen veformirten Prediger, Gaultier aus Mont: 
pellier, deſſen Kirche gefchloffen worden und der darauf nah 
Holland gegangen war, des Prinzen Wilhelm Vertrauen er: 
worben und befien geheime Entwuͤrfe wenigſtens zum Theile 
kennen gelernt hatte, nach Berlin. Gaultier muffte dem Kur: 
fürften perfönlich in mehren Aubdienzen vorftellen, daß die 





Proteftanten im Kölnifchen, in Ungarn, Schlefien, Mähren 


und Öfterreih und an andern Orten bebrohet würden, in 

\ Frankreich ihrem Untergange nahe wären. Er ſchlug nun dem 
Kurfürften vor, dagegen eine Vereinigung aller evangelifchen 
Fürften zu gruͤnden. Der Prinz von Dranien erkläre fich be 

reit dem Bunde beizutreten und in Schweden dafür zu wir: 
Ten. Der. Kurfürft folle ale Ehre des Unternehmens haben 
und an der Spike ded Bundes, der Prinz von Dranien un: 

ter feiner Leitung ſtehen; die enangelifchen Fürften müfje man 
durch weltliche Vortheile, nämlich durch Gewährleiftung ihre 
Befitungen gegen bie jett mächtigen Eatholifchen Staaten ge 
winnen und bafür forgen, daß der Kaifer und deſſen jeſuitiſche 
Käthe nicht Argwohn ſchoͤpften. Man müffe eilen, um Bit 

tel zu haben, die Verfolgung der Evangelifchen in allen jenen 
Ländern zu hemmen '). Ein folcher Antrag entſprach ſowohl 
dem Ehrgeize bes Kurfürften als feinem aufrichtigen Religion 
eifer. Dazu wünfchte er feinem Sohne Ludwig, die Kurfuͤr⸗ 

fin Dagegen ihrem aͤlteſten Sohne Philipp die Anwartſchaft 
auf bie: Statthalterwürbe nach dem Tode Wilhelms zu ver 
fchaffen, und diefer ging gern darauf ein, obwohl er die Er 
folglofigkeit diefer Bemühungen einfehen muffte *). Der Tod 

5. Febr. König Karls unb bie Thronbeſteigung des katholiſchen Jakob 
1685 erhöheten ben Eifer des Kurfuͤrſten für die evangelifche ade. 


1) M&moires des Refugies T. I. p. 857. Vergl. d’Avaux T.W. 
p. 120. 182. u. T. V. p. 135. 


2) d’Avaux T.I.p. 140. und T. V. p. 28 u. 185. Schon im 
Februar 1683 wurbe für Ludwig, im Juni 1685 und im Mai 1686 für 
Philipp verhandelt; Wilhelm war nicht fo gewifienhaft, nicht auf beide 
Vorſchlaͤge auch wohl zugleich einzugeben, ohne weder ben einen noch den 
anbern ernftlich anzunehmen. 


| 
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Sein Gefandter Spanheim, durch den er Jakob bewillfommmen 
und ihm die Erneuerung des Bünbniffes vom 3. 1661 anbieten | 
ließ, muffte den evangelifchen Engländern gefprächäweife fagen, - 
wie lebhaft fi fih der Kurfürft als aͤlteſtes Haupt ber Reformir⸗ 
ten in Europa für die Erhaltung ihrer Religion intereffire '). 
Er Tonnte Das um fo mehr behaupten, als nach bem Ausſter⸗ 
ben der fimmernfchen Linie bie Kurpfalz an den Tatholifchen 
Pfalzgrafen von Reuburg kam. Gaultier vergaß nicht das zu 
benugen, indem er dem Kurfürften vorftellte, da Jakob Fathos 
lifch fet, gehöre der Thron rechtmäßig deſſen Tochter, der Ges 
mahlin des Prinzen von Dranien. Diefer koͤnne leicht mit 
10,000 Mann nach England gehen und fich kroͤnen laſſen. 
Die Holländer würden Schiffe geben, Gelb habe der Prinz. 
Der Kurfürft erklaͤrte fich bereit alles: ihm Mögliche fir bie 
evangelifhe Religion zu thun. So wurde num durch ben 
General Spaan, dann burch den geheimen Rath Fuchs fehr 
geheim im Haag mit den Generalſtaaten verhandelt, um vors 
läufig den Kurfuͤrſten zu befriedigen und ju gewinnen. Die 
fee verlangte als Entfchäbigungen für bie Verheerung Eleves 
durch die Zranzofen, fir die Rüdgabe Pommern und bie T Auguft 
ruͤckſtaͤndigen Subfidien 900,000 Thaler, begnügte fich aber 1 
endlich, indem er auf alle weiteren Anfprüche verzichtete, mit 
440,000 XZhalern, von denen ihm 150,000 fogleich, dann 
jährlich 20,000 Thaler bezahlt werben follten, und verlängerte 
zugleich das im 3. 1678 auf 10 Jahre gefchloffene Vertheidi⸗ 
gungsbündnig bis zum I. 1700 9. Lubwig XIV., der von 
feinem Gefandten im Haag ſogleich Nachricht von dieſem ihm 
fehr ımangenehmen Vertrage erhielt und nım die Bildung eis 
ned allgemeinen Buͤndniſſes gegen fich beforgte ), befchwerte 


1) Pufendorf XIX. €. 4; se, qui nunc supremum caput Re- 
formatae religionis in Europa sit, quantum possit curae pro ipsis 
gesturum. 

2) Dumont T. VII. P. II. p. 157. Schoͤll hat ihn überfehen. 
Bergt. dAvaux T.I p. 140 ff. T. IV. p. 49 u. 182 und T. V. 
p. 23 ff. p. 47 u. 5%. Der hatte Thon am 27. Auguft eine Copie bes 
Vertrags und behauptet, die 400,000 Thlr. Hätte faft ganz die Kurfür- 
fin befommen folen. Pufendorf XIX. 6. 5 ff. 

8) dAvaux T. V. p. 78. 140. 178. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 28 
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ſich daruͤber ſehr ernſtlich, als ſei das dem Bimdniſſe des Kur⸗ 
fuͤrſten mit Frankreich entgegen, was dieſer in Abrede ſtellte. 
-October Der franzoͤſiſche Geſandte Rebenac verlangte nun vom Kur: 
1685 Fürften eine geheime fchriftliche Erklärung, allen Verpflichtun: 
gen des Bundes mit Frankreich ohne Rüdficht auf neue ober 
Erneuerung alter mit anderen Mächten eingegangener Verträge 
nachkommen unb kuͤnſtig ohne vorherige Genehmigung bed 8: 

nigs feinen Vertrag fchlieffen zu wollen, ‘der dem Bunde mit 
demfelben direct ober indirect entgegen ſei; weigere der Kur: 

fürft das, fo wuͤrde fogleich bie Zahlung der bisherigen Sub⸗ 
fidien aufhören und ein Buͤndniß mit Luͤmeburg -abgefchloffen 
werden. Der Kurfürft, der ſchon wegen ber Subfidien ſo 
lange ald möglich ben Schein eines guten Vernehmens mit 
Frankreich zu erhalten ſuchte, lehnte die Ausftellung eines fol: 

chen Reverfes, fo manche Gründe auch dafuͤr waren, dennoch 

aus mehreren Gründen ab, auch weil bie Geheimhaltung ei: 

ner folchen Schrift allein von dem abhänge, dem man fie gr: 

be, er ferner feine Verpflichtungen gegen Frankreich nicht ver⸗ 
ſtaͤrken wollte, endlich wenn der Bund fir ein Trutzbuͤndniß 
erflärt werde, Frankreich biefelbe Verficherung geben muͤſſ, 
welche ed von ihm verlange. Inbeffen, um jegt nöd nidt 
öffentlich mit dem Könige zu brechen, befchwerte ex fich gegen 
dieſen über den Argwohn, ber erregt werde, und verfichert, 

er habe nie etwas gegen das beftehende Buͤndniß thun wollen, 
wöünfche vielmehr wie bisher die Freundſchaft mit ihm zu m 
Halten und fage das ehrlich, was mehr gelte als alle Reverſe, 

die man von ihm fobern könne. Um ihn, ber ohnehin ſchon 
gereizt genug war, nun nicht burch das Beſtehen auf die ihn 
beleidigende Foderung auf öfterreichifche Seite zu treiben, be 
gnuͤgte ſich der König endlich mit der in des Kurfürften Brief 
December gegebenen Zufage *). Unterbeffen mufften diefen die Anſpruͤche, 
1685 welche Ludwig XIV. für die Herzogin von Orleans, die Schwe 
fter des legten Kurfürften von der Pfalz aus der fimmernfchen 
Linie, an die Pfalz machte, immer mehr von Frankreich ent: 
fremden; allein ohne Ruͤckkehr trennte ihn erft die Aufhebung 

1) Pufendorf XIX, $. 8ff. Rergl. d’Avaux T. V. p. 1ll. 


Noch im Februar 1686 verficherte er an Frankreich, er werde feinen 
Vertrag halten. 
| 
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des Edicts von Nantes, die ſtrenge Vollziehung des Verbots 18. Oct: 
der freien Religionsuͤbung der Evangeliſchen und die grauſa⸗ 1685 
men Mittel, welche angewendet wurben fie zur Aufgebung 
ihres Glaubens zu zwingen, ohne ihnen auch nur das Aus- 
wandern zu geflatten. Sein Herz warb bei ber Nachricht von 
ven Leiden feiner Glaubenögenoffen tief ergriffen, und fchon ein⸗ 
undzwanzig Tage nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 9. Rov. 
lud er durch eine offene Bekanntmachung die verfolgten fluͤch⸗ 1685 
tigen Proteflanten ein in fein Land zu fommen, bevollmaͤch⸗ 
tigte feine Gefandten bei ben Generalftaaten, in Hamburg, am 
nieberfächfifchen Kreife und in Frankfurt am Main fie zu uns 
terftügen, und bat die deutſchen Fuͤrſten ihnen ben freien Durch- 
zug zu geftatten. Ex ließ ihnen bie freie Wahl des Wohnorts, 
verſprach ihnen wuͤſte Baupläge in Städten und Stellen in 
Dörfern mit bem Baumateriale, gleiche Rechte, Freiheiten mit 
feinen fibrigen Untertbanen, Geld und andere Unterflügungen 
zur Errichtung von Fabriken und Manufacturen, freie Relis 
gionsübung, den Unterhalt der Geiftlichen, ein» eigenes Conſi⸗ 
ſtorium, Gerichtshof, Kirchen und Schulen, den Adeligen aber 
gleiche Rechte und Ehrenvorzuͤge und jeden Schutz und jede 
Sicherheit, nahm ſie perſoͤnlich aͤuſſerſt freundlich und wohl⸗ 
wollend auf, ſtellte fie bei feinem glänzenden Hofe oder im 
Heere oder in anderen Ämtern an. 

Empfand, der König das ohnehin ſchon fehr übel, fo war, 
e3 für ihn doppelt empfindlich, daß der Kurfürft in feinem 
Edicte von der Verfolgung ber Evangelifchen in Frankreich . 
gefprochen hatte, während man gern Alles fo darftellen wollte, 
als wenn bie Evangelifchen freiwillig thäten, wozu fie oft nur 
Die grauſamſten Martern, oft diefe nicht bringen Fonnten. Er 
befchwerte fich daher bei dem Kurfürften und warf ihm zugleich 
vor, er ziehe franzöfifche Unterthanen an ſich; der König habe 
fich nie in die Angelegenheiten der Fatholifchen Unterthanen bes 
Kurfuͤrſten gemifchtz da dieſer num feit einiger Zeit gegen bes 
Königs Intereffe handele, werde er auch nicht ferner die ver- 
tragenen Subfidien erhalten; wolle er ſich mit Öfterreich ver- 
binden, fo werde er das bald bereuen und nöch eifriger als 
bisher Frankreichs FSreundfchaft fuchen. Der Kurfürft erwies 
derte, die Subfidien habe er nicht umfonft erhalten und e3 

28 * . 
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waͤre ihm mehr verſprochen als gegeben worden, uͤbrigens 
werde er um keine noch ſo hohe Summe ſeine Ehre und das 
Intereſſe ſeiner Staaten aufopfern. Er ſetzte nun das gegen 
die Evangeliſchen beobachtete Verfahren auseinander, die brüf: 
enden Einlagerungen der Truppen, Gefangenfchaft, Galeeren 
und Ermordungen, daß man den Ältern ihre Kinder geraubt, 
Gräber aufgegraben, das Edict von Nantes aufgehoben, die 
Proteftanten Keger genannt und verbreitet, man muͤſſe ihnen 
nicht Treue und Glauben halten '), fie alfo 
den und Zürken behandele, mit denen ‚man Verträge zu hab 
ten verpflichtet fe. Was folle man denn noch Verfolgung 
nennen, wenn das nicht? Übrigens habe er nur biejenigen 
Proteftanten, welche Frankreich bereits verlaffen, zu fich ein 
geladen, was dem Könige gleichgültig fein koͤnne, oͤfters auch 
wegen der Religion vertriebene Unterthanen des Kaiferd aufge 
nommen, ber fich darüber nicht beklagt und fie wenigſtens 
auswandern laſſe. Rühme der König feinen Religionseifer,. fo 
möge er dem Kurfürften den feinigen nicht verargen, durch 
den dieſer bei dem: Elende feiner Glaubendgenoffen gerührt 
werde. Der Kurfürft verfolge die Katholiten nicht und ber 
König möge nur feine evangelifchen Unterthanen fo behandeln 
wie der Kurfürft feine Fatholifchen, dann würden fie fehr zu 
frieden fein. Er habe es fich befonderd angelegen fein laflen 
Katholifen - und Evangelifche gleichmäßig zu fchügen, Ale 
Gewiffensfreiheit zu gönnen und die Katholifen auch zu den 
Innungen und ftädtifchen, ja zu höheren Ämtern zuzulaſſen. 











1) Dan fehe nur, wie gewiſſen⸗ und ehrlos in dieſer Beziehung 
gegen die Walbenfer verfahren wurde, bei Dieterici, die Waldenſer 
und ihre Verhältniffe zum preuffifhen Staate. Die Tatholifche Kirche 
bat das nie gelehrt und gebilligt, aber Handlungsnorm iſt ed nur Ai 
häufig für die katholiſchen geifklichen und weltlichen Häupter geweſen. 
Übrigens wurde allerdings aus Daß gegen Frankreich und um bie ohne 
bin nur zu gerechte Erbitterung der Proteftanten zu vermehren, zu ben 
Unthaten, welche fi bie Beamteten zum Theile ficher ohne und gegen 
den Willen des Königs erlaubten, auch manches Unwahre ausgeſprengt, 
z. B. daß man Evangelifche, welche nicht hätten Eatholifch werben wol 
len, auf Schiffe gebracht, um fie in Amerika an die Wilden zu verkaufen. 


“. @Avaux T. 1. P. 275 im Juni 1687 wurbe das von Kanzein in 


Holland gepredigt ! L 
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Wenn dieſe Erklaͤrung nicht genuͤge, ſo werde das ein Zeichen 
ſein, daß der Koͤnig ſich den Verpflichtungen des Bundes ent⸗ 
ziehen wolle 9. 

So war der Bruch unter beiden Fuͤrſten im Weſentlichen 
entſchieden, wenngleich noch nicht foͤrmlich und Öffentlich. Die 
gegenfeitige Unzufriedenheit Eonnte Dadurch nur vermehrt werben, 
daß in Paris verboten wurde, dem evarigelifchen Gottespienfte bei 


fremden, alfo auch dem brandenburgifchen Gefandten beizuwoh⸗ 


nen, und baß hier nur deutſch geprebigt werben durfte, was 
ber Kurfürft zum Theile: durch ein Verbot an feine Untertha: 
nen erwieberte, dem Gotteödienfte bei den Fatholifchen, alfo 
auch dem franzöftichen Gefandten beizuwohnen 2). 

Der Kurfuͤrſt wendete ſich nun immer mehr auf die Seite 
des Kaiſers. Hierzu trugen noch andere Umſtaͤnde bei. Die 
Kurfuͤrſtin, welche ihren Gemahl ſelbſt während der beſchwer⸗ 
lichen Feldzuͤge faſt nie verließ und den alternden und kraͤnkli⸗ 
chen Herrn mit groͤßeſter Sorgſamkeit unabläffig pflegte, hatte 
vorzuͤglich in den letzten Lebensjahren deſſelben einen oft ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf deſſen Handlungen gewonnen. Ohne 
Gefuͤhl fuͤr die werdende Groͤße des Hauſes, dem ſie nun an⸗ 
gehoͤrte, ohne Empfindung fuͤr den Ruhm des Mannes, der 
den Staat als Preis unerhoͤrter Anſtrengungen waͤhrend einer 
vierzigjaͤhrigen Regierung gegründet hatte, wendete fie, nur 
Mutter, ihren Einfluß auf ben alternden‘ Gemahl hauptfäch- 
lich dazu.an, ihren Kindern zum Nachtheile der Söhne erfler 
Ehe, befonbers des Kurprinzen, größere Vortheile zu verfchaf: 
fen, als die Haudverträge erlaubten, ald eine gefunde Staats: 
klugheit geftattete, den Kurfürften nämlich zu vermögen, ihren 
Söhnen einzelne Provinzen als regierenden Herren zuzufichern. 
Das hatte den. gegen feine Mutter ohnehin argwöhnifchen 
Kurprinzen bermaßen erbittert, daß er ihr mit Hintanfegung 
der dufferlichen Achtung heftige Vorwürfe machte‘ und‘ ihr dro⸗ 
hete, was. ſi ie: erwiederte, worauf der beſorgte Prinz nach 


.4) Pufeh dorf xIX. $. 16 ff.. hat $- 18 ausfügetid das treffliche 
Schreiben des gurfouͤrſten. 

2) Pufendorf XIX. 8.19, Das Ediet vom 24. Oct. 1685 & ver: 
bot eingeſchichenen Papiſten die Religionsuͤbung. 
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1679 Kaffel zu feiner Tante, der verwittweten Landgraͤfin, flüchtete, 


i 


deren Zochter ihm verlobt war. Obwohl er von hier aus fü 
nen Dater zu verfühnen bemüht war, fo fehidte diefer den- 
noch den General Perband nach Kaffel und verlangte die Aus: 
lieferung bed Prinzen. Als die Landgräfin diefe verweigerte, 
brachte da8 den Water fo auf, daß er den Kurprinzen enterben 


wollte. Auf Vorftelung feiner geheimen Räthe von ber Un: 


ausführbarkeit diefes Gedankens machte er auf Anliegen feiner 
Gemahlin, um dem Kurprinzen foviel ald möglich zu entziehen, 
ein Zeflament, durch welches ex feine Staaten unter feine 
Kinder vertheilte und dem Kurprinzen auffer Preuffen und ei⸗ 
nigen andern Studen nur bie zur Kurwuͤrde gehörigen Lan: 
ber ließ, bie er biefem den Reichsrechten nach nicht entziehen 


konnte. Der Prinz Ludwig, der juͤngere leibliche Bruder des 


Kurprinzen, proteflirte, ald er das hörte, gegen biefe Theilung 


23. Aug. 


1679 


weil ihm bie Größe feines Haufes mehr am Herzen laͤge alb 
fein eigener Vortheil. Er wollte nicht mehr als der erſte Un: 
tertban feines Bruders fein und werde bie Rechte deſſelben 
noch nach dem Zode des Vaterd gegen Jedermann vertheibigen. 
Durch Vermittelung mehrerer Fürften, vorzüglich Joham 
Georgs von Deffau, wurde nun nach vielen vergeblichen Be 
mühungen eine Ausfshnung bewirkt. Der Kurprinz geſtand 
bie dem Vater fehulbige Ehrfurcht verlegt zu haben, und ge 
lobte endlich .an, fih nicht ohne Erlaubniß aus ben Klar 
ben entfernen, fich nicht in Regierungdangelegenheiten milden, 
auch mit feiner Stiefmutter in gutem Wernehmen leben zu 
wollen. Dagegen verfprach der Kurfuͤrſt, das Vergangene zu 
vergeffen, die Vermaͤhlung des Kurprinzen mit der Tochter der 
Landgräfin zu geflatten, ihm ein angemeffenes Einfommen aus 
zufegen und zu erlauben in Berlin ober in deffen Nähe in 
Koͤpnik zu wohnen. Der Kurprinz kehrte nun zurüd, ver 
mählte fich mit der Prinzeffin von Heſſen und lebte in Auffe: 
lich ſchicklichem Vernehmen mit feiner Stiefmutter. Das I 
ſtament des Kurfuͤrſten wurde indeſſen nicht zurücdgenommen, 
vielmehr bemuͤhete ſich Die Kurfuͤrſtin den! Prinzen Ludwig 
durch deſſen Gemahlin, eine junge Dame von vieler Entfhlo: 
fenbeit, zu bewegen die Theilung der Staaten anzuertennen, 
was biefer aber beharrlich verweigert. Das und manderlei 


| 
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Klätjchereien vermeheten bie Abneigimg bed Kurprinzen gegen 
feine Stiefmutter, die ohnehin durch ihre Sparfamfeit, bie 
man Geiz, und die Bemühung, Reichthuͤmer zu fammeln, bie 
man Habfucht nannte, in Berlin allgemein unbeliebt war, 
was Durch ihren Übergang von ber lutheriſchen zur reformirten 
Kirche noch vermehrt wurde, weil man dieſem Schritt eigen- 
nügige Abſichten unterſchobe). Als nun unglüdlicherweife 
dem Kurprinzen, ber bei feiner Stiefmutter fpeifte, nach dem 1680 
Genuffe einer Taſſe Kaffee plöglic heftig unwohl wurbe, 
glaubte er Gift erhalten zu haben, und fein fihon früher vor: 
handener Argwohn warf den Verdacht auf die Stiefmutter. 
Obwohl er num durch ein Pulver, welches ihm feine Schwie- 
germutter. für mögliche Falle mitgegeben und das ihm fein 
Serretair Dankelmann eingab, .fehr bald won jeder Gefahr 
befreiet war und fich wieder wohl fühlte, fo verließ ex doch 
fogleih Berlin, ging nach Koͤpnik und bat den Kurfürften 
einige Zeit abweſend fein zu binfen, weil er am Hofe nicht . 
mebr ficher fei. Natürlich vermehrte dad die vorhandene Spal⸗ 
tung, und es fcheint daß bie Kurfürflin ihren Gemahl bewog, 
fein Zeflament zur größeren Sicherheit. dem franzöfifchen Hofe 
in: Verwahrung geben zu wollen ?). Um fo mehr neigte fich 
der Kurprinz nun. auf Die oſterreichiſche Seite und ſein Arg⸗ 


1) Hauptquelle für biefe Rachrichten ift Polinit in ſeinen Memoi⸗ 
ren Th. I. ©. 151 ff.;5 ein Buch, welches zwar im Einzelnen fo unge: 
nau iſi, wie gewöhnlich das, was nach vielen Jahren aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe erzählt wird, allein im Ganzer eine richtigere Borftellung vom Le⸗ 
ben und Treiben jener Zeit gibt als diplomatifche Geſchichten und Bücher 
voller Einzeinheiten, ohne den Geift des. Ganzen aufzufaflen. Ihe über⸗ 
tritt gefchah wahrfcheintich im 3. 1668 bald nach ihrer Bermählung und 
fcheint dadurch wohl einigermaßen natürlich, obwohl fie bereits 32 Jahre 
alt war. Vergl. übrigens Ölrichs Mebaillencabinet Nr. 29 und He⸗ 
rings Beiträge Th. II. ©. 60. Das find Streitigkeiten, über die Gott 
allein völlig gerecht enticheibet, nur die Öffentliche Meinung ann die 
Geſchichte Hier beruͤckſichtigen. 


2) Die oͤſterreichiſche kurze Beantwortung u. ſ. w. Cap. 8 ſagt: von 
dieſem Teſtamente vom 19. Januar 1680 habe bis 1681 nur Jena und 
ein Secretair Kenntniß gehabt, der Kurprinz es d. 10. Mai in dorso 
mit den geheimen Raͤthen unterſchreiben ſollen. Das Alles iſt ſehr glaub⸗ 
lich und die Exiſtenz des Teſtaments brandenburgiſcher Seits zugegeben. 
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27. Zuni wohn glaubte in dem plöglichen Tode feiner jungen Gemah⸗ 

1683 in einen neuen Beweis für dieſen fchredlichen Verdacht ge 

‚gen feine‘ Stiefmutter zu finden. , Als nun der Kurfinft fchon 

anfing fich näch und nach von Frankreich zu trennen, vermaͤhlte 

wW. Yen fidf der Kurpring zum zweiten Male mit Sophie Charlotte, der 

*geiſtreichen Tochter Ernſt Auguſts von Hannover. Dadurch 

wurde jedoch die Ruhe im Hauſe nicht hergeſtellt und der 

Argwohn des Kurprinzen wieder ſo rege, daß er ſich mit ſei⸗ 

ner hochſchwangern Gemahlin dermaßen eilig nach Hannover 

fluͤchtete, daB dieſe unterwegs im Haufe eines Dorfſchulmei⸗ 

ſters niederkam. Sein Schwiegervater und der Landgraf von 

Heſſen vermittelten abermals die Ausſoͤhnung, worauf der Kur⸗ 

prinz nach Koͤpnik zuruͤckkehrte). Vielleicht wurde dadurch 

der Kurfuͤrſt noch mehr in das oͤſterreichiſche Intereſſe gezogen, 

was nach der Aufhebung des Edicts von Nantes um ſo leich⸗ 

te we 

Schon bie Beforgniß. ı vor. den Drohungen Frankreichs 

veranlaſſte ihn, damit das nicht Schweden gewaͤnne, ſich um 

eine Ausſoͤhnung mit Karl XL zu bemühen, um dann en 

Buͤndniß zu fchlieffen, weil eine enge Vereinigung der Prote 

flanten nöthig (dien. Er fand den König nicht abgeneigt, 

aufferdem auch für Öfterreich geftimmt. Die Frage war nur, 

wer das Heer für den Fall des Kriegs bezahlen folle, was 

allein Frankreich vermochte. Indeffen war doch hier der Grund 

zur Vereinigung gelegt, während Öfterreich die Umflände be 

nußte, um den Kurfürften durch den nach Berlin gefchidten 

Baron Freitag in ein geheimes Buͤndniß zu ziehen, durch wel 

: 25. Dec. ched er fich verpflichtete dem Kaifer 8000 Mann Huͤlfstrup⸗ 

1685 pen zu fielen und biefem auch 300,000 Thaler ruͤckſtaͤndiger 

4. at Subfibienfoderungen. an Spanien abtrat, der Kaifer aber ihm 
1686 150,000 Thaler Ausruͤſtungsgelder bezahlte 9. 


1) Buchholtz Geſch. d. Mark Brandenburg Ih. IV. ©. 173. 


2) Doch war Feine Freundſchaft unter diefen Fuͤrſten aus beiberfeiti 
ger Eiferjucht, da, wie der Kurfürft Tlagte, bie Eüneburger ihm fein 
Dorf gönnten. Pufendorf XVIIE. S. 24. 

3) Es ift der gefammte Zuſammenhang ber verſchiedenen Verträge, 
welche damals abgefchloffen wurben, noch nicht ganz aufgeltäst, Disfen 
führt Pufendorf XIX. 6. 25 an. 


„\ 
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Der Kurfuͤrſt beabſichtigte zugleich ein enges und dauern⸗ 
des Buͤndniß mit dem Kaiſer zu ſchlieſſen und von ihm die 
Beſtaͤtigung feines neunten auf Anbringen ſeiner Gemahlin “..3an. 
entworfenen Teſtaments zu erhalten. In biefem hob er alle 1686 
Beflimmungen ber früheren in verfchiebenen Zeiten gemachten 
acht Zeflamente auf, ſchickte e8 zur Beſtaͤtigung an ben Kals 81. San. 
fer und vollzog es mit deſſen Biligung'). Vermoͤge beffelben 9. Zebr. 
folten aufler dem Kurprinzen (dann Kurfürften). noch feine 
Söhne Ludwig Minden, Philipp Wilhelm Halberflabt, Als 
brecht Friedrich Ravensberg, dieſe vier als regierenbe Herren, 
Karl Philipp Naugart, Maſſow, Lauenburg, Buͤtow und 
Drabeim unb die Dompropftei zu Magdeburg, Chriſtian Lud⸗ 
wig Das Amt Egeln, dad Heermeiſterthum Sonnenbuͤrg und 
die Dompropftei zu Halberfladt erhalten, da8 GSteuer-. und 
Kriegsweſen unb bie Befagungen der feflen Pläge vom dlteften 
Bruder, dem Kurfürften, abhängen. Der Kurfürftin ‘wurden, 
auffer dem was Die Ehepacten beftimmten, nor) mehrere ans 
fehnliche Ämter und ihren Söhnen eine anfehnlihe Summe 
Geldes, alfo indgefammt weit mehr, als bie Hausoertraͤge ge⸗ 
ſtatteten; zugeſichert ) 

Man kann nicht ohne tiefes Bedauern ſchen, wie der 
Kurfürft, wenn nicht der Form, doch ‘der Sache nach, zu⸗ 
gleich mit Verlegung der Hausverträge gegen das Ende feines 
Lebens das faft aufgab, was er feit fünf und vierzig Jahren 
raſtlos erſtrebt Hatte. Er muffte einfehen, daß obmgeachtet der 
Einheit, die feiner Verfügung nach das Ganze feiner Beſitzun⸗ 


1) Ortid ©. 53 fagt, ihm ſei ein Teſtament v. 16. Januar 1686 
mitgetheilt worden, gibt aber deſſen Inhalt nicht an, wie er überhaupt 
böchft flüchtig und ungenau ift und ſelbſt ibm mitgetheilte‘ Actenftüde 
nicht zu benugen verſtand. Nur unmefentliche Kleinigkeiten erregen ſein 
Intereffe zu ausführlichen Beſchrelbungen. Seine Angabe iſt hier richtig 
und der Aufammenhang, hoffe ich, von mir fo genau.als moͤglich angege⸗ 
ben. Das sigentliche Datum bes, vollzogenen Teſtaments iſt.9. Sehruar 

16886. 


2) Ya ausfüßrlichften Buhhois Geſch. der Mark, Brandenburg 
Th. IV, 8.173. Dep ift, fo viel ich weiß, nicht wiperfprochen worben. 
Das in Mofers patriotifhem Achive Ih. IX. S. 137 Abgedruckte ift 
hoͤchſt wahrfcheintich untergefchobens doch eriftirt ein Eodicill v. 28. April 
1688, wie Orlich ©. 53 fagt, ohne den Inhalt anzugeben. 
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gen noch als Staat durch die Vereinigung der Kriegs⸗ und 
Finanzmacht in den Händen feines Nachfolgers behalten folte, 
dieſer doch durch die feinen Brüdern beflimmten Mechte und 

Beſitzungen, felbft wenn Einigkeit geherrfcht hätte, zum Nach⸗ 
tpeile des Ganzen ungemein geſchwaͤcht und faft wieder fo 
ohnmaͤchtig werben muffte, als feine. Vorfahren gemefen waren. 
Berzmeifelte er vielleicht, bei ben doch ficher dann nicht voͤllig 
richtig gewuͤtdigten Eigenfchaften des Kurprinzen, an ber Fort: 
führung des. doch nur, wenn auch glänzenb genug begonne 
nen Werts? Ober war es lediglich die Schwäche des alternden 
ſeht kraͤnklichen Mannes, welche dankbar für. unablaͤſſige Pflege 
ſich wenigſtens in der unmittelbatſten Naͤhe Frieden und Ruhe 
um jeden Preis für die wenigen noch zu: hoffenden Lebensjahre 
ſichern - wollte? Allein ed blieb noch ſpaͤter feine Thaͤtigkeit den 
damals fo wichtigen Staatshändeln Europas unablaͤſſig gewid⸗ 
met, ſein Intereſſe für dieſelben wie fir alle innere Regie 


rungsangelegenheiten feiner Staaten und fir Künfte und Bi: 


ſenſchaften erſchien bis an feinen Tod ganz ungeſchwaͤcht. 
Was indeſſen auch Alles ſonſt noch zu dem unheilvollen Ent⸗ 


ſchluſſe beigetragen und mitgewirkt haben; fo achtbar auch übe 


gens die Kurfuͤrſtin als Gattin und Mutter, fo unwahr und 
übertrieben pas, was man ihr Alles. vorwarf, geweſen fein 
mag, Preuffer kann ihren Namen nur mit Schmerz nennen, 
damit auch: bie Fuͤrſtinnen erfahren, daß fie fo gut. wie bie 
Fuͤrſten verpflichtet find fich und. ihre” befonderen, wenn auf 
nathrlichen Neigungen dem Staate zu ‚opfern, dem fie ange 
hören. 
Es wurde num Zugleich mit dent Vertrage vom 4 Ie 
nuar Über ein dauerndes Bimbniß zwiſchen dem Kaifer und 
dem Kurfuͤrſten verhandelt, wobei biefer feine Anfprüde auf 
die fchlefifchen Herzogthiimer wieder nachdruͤcklich in Anregung 
brachte, indeſſen "Durch den Baron ‚Freitag bewogen wurde 
für die Abtretung. des fchwiebufer Kreifes und einige ander 





Bortheile auf Diefelben verzichten zu wollen. Nun aber war 


der Kaifer wegen feines bei der böhmifchen Krönung geleilte 
ten Eides, dem Reiche nichts entfremden zu wollen, durchaus 
nicht zur Abtretung dieſes Kreifed zu bewegen. Daher wen 
dete ſich Freitag durch den Fuͤrſten Johann Georg von Deſſau 
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an ben Kurprinzen, dem fehr viel baran Ing, daß das Bimb- 

niß mit Öfterreich zu Stande Time. Er flellte, wie es ſcheint, 

vor, wie nachtheilig ed für ben Prinzen als Nachfolger fein 
würde, wenn ber Kaifer ded Kurfuͤrſten Teſtament nicht nur 
betätigen, fondern auch die Vollzlehung unterflügen follte, und 

gab ihm die Verfiherung, daß bad nicht gefchehen: werde"), 
wenn er das verabrebete Buͤndniß mit dem Kaifer und die in 
bemfelber enthaltene DVerzichtleiftung auf die fchlefifchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer beftätige und zugleich fehr geheim .einen Revers 
außftellte, nah dem Tode feines Vaters dem fchwiebnfer 
Kreis für zwei genannte Herrſthaften oder 100,000 Thaler an 

den Kalfer zurückgeben zu wollen. Der Kurprinz befand fich 

in einer fehr übeln Lage: er war von allen wichtigen Regie 
rungsangelegenheiten auögefchloffen?), mit dem Sachverhaͤlt⸗ 

niffe nicht bekannt, durfte Niemand um Rath fragen; und fo 
tıberrebeten ihn Zreitag und fein Oheim, der Fuͤrſt von Deflan, 

den ihm bereits fertig vorgelegten Reverd zu unterfchreiben ’). 28. Zebr. 
Nun wurde das ziwanzigjährige Buͤndniß zwifchen dem Kaiſer 1686 
und dem Kurfürften, vorzüglich ‚dich Freitag und Fuchß 
förmlich abgefchloffen. Als Zweck beffelben wurbe bie Notke 22, Maͤrz 
wenbigfeit angegeben, das durch innere Uneinigkeit gefchwächte 
Reich gegen die ‚gefährlichen Umtriebe und Gewaltthätigkeiten 
auswärtiger Feinde (Frankreichs) zu ſchuͤtzen, welche. fich wie: 

der bei ber Erledigung der Pfalz Eund gegeben. Dazu ver: 
banden fich beide Zheile, auf das engfle, freundſchaftlichſte 


1) ©. geſchah aber dennoch am 10. April 1686. 


2) Es bedurfte für Diejenigen, welche bie brandenburgifche Edicten⸗ 
Sammlung Eennen, gar nicht des Zeugniſſes eines Augenzeugen, baß der Kurs 
prinz Edicte unterzeichnet habe. Don wichtigen Sachen war er wohl 
fett 1685 völlig ausgefchloffen und ohne weſentliche Theilnahme bis viel- 
Leicht wenige Tage vor dem Tode feines Vaters, worauf zu befchränten 
fein wird, was König Ih. III. ©. 8. angibt. 


8) .©. den Revers in ber Öfterreichifchen Gegeninformation Beilage 

47. Daß der Fürft von Deffau darum gewufft, behauptete damals ſter⸗ 

xeich, was preuflifchee Seits ohne Grund geleugnet wurbe, wie Pufen- 

dorf de rebus gestis Frideriei III. Lib. III. 6.7 zeigt, dem ich folge. 

Orlich S. 53 zweifelt gar an dem Reverſe, deſſen Echtheit. in jenen 
Streitſchriften von Preuffen nie ift In Abrede geftellt worden. u 
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und vertraulichſte zufammenzuhalten, zur Erhaltung und 


Vertheidigung des Reichs und ber Befigungen beider Theil 


nehmer gegen jeben Angreifer, ausdrücklich auch flr die Erb: 
folge Pfalz. Neuburgd in der Kurpfalz und der Kurfürfk für 
den Kaifer bei Exlebigung der fpantfchen Monarchie. Dazı 
ſollte der Kurfinfl 8000 Mann, der Kaifer 12,000 Mann, 
im Nothfalle jeber dad Doppelte, fielen, wofuͤr ber Kaiſer 
dem Kurfürften im’ Zrieben jährlich 100,000 Gulden, im Kriege 
100,000 Zhlr. zahlte. Zugleich verzichtete der Kurfürft auf feine 
Anfprüche auf Iägerndorf und Beuthen, Liegnig, Brig und 
Wohlau, wofuͤr ihm ber Kaifer ben ſchwiebuſer Kreis als Manns, 
lehn mit aller Landeöhoheit und eine Foberung auf Oftfried 
land abtrat; der Kurfürfi verfprach auch dem Erzherzoge Io: 
feph. die Kurflimme zur roͤmiſchen Koͤnigswahl zu geben‘). 
Da dieſer Vertrag völlig geheim gehalten werden follte, fo 


7. Mai wurde zum Scheine, doch ohne Gültigkeit, noch ein anderer 


Öffentlicher über den Verzicht des Kurfürften auf Schlefien, 
die Abtretung von Schwiebus an denfelben und beiderfeitige 
Bertheidigung?), und ein dritter angefertigt, welcher das Ber: 
theidigungsbuͤndniß ohne die Artikel ber bie fchlefifchen Fir: 
ſtenthuͤmer und Schwiebus enthielt’). 


1) Pufendorf XIX, $. 25 gibt den Inhalt und 8. April als 


‚Datum, welches das ber Eaiferlichen Ratification iſt; dagegen wird in 


der preuſſiſchen Beantwortung der Gegeninformation 22. März ange 
"geben, ebenfo als geheime Allianz im Kronvertrage v. 16. Non. 1700 
bei Körfter Höfe, Eabinette u.f.w. im Eingange; unter diefem Datum 
wurde der Vertrag in Berlin abgefchloffen. Die Geheimhaltung und An- 
fertigung bes fpätern Vertrags wurde — 23 des vom 22. März frei 
gefegt. 

2) Pufendorf XIX. 6. 25. Diefer ift mwenigftens auszugsweiſe 
öfters gedruckt; f. Walther Silesia diplomatica T. IE, p. 357. 


8) Diefer fteht bei Dumont T. VII. P. UI, p. 127 lateiniſch, 
beutfch in Foͤrſters Höfen u. Eabinetten Urkundenb. I.1., der aber über: 
ſehen bat, daß er ſchon bekannt und nicht ber Hauptvertrag war. Die 
fer Vertrag v. 7. Mat follte wahrfcheinlich für andere Kürften zum Zu 
tritte dienen. Run exiſtirt noch viertens v. 12. Juni 1686 eine befonbere Ber: 
zichtleiſtung bes Kurfürflen und v. 9. Nov. 1686 des Markgrafen Chri⸗ 
ſtian Ernſt von Baireuth auf die ſchleſiſchen Farſienthoͤmer in der Ge⸗ 
geninformation Nro. 48 u. 49. 
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Unterdeffen hatte der Kurfürft auch mit Schweben eingeheimes 
Buͤmndniß zur gegenfeitigen Vertheidigung und auch zum Schuße 
des Meichs gegen Frankreichs Umgriffe gefchlofien. In befons 20. %ebr. 
derd geheimen Artikeln verpflichteten fich beide Zürften, zur 1686 
Aufrechthaltung der Religionsfreiheit ber Evangelifchen und 
der Ruhe in Polen nad) Kräften zu wirken). Der Kurfürft 
fuchte diefes Biindniß, wie bad mit dem Kaifer, wegen feiner 
clevefchen Befigungen und der Gubfibien, die er noch fort 
während von Frankreich 308, vor biefem geheim zu halten. 
Während dem hatte er 8000 Mann und ſechszehn Geſchuͤtze 
unter dem Oberbefehle Johann Adams von Schöning bei Kroſ⸗ 
fen zufammengezogen. Der Kurfürft Johann Georg IL und 
die Herzoge von Sachfen wollten den Marfch durch ihre Laͤn⸗ 
der richt geflatten, dieſer muſſte daher durch Schlefien gehen. 
Die Zruppen waren außderlefen?), teefflich ausgeruͤſtet und 
mit Sold und allem Nothwendigen reichlich verfehben. Der 
fiebenunbfechzigiährige Kurfürft zu Pferde im noch rüfliger 
Haltung mufterte zum letzten Male feine Soldaten, die ihn ih=27. April 
ven Vater nannten, verfammelte die Generale und Oberoffi⸗ 1686 
ciere und fprach zu ihnen, er habe fie erwählt, um ihnen ſei⸗ 
nen mit Gottes Hülfe erworbenen Waffenruhm zum Dienfte 
des Kaiſers anzuvertrauen, foberte fie auf, ihn ambefleckt zu 
erhalten, ermahnte fie zur Einigkeit, verfprach für fie zu ſor⸗ 
. gen, und empfahl ihnen gute Mannszucht und Schonung ber 
Bauern und entließ fi. Das Heine Heer marfchirte bei dem 
mangelhaften. ‚Berpflegungsanftalten der Faiferlichen Commiffare 
fehr langſam, und Schöning, ein in jeder NRüdficht tüchtiger 
Soldat und Feldherr, aber fehr flolzer und eigenwilliger Mann, 
erlaubte fich daher mancherlei Eigenmächtigkeiten und machte 
es fich bequem in Schlefien, was der Fatferliche Hof Gbelnahm. 
Durch den Jablunka⸗Paß kam er endlich nach Ungarn und 
langte am 3. Suli vor Dfen an. Bei der benfwürdigen Be 3 zur 
lagerung diefer Feſte bewährten der Feldherr und die Zruppen 1686 
ihren wohlverbienten und vom Herzoge von Lothringen im 
Schreiben an den Kurfürften zu deſſen großer Freude aner⸗ 

1) Pufendorf XIX. $. 27. 


2) Das gefteht Wagner p. 693 u. rühmt auch ihre Tapferkeit. 
Vergl. Theatr. Europ. XII, P- 983. 
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| kannten Ruhm ber Zapferkeit bis zur Erſtuͤrmung der Stadt. 
12. Sept. Dann marfihirten die Brandenburger, um faft die Hälfte ih⸗ 
red Beſtands gefchwächt, zuruͤck; doch wollte ihnen ber Kaifer 
nicht geftatten die Winterquartiere in Schlefien zu halten, 
woran, zum Theile wenigftens, Schoͤnings gewalttbätige Ver⸗ 
fahrungsweife Schuld war. Wied er Doch das Geſchenk, wel: 
ches ihm der kaiſerliche Hof mit dreitaufend Ducaten machte, 
als zu gering zuruͤck, worauf ipm bemerkt wurde, der Marfch 
ber Branbenburger durch Schlefien habe 700,000 Gulben ge 
koſtet. Obwohl der Kurfuͤrſt Urfache hatte mit dem weiten 
Marfche und mit der mangelhaften Verpflegung feiner Trup⸗ 
ven unzufrieben zu fen, fo fchärfte ex ihnen body wieberholt 
die Haltung firenger Mannszucht ein, machte die Offictere da- 
fire verantwortlich und verlangte, daß Alles auf dem Marſche 
bezahlt wuͤrde). Es ſtoͤrte diefe Unannehmlichkeit im Gan- 
zen das gute Vernehmen beider Mächte nicht, weil ber Kun: 
fürft Schönings Art Fannte- Der fchwiebufer Kreis war ihm 

bereitö übergeben worden. 

Bon jetzt an war feine Hauptbemühung dahin gerichtet, 
fo lange «als möglich den Trieben zu erhalten und zu ver 
mitteln, da von allen Seiten ber Krieg aus zubrechen drohete. 
Der Koͤnig von Daͤnemark nahm ſeinem Vetter, dem Herzoge 
von Holſtein⸗Gottorp, das Herzogthum Schleswig mit Gewalt, 
wollte ſich Hamburgs hemaͤchtigen und hatte, von Frankreich 
voͤllig gewonnen und veranlaſſt, Abſichten auf Bremen; Frank⸗ 
reich griff gegen den abgeſchloſſenen Stillſtand weiter um ſich; 
der Tuͤrkenkrieg dauerte fort. Der Kurfürft ſah zu gut ein, 
daß man nicht uͤberall zugleich Krieg führen koͤnne, und zubem 
befehäftigten ihn lebhaft die Verhältniffe der Proteflanten in 
England. Er ermahnte unabläffig ben König von Dänemarl 
zus Mäßigung gegen ben Herzog von Gottorp unb drohete, 
wern Gewalt gegen Hamburg gebraucht werben follte, wo: 
durch er. bie Anfchläge auf biefe Stadt hintertrieb. Mit dem 
Kaifer hielt er trenlich aufammen und wiberfegte fih mit ihm 


1) Pufendorf XIX. $. 26. Theatr. Europ. XIT.p. 1013. Me&moires de 
Christoph comte de Dohna p. 380 ff. Schönings Leben Schönings 
enthält mehrere fhägbare neue Nachrichten. Bon ben 8269 Dann, aus 
denen. bie Abtheilung beftand, gingen im Ganzen 8138 verloren. 


7 
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vereint ben toeiteren Umgriffen Ludwigs XIV., welcher ihm 
deshalb die Subfidien fortzugahlen zoͤgerte; er trat inbeffen dem 
großen augsburger Buͤndniſſe, welches der Kaifer mit den 
Reichäftänden zur Vertheidigung Deutfchlands gegruͤndet hatte, 9. Juli 
nicht bei, um Frankreich nicht zum Ausbruche des Kriegs zu 1686 
reizen. Als Ludwig XIV. nım ſah, daß fih nach und nach 
immer mehr Feinde zeigten und vereinigten, fing er an ges Ianuar 
mäßigt zu erfiheinen, flünmte feine Foderungen an Kurpfalz 1687 
herab und wollte Alles, was ihm durch den Waffenflilftand 

nur vorläufig gelaffen war, vermittelft eines Friedensſchluſſes 

für immer zugefichert erhalten. Friedrich Wilhelm erklärte 
Darüber dem Kaifer, der gegen den Vorfchlag war und num 
Beibehaltung des Stillſtands wollte, er fei feft entfchloffen 

ihm jet und in Tünftigen Fallen ald treuer Kur und 
Reichsfuͤrſt unerfchätterlic anzuhängen und ihn zu unterflügen 

und freue fich, daß der Kaifer die Grenzen des Reiche nicht 
wolle einengen laſſen. Wenn alle Reichsſtaͤnde -ehrlih und 
vereint nach demſelben Ziele firebten, wuͤrde die benorftehende 
Gefahr abgewendet, Deutſchland vor fchimpflicher Zerreiffung 

für immer bewahrt werden und dad alte Anſehn wieber er 
halten. Zugleich ermahnte er den Kaifer dafuͤr zu forgen, 

daß Katholifen und Proteftanten feſt zufanmmenbielten, ba 

ihre Trennung nur Frankreich nügen würbe. 

Als nun der geheime Rath Gottfried von Jena bei ben 
Derhandlungen des Reichstags nicht nur für Ludwigs XIV. 
Vorſchlaͤge fprach, fondern ſogar dafuͤr flimmte, man muͤſſe 
auflerdem den Franzoſen noch einige deutfche Feſtungen über: 
geben, um fie zu befeben, fo erregte bad allgemeinen Unwillen 
und wurde laut ald Verrath am Waterlande bezeichnet. Der 
Kurfuͤrſt vief ihn daher fogleich zuruͤck und misbilligte feine 
Anträge. Der franzöfifche Sefandte, unzufrieden darüber, 
verlangte, daß Iena wieder nach Regendburg gefchidt würde, 
weil font die Bezahlung der Subfidien völlig aufhören werde, 
da der Kurfürft fich feindfelig gegen Frankreich zeige. Die 
fer aber erwieberte männlich, er könne wie jeder Fuͤrſt über 
feine Diener frei verfügen, wundere fich über die biß zu Dro⸗ 
hungen gehende Verwendung für Jena, was Berbacht gegen 
dieſen evrege. Der König habe Vortheile genug von des Kur: 


1686 
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furſten Freundſchaft gehabt; daß er aber die Subfibien wie ei⸗ 


nen Zügel anfehen wolle und fie nach Umfländen zahlen ober 
zuruͤckhalten, fei unanfländig. Man irre fehr, wenn man 


- glaube, eine fo unbedeutende Geldſumme koͤnne ben Kurfürften 


bewegen etwas von feinem: wohlerworbenen Anfehn in der 
Welt aufzugeben, feine Pflichten gegen das Vaterland zu ver: 
ſaͤumen und die Freiheit feiner Entſchluͤſſe zu befchränten‘). 
Forthin fchloß er fih um fo ernfler jedem Widerſtande gegen 
Frankreichs Umgriffe an und that auch, obwohl vergeblich, was 
er vermochte, um die von den Franzofen betriebene Wahl des 
Wilhelm von Fürftenberg zum Coadjutor des Kurfürften von 
Köln zu hindern?). 

Aufferdem war Friedrich Wilhelm zugleich lebhaft mit 
ben Angelegenheiten der englifchen Proteftanten und dem Ent: 
wurfe Wilhelms von Dranien befchäftigt, fih an deren Spike 
zu ſtellen und Jakob I. zu verjagen. Es war Das für den 


Proteftanten eben fo fehr Gegenfland des Herzens, als für 


ben Fürften Gegenfland der Staatöklugheit,. Damit nicht der 


Proteftantifmus an England feine größefie Stuͤtze verldre. & | 
hatte daruͤber fchon gleich nach dem Abfchluffe feines Bund: 


niffes mit Öfterreih, in Eleve hei einer Zuſammenkunft mit 
dem Prinzen verhandelt. So fehr es den alten verbienten 
Feldmarſchall Derfflinger Eränkte), nahm er ‘Doch ben be 


ruͤhmten Marfchall von Schomberg, der als Evangelifcher Frank: 


reich verlaffen hatte, Die Unternehmung gegen den König Ir 
kob eifrig betrieb und die Truppen Wilhelmd befehligen ſollte, 
als General en chef aller brandenburgifchen Truppen, gebe: 
men Staatd= und Kriegsrath und Statthalter in Preuffen mit 
einem Jahrgehalte von 30,000 Thalern in feine Dienfte, bi 
die Unternehmung zur Reife gebiehen fein würde, um bis de 
bin nicht Argwohn gegen Schomberg zu erregen‘). Dur, 
1) Pufendorf XIX, $. 2952. Vergl. Wagner T. II. p. &. 
2) Pufendorf XIX. $. 59. 

3) ©. f. Schreiben v. M. Aprit 1687 und das Schreiben bes Kur: 
fürften an ihn v. 19. April in Derfflingers Leben & 98 ff. Val. 
Pufendorf XIX. $. 99 ff. 

4) Kaz ners Leben Schombergs T. II. p. 246, wo der Beftallungsbrief 
vom 17, April 1687. Es war ſicher, ohngeachtet Schomberg ſich ein ſchoͤnes 


Baus in Berlin einrichten ließ, Alles nur um den Hauptzweck zu verbergen. 


‘ 
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ven General Spaen fehloß er mit dem Prinzen einen Ber 
trag, durch welchen er fid verpflichtete fur Subſidien 9000 
Mann in das Cleveſche zu fchiden, um das Unternehmen auf 
England zu ımterflügen, al ihn der Tod zwang bie Ausfüh- 
rung feinem Sohne zu überlaffen‘). 

Bis zu dieſem dufferften Punct hatte der Kurfürft auch in 
ſeiner Aufmerkſamkeit auf alle die für die Erhöhung der Macht 
und bed Glanzes feiner Staaten fo wichtigen inneren Ver⸗ 
waltungszweige kaum nachgelaffen. Die Stände der Marken, 
welche auſſerdem nur noch zu Kreiötagen, nicht mehr zu allge: 
meinen 2andtagen berufen wurden, erhielten im Jahre 1683 
die Erlaubniß vom Kurfürften zu einer Zuſammenkunft der 
Deputirten aller Kreiſe, und richteten an ihn nun eine ſcharfe 
Beſchwerdeſchrift uͤber Beeintraͤchtigung der Lutheraner und 
die Einfuͤhrung des Stempelpapiers, was gegen die Receſſe 
ſei. Er antwortete ihnen: er ſtelle die Rechte der Staͤnde 
"nicht in Abrede, allein ber Zeit muͤſſten auch Landesvertraͤge 
und Grundgefeße weichen. Aufferbem. hörte .er ihre Beſchwer⸗ 
den noch öfter an und flellte fie nach Befinden ab. 

In der Verfaffung des geheimen Rath änderte er we: 
fentlich nichts, nachbem er feit längerer Zeit bereits Die eigent- 
liches politifchen Angelegenheiten für fein Cabinet beftimmt 
hatte, zu dem er. diejenigen. geheimen. Räthe 309, welde er 
für geeignet hielt, ſich auch bei Anfegung neuer ‚geheimer 
Käthe nicht abhalten ließ deren Rang vor älteren zu beflim- 
men, weil Dad ganz von feinem Gutbefinden abhänge, wie ex 
gelegentlich (1675) auf bie Beſchwerde derer antwortete, wel⸗ 
che fich dadurch zuruͤckgeſetzt fühlten. Da indeſſen angefehene 
Beamtete, denen er. häufig ben Geheimenrathstitel ertheilt 
hatte,_fich nun auch den wirklichen geheimen Raͤthen gleich 
fielen wollten, fo verorbnete er (1682), daß alle wirkliche ge: 
heime Raͤthe, ſowohl abeligen als Bürgerlichen Standes, de 
nen er erlaubt bei ihm im Rathe zu fügen, ‘ohne Anſehen der 
Zeit ihrer Aufnahme, den Rang und Vorgang vor den Titu⸗ 
lar⸗Geheimen⸗Raͤthen behaupten ſollten. Bon dieſer Zeit an 


1) D’Avaux T. VI. p. 63 behauptet, das fet im März 1688 ab- 
gefchloffen worden. Es wurde erft unter Friedrich IIT. vollendet. Bergl. 
Pufendorf de rebus gestis Friderici IH. Lib. I, $. 68. 


Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 29 


! 
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wurde das Collegium der wirkliche Geheimerath und bie Mit 
glieder wirkliche Geheimeraͤthe genannt. 
Die Zwifligkeiten :mit dem Rammergerichte wurben Räte 
Ber, feitbem ber geheinre Bath (1660) die Befugniß erhielt, in 
Suftizangelegenheiten nach angehörter Sache zwifchen dem Kam 
mergerichte und den Klaͤgern zu fpwechen. Nun wurden immer 
mehr Nechtöfachen vom Kammsergerichte ab vor den geheimen 
Rath gezogen, was zwar. der Kırfürfl mehrmals verbot, bad 
nicht unterblieb, weil wohl die Wirkungskreiſe der verfchiede 
en ganbeöbehörben noch nicht genau genug beftimmt waren. 
Im J. 1682 erflärte er auch, daß von. Abfchieden des gehei⸗ 
aths Leine Appellationen flattfänben, ſondern nur Re 
en, wenn darum bittweife eingefommen wärbe‘). Dem 
Kammergerichte befahl er (1670) bei Verwerfung von Appelas 
tiorien die Grimde beizufügen, verbot wiederholt (1670 und 
1683) die Ritterfchaft und die Magiſtrate der Städte in de 
Handhabung der Gerishtöbarkeit erfter Inſtanz zu beeintraͤchti⸗ 
gen und erließ drei. Monate vor feinem Ende (30. Januar 
1688) ?) ein Reſcript an das Kammergericht, ſich durch er: 
fchlichene Refcripte und Decrete nicht von der Verwaltung de 
Juſtiz abmwendig machen - zu laffen, da fie als Mechtögelchte 
wiſſen müflten, was ruͤckſichtlich der Reſeripte zu beachten und 
verordnet‘ fei, billigte auch das von dem Gerichte deshalb ein 


geſchlagene Verfahren. 


Zur Aufficht über das‘ gefanumte Medicnalweſen und zur 


"Prüfung der prakticirenden Arzte, — , Hebammen, 


ODculiſten, Bruch⸗ und Steinſchneider und: zur Viſttation der 
Apotheken gründete er (1685) das Collegium medicum, wel⸗ 


ches aus angeſehenen Arzten bed Landes unter dem Borfike 


eined geheimen Raths beſtehen fellte, legte dabei die im Heſſen⸗ 
Kaſſelſchen und anderen Ländern bereits vorhandenen Mediti⸗ 
nalordnungen m Grunde und ließ eine Medicinaltaxe durch 
den Druck bekannt wachen, wobei er zugleich befahl keine 
Quackſalber und alte Weiber zu dulden, welche den Segen 
forächen und fich anderer. zauberifcher, abergiäubifcher und um 


1) Cosmars Staatsrath &. 196. u. 218 F. 
2) Mylius T, II. 1. Nr. 67. 
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bekannter Mittel zur Heilung bedienten, wara man, wie an 
Hexerei, noch, allgemein glaubte’). 

Die Rechte eines jeden Standes fuchte ex aufrecht zu er⸗ 
halten und es war fein fichtbared Streben, das libergehen des 
einen zur Beſchaͤftigung bed andern zu binden, obwohl er 
ſelbſt zu den hoͤchſten Kriegs » und Staatsaͤmtern Adelige wie 
Bingerliche wählte, die dann gewöhnlich ben Abel erhielten. 
Daher durften weber der Adel noch Geiſtliche und Bauern 
Kaufmannſchaft und Handel treiben ), Hörige und Leibeigene 
fih nicht den Handwerken und dem Studiren wibmen. 

Dad Anſehn des Adels, fomeit es nicht feine Macht bes 
einträchtigte, ſchuͤtte er nachdruͤcklich und erhielt ihn Durch wie 
derholte Verordnungen bei feinen alten Rechten über feine Uns 
terihanen. In den erneuerten Bauer, Gefindes, Hirten und 
Schaͤßer⸗Ordnungen für bie Mittelmarf, Priegnig, Uckermark, 
Beskow und Storfow und Damm für Die Reumark und Stern- 
berg (1678, 1681 m. 1683) blieben Unterthänigkeit, Dienfls 
barkeit und Leibeigenfchaft ber Bauer, wo fie herkoͤmmlich 
waren, wie der Landtagsreceß u. I. 1653 zugeſichert hatte. 
Der Bauer mufite dem Herrn, unter bem er geboren war, 
drei Jahre dienen, durfte fics ohne Genehmigung ber Herr: 
fchaft nicht vom Gute wegbegeben; ſelbſt das Erlernen eines 
Handwerks und das Studiren follte nicht von. Leibeigenfchaft 
frei machen. Biel ſtrenger ald in ver Mittelmark war die 
Leibeigenfchaft in des Udermart und in Pommern, ba waren 
die Dienfte ungemeffen ganz nach Willie Der Herrfchaft, für 
welche und wie viel Tage und mit wie vielen Gefpannen fie 
es verlangte; auch das wurde beftdtigt. Wer in der Neumark 
vier Jahre unter einer Herrfchaft faß, wurde unterthänig, feit 
1670 felbft die Kinder, welche vor ber Unterthänigkeit der Al⸗ 
tern geboren waren. Entlaufene konnten überall zurüdigefodert 
werben ohne Rüdficht auf Verjährung. 

Die Aufmerkſamkeit auf Alles, was für den Staat wich⸗ 
tig fein konnte, zeigt auch die von ihm zuerſt (1683) ange⸗ 


1) ©. das Patent des berliner Magiflxats vom 12. Mai 1675 in 
Königs Berlin ..&. 470. Die übrigen Ebicte im Mylius 


2) Edict v. 16. Oct. 1682, 
29 * 


452 Buch IV. Sechstes Hauptflük 


ordnete Aufzeichnung aller in Berlin in jedem lauferiden Jahre 
BVerheiratheten, Geborenen und Geftorbenen. Im folgenden 
Jahre befahl er ihm folche Werzeichniffe aus allen Städten 
der gefammten Marken einzureichen, und dieſe erfchienen bald 
gedruckt und wurden feit 1688 auch von allen Dörfern ange: 
fertigt ). Obwohl ein alter eifriger reformirter Hofprediger 
diefe bei Lutheranern und Päpftlichen gebräuchlichen Rechnun: 
gen als Gott misfällig fehr tabelte und an den König David 
‚und: deffen Schiefal erinnerte, fo beachtete der Kurfürft dad 
doch nicht. 

Das Heer, welches er feit dem Jahre 1686 wieber etwas 
- oerftärkt hatte, befland zulest aus etwa 24,000 Dann md 
von diefen wohl der fünfte The aus Reiterei ). Es waren 
geworbene Leute, damald die einzigen brauchbaren Zruppen, 
nicht befeelt von Waterlandöliebe, ſondern vom Solde gelodt 
und von jenem kriegeriſchen Körperfchaftögeifte getrieben, ber 
fi) ‚unter tüchtigen Feldherren bildet und feflfest. Da ber 
Gedanke, dag die preuffifche Monarchie fi) auf Das immer 
bereite Heer ftügen müffe, im großen Kurfuͤrſten wie fpäter. 
im großen Könige war, fo entfprang daraus die Begünfligung, 
die dem Kriegsmann vor Anderen wiberfuhr, und daß ben 
Befehlshabern vor Civilbeamteten die Vollziehung flrenger Be: 
- fehle übertragen wurde. . Daher war im Soldaten das volle 
Gefühl feiner Wichtigkeit, dem Fürften. zwar zu dienen, aber 
alles Übrige zu beherrfchen, oder doch ald unter fich, ober wohl 
‚gar als feinetwegen vorhanden zu betrachten. Daher jene 
Durchgreifende und Gewaltfame des Verfahrens, das mit ber 


1) Königs Berlin II. ©. 231. Es waren 1684 in allen Staͤdten 
der Kurmark 3781 Getaufte, 2975 Begrabene und 827 Getrauete, was 
etwa auf 90,000 Einwohner fhlieffen laͤſſt. 

2) Der große König in feiner Abhandlung von ber preuffiicen 
Kriegdverfaflung S. 32, Stuhr in f. Gefch. d. Kriegsverfaſſung unter 
dem großen Kurfürften J. S. 218, die hiſtoriſchen u. ſ. w. Beiträge Th. 1. 
&. 322 und der unkritifhe Orlih ©. 211 geben aus ihren Quellen fo 
wibderfprechende Einzelnheiten, daß ich nicht mehr fagen kann. Im Gar- 
zen bat Stuhr wahrfcheinlich Recht und tft am zuverläffigften. Orlich 
gibt 83,000 Mann, ficher falſch. Über die Feſtungen ift Keiner genau. 
Leti T. I. p. 17 fjwagt nur und p. 822 gibt er 20 — 22,000 Mann 
ohne die Garde an. 
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Strenge bed Dienftes ſich fo leicht verfchwiflert, und das hoch⸗ 
fahrende Weſen der Fuͤhrer auch gegeneinander, das der Fürft 
feibft oft nur durch Strenge unterdruͤcken oder befeitigen und 
mit Kraft zügeln konnte. Muſſte doch der Kurfinit während 
des Kriegs gegen Schweden die Erfahrung machen, daß fich 
feine Oberften nicht fügen wollten, wenn er ohne Ruͤckſicht 
auf das Dienflalter die Befehlshaberſtellen vertheilte ober 
auffer der Reihe Beförderungen vornahm, daher den Rang» 
fireit unter ihnen endlich felbft durch die Verordnung befeitis 
gen (Zebruar 1684), daß, der Rang nad) dem Dienftalter ° 
gehen folle. Muſſte er doch (23. Mai 1679) den uneinigen 
Seneralen Spaen und Eller in Weflfalen drohen, wenn fie 
nicht einfiimmig handelten und fich vertrügen, follten fie mit 
ihren Köpfen für die Daraus entfiehenden Unordnungen baf- 
ten‘). Sehr wahr fagte er von dem horhfahrenden Schöning, 
der fei einer ber beften Generale, nur müffe man ihn kurz im 
Zügel halten, damit er nicht die Seite herauöfehre, auf wel 
cher er nichts tauge ). So war unabläflige Aufficht und im 
Nothfalle Eräftiges Einfchreiten nöthig, Damit die, welche durch 
ihren Gehorſam die unbefchränfte, Macht des Zürften fichern 
follten, fie nicht gefährdeten. Was indefien auch in einzelnen 
Sällen, befonders, wie es fcheint, in Preuffen, ald die Sous 
verainetät zu gründen und zu befefligen war, den Officieren 
nachgefehen worden fein mag, jo muß man doc, geſtehen, daß 
es der Kurfürft übrigens nicht an Befehlen, Ermahnungen 
und Einrichtungen mangeln ließ, um die nöthige Grundlage 
aller flehenden Heere, die Mannszucht zu erhalten und feine 
übrigen Unterthanen vor Überlaftung zu ſchuͤtzen. Es wurden 
firenge Marfch>, Quartier = und Verpflegungs⸗Reglements er: 
laffen und die Officiere fie die Erceffe und Inſolenzen der 
Soldaten verantwortlich gemacht. Muflte er Doch auf Klage‘ 
des niederbarnimfchen Kreifes (November 1674) verbieten, den 
Einwohnern die Pferde auf der Straße audzufpannen. Er 
wuſſte fehr gut, daß bei unordentlicher Zahlung des Soldes 


1) Schoͤnings Tagebuch, in feinem Leben ©. 270. 

2) Büfhings Magazin T. VIII. p. 468. Das hat aber Schö- 
ning im eben bes Hans Abam von Schöning nicht mit ansefdhrt. 
Überhaupt fi nd: das nur. ſchaebare Materialien. 


o 
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der Soldat nicht zu zuͤgeln ſei, ſich wohl berechtigt glaube, 
weil man ihm das Schuldige nicht gebe, ed zu nehmen. Da⸗ 
‚ber fagte er (1670 u. 1678) in feinen Erlaffen, nachdem er 
die Haltung ſtrenger Mannszucht auf Maͤrſchen eingefchärft 
hatte: „Weil wir unferen Kriegsvoͤlkern ihren monatlihen Sold 
jedesmal richtig zahlen laſſen, fo find fie auch allezeit ſchuldig 
für ihre Geld zu zehren, und 6 fie an Lebensmitteln und 
Sutter nehmen baar zu bezahlen, wofür die Dfficere an allen 
Orten forgen müffen und nicht befugt find das Seringfle von 
den Unterthanen, unter welchen Vorwande es fei, an Selb, 
Wein, Fleiſch, Getreide und Gewürz zu fobern, noch went 
ger mit Gewalt zu erpreffen, bei Vermeidung vierfacher Er: 
flattung und erxemplarifcher Strafe." Die Truppen follten 
nicht eher die Quartiere verlaffen, bis die Officiere von den 
Commiſſaren und Magiſtraten richtige Zeugniffe und Beſchei⸗ 
nigungen ihres Wohlverhaltens erlangt hätten. Den ſchon 
bberhandnehmenden Mishandlungen der Soldaten felbft ſuchte 
er noch kurz vor feinem Tode (29. Januar 1688) zu feuern, 
indem er verbot fie bei Verfehen und Vergehen fogleich im 
Regimente zu prügeln. 

Mir haben ſchon wiederholt darauf aufmerkfam gemacht, 
daß damals die Bedingung der Macht der Zürften das fie 
hende Heer war, welches erhalten werden muſſte, und das, 
wenn für ben Sold nicht regelmäßig geſorgt wurde, durch 
Unordnung dem Lande noch weit mehr Koſten verurſachte, 
ohne ihm dann viel zu nuͤtzen. Daher alſo die angeſtrengten 
Bemuͤhungen, die Erhoͤhung der Einkuͤnfte zu bewirken. 
Dieſe zerfielen in zwei Haupttheile, deren erſter dem Unter⸗ 
halte des Kriegsweſens, der zweite dem des Hofs und des 
fuͤrſtlichen Hauſes gewidmet war. Zu den erſteren Einkünften 
gehoͤrte, auſſer der Contribution vom platten Lande, dem Li⸗ 
cente und den Stempelpapiergelbern, hauptſaͤchlich ber Ertrag 
der Accife. Durch Diefe vorzüglich flieg die Summe des Er⸗ 
trags auch von 653,000 Thalern im 3. 1678 feit 1683, wo 
fie eine Milton beteug, bis zum 3. 1688 auf über 1,700,000 
Thaler und wurde (feit 1675) von dem Generalfriegs = Com: 
miſſarius, zuletzt dem geheimen Rath Joachim Ernſt von 
Grumbkow, verwaltet. 











Sinanzen. Domainen. 455 


Die Verwaltung der Domainen war noch lange, ohnge⸗ 


achtet aller daruͤber erlaſſenen Verordnungen und Befehle, in 


großer Unordnung. Zahlloſe Unterſchleife fanden ſtatt, wor⸗ 
auf beſonders der damalige Kammerrath Kraut aufmerkſam 
machte. Nach dem Tode des Hofkammerpraͤſidenten von Glad⸗ 
beck, der ſtatt der vortheilhaften Verpachtung die Adminiſtri⸗ 
rung der Domainen wieder voͤllig durchgefuͤhrt hatte, richtete 
der geheime Rath Friedrich von Jena (feit 1682) die Verpach⸗ 
tungen wieder ein, was der Hofkammerpraͤſident von Knyp⸗ 
hauſen (1684) zum großen Vortheile für den Staat fortſetzte, 
indem er ben biöherigen Ertrag mach unb nach dadurch ver: 
doppelte '), ja die ‚Hoffnung Hatte ibn bis auf 1,200,000 
Thaler zu bringen; indeffen betrug die Summe bed Ertrags 
der Domainen, der Pofl= und anderer dazu gefchlagenen Ges 
fälle zulegt etwa 6—-700,000 Thaler, fo daß die Gefammts 
einkünfte des Staats fi) auf etwa 2 Millionen Thaler be 
laufen mochten. Bon diefen wurde zum Unterhalte des Heeres 
allein über eine Million, für den prächtigen Hofflaat im Jahre 
167% 150,000, im 3. 1680 180,000, zulegt 226,009 Thaler 
verwendet ”), doch wurde damit auch der Unterhalt einiger 
Garniſonen und Militairbeamteten (mit 78,000 Thlrn.), dann 
die Befoldung der Civil» und Juſtizbeamteten beftritten. Auf- 
ſerdem aber hatte die Chatoullencaffe für die perfönlihen Be 
dürfniffe des Kurfürften und feines Cabinets nach einem fechd: 
unddeeiffigiährigen Durchſchnitte jährlich Uber 120,000 Thaler, 
alfo zuletzt hoͤchſt wahrfcheinlic über 200,000 Thaler Ein: 
nahme. Die Jägerei Eoftete noch befonderd allein jährlich 


1) Hiftortfch: politifche Beiträge Th. I. ©. 20. 


2) Ich verdanke meinem Freunde, dem um die brandenburgifche Ge⸗ 
fchichte mehrfach verbienten Profeffor Riedel, mehrere Beiträge zu biefen 
Bahlen, weldye daher, ald aus dem Archive genommen, glaubwürbig fein 
dürften. Die Poſt warf im Durchſchnitte jährlich noch nicht 40,000 Tha⸗ 
ter ab, zulest aber jährlich weit mehr. Zu vergieichen ift Buͤſchings 
Magazin Th. I. ©. 521, wo die gefammten Einkuͤnfte im Jahre 1688 
auf 1,588,795 Thir. angegeben werben. Dieſe Zahl hat, ohne Buͤſching 
“anzufähsen, Orlich &. 240; doch find das nur die zum eiegöetat ge: 
börigen Ginkünfte, SH. IL G. 20. 


/ 
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54,000 Thaler ‚ wel ber Kurfürft die Jagd audnehmend . 
liebte . 
Zum Hoſſtaate des Kurfuͤrſten, ohne den der Kurfuͤrſtin 
und der Prinzen zu rechnen, gehörten nach der im 3. 1683 
gemachten Einrichtung .24 Kammerjunter, 21 Pagen, 20 La: 


kaien, 14 Kammermufici, 30 Perfonen zur Hof: und Reife: 


tüche, 15 zur Süberfammer, ferner acht Doctoren der Mebi- 
cin und drei Apotheker. Verlangten nun feine und der Prin⸗ 
zen Leibfutfcher jedesmal, wenn fie ‚auöfuhren , zwei Quart 
Rheinwein, was der Kurfuͤrſt auf ein Quart herabſetzte, ſo 
ſieht man, wie noͤthig ſtrenge Aufſicht war, bie auch überall, 
ohngeachtet der Pracht, ſtattfand, um nichts eigentlich zwecklos 
zu verſchwenden ?). 

Um den Anbau bes verwuͤſteten Landes und der ſehr ge⸗ 
ſunkenen Staͤdte zu erhalten und zu befoͤrdern, wurde nicht 
nur Schaͤfern, Hirten, Handwerkern und Knechten verboten 
das Land zu verlaſſen, ſondern auch fortwaͤhrend Coloniſten 
beguͤnſtigt. Als er erfuhr, daß dieſe die ihnen gegebenen Bau⸗ 
materialien verkauften, jo bewilligte er ihnen dafür zehnjaͤhrige 
Steuerfreiheitz ald auch das. gemisbraucht wurde, ließ ex (1683) 
in den Städten die Neubaus und Ausbeſſerungskoſten der Hau: 
fer abfhägen und darauf funfzehn Procent von der Conſum⸗ 
tiondaecife abfchreiben. Ex befahl (1686), daß jeder Bewoh⸗ 
ner Heiner Städte und. Flecken ein Stuͤck Landes hinter feinem 
Haufe abhegen folte, um diefes theils mit Obflddumen, theild 
mit Eigen wegen der Eicheln zur Schweinemaſtung zu bepſlan— 

1) Leti T. I; p. 116 fagt: si ſà il conto que la sola caccia, 
per il servitio della quale in diversi luoghi divisi tiene I’Elettore piü 
di 3000 persone di salario, oltre un numero infinito di cavalli e di 
cani costa per il meno sei cento milla franchi per anno etc. Doch 


wohl etwas übertrieben. 


2) Königs Berlin Th. II. Beilagen S. 855. Vergl. ©. 288 und 
die prächtige ausführliche Beſchreibung des Hofes und bie Angabe man⸗ 
cher nicht unintereffanten Einzelnheiten bei Leti T. I. lib, 65 ber gibt 
für den Kurfürften allein 24 Pagen und im Ganzen 50 an, was richtig 
zu fein ſcheint. Dem Pacichelli T. II. p. 532 feiner Memorie de’ 
Viaggi fiel vorzügfih auf, daß 12 Reichsfürften, zum Theile nachgeborene 
Prinzen vegierender Herten, im Dienfte des Kurfürften waren. 


— 
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zen. Kein Unterthan follte (1685) getrauet werden, ber nicht 
wenigftens ſechs Dbftbaume veredelt und ſechs junge Eichen 
gepflanzt hätte. Er ließ durch einen beruͤhmten Küchengärtner, 
Michelmann, den er aus Holflein verfchrieb, fir fich einen . 
Obſt⸗ und Küchengarten bei Berlin einrichten, fäete, pfropfte 
und zog dort felbft eigenhändig Bäume, was die Vornehmen 
und. den Landadel zur Nachahmung. veranlafite ). Obwohl 
urfpränglich feine "Religiofität der Grund: war, der ihn bemog 
die Franzoſen in feinem Lande aufzunehmen und bie wegen 
ihrer Religion bebrängten Waldenfer aus Piemont und Wallo⸗ 
nen aus ber Pfalz zu fich einzuladen, fo iſt doch nicht zu zwei 
feln, daß bie durch Die vielen Kriege bewirkte Veroͤdung beffel: 
ben ihm das eher als anderen Zürften 'geftattete und ihm ihre 
Ankunft wünfchenswerth machte. So ließ er auch von Zeit zu 
Zeit Juden zu, welche ein jährliches Schutzgeld bezahlten). 
Fuͤr den weiten Ausbau und bie Verfchönerung Berlins 
gefchah noch befonderd Vieles. Die Kurfürftin Dorothea legte 
auf den von ihrem Gemahle erhaltenen Grundſtuͤcken (1674) 
die Dorotheenftadt an, indem fie den Boden theilweife an 
Bauluftige verfaufte und auch zur Verfchönerung berfelben bie 
vierfache Lindenallee anlegte, zu welcher fie den erflen Baum 
pflanzte. Auffer. vielen. anderen mehr ober weniger bedeu⸗ 
tenden Bauten, welche Chieſe, Niuron, M. M. Smids, 
Nering Memhard u. A. vorzuͤglich in Berlin, Potsdam und 
Oranienburg auch fuͤr Privatleute ausfuͤhrten, wurde beſonders 
ſeit dem J. 1681 das kurfuͤrſtliche Schloß erweitert und aus⸗ 
gefhmädt ?), uͤbrigens für polizeiliche Einrichtungen geſorgt, 


1) Königs Berlin II. ©. 453, wo er auch die Gärten vieler Gro⸗ 
Ben aus Els holz Schrift über den "Gartenbau anführt. Auch feine beis 
den GBemahlinnen beförderten das fehr. 

2) ©o 16715 50 fremde jüdifche Familien waren frei vom Leibzolle 
und jede gab jährlich 8 Thaler Schusgelb. 

8) ©. Königs Berlin an vielen Stellen, auch Mila’s Berlin 
&. 207 ff. Pacichelli, der Berlin felbft um 1680 befuchte, fagt in 
feinen Memorie de’ Viaggi. Napoli 1685. T. IT. p. 529 vom Schloſſe: 
Regia veramente magnifica e moderna: con ogni commoditaä per due 
corte grandi, una delle quali con gallerie ornate di pitture, e un 
terrazzo con balaustrate di pietra bianca u. f. w. Bon Lett führe 
ich gar nicht gern etwas an, weil er den Mund zu voll nimmt, 
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namentlich eine neue Feuerordnung erlaffen, und feit 1682 bie 
Erleuchtung der Stade durch Laternen auf Pfählen mit einer 
fie jeden Tag des Jahres feflgefehten Zeit, von weicher Stunde 
an und wie lange fie brennen müfften, bewirkt '). Es bedurfte 
aber durchgreifender Befehle, sun die Reinhaltung der Straßen 
. in Berlin zu bewitken. Schon daß es die Öffentliche Straße 
fei, follte abhalten Den Umrath dort aufzuhäufen, ſagte er in 
eine Bekanntmachung (1660), noch mehr aber bie unterthaͤ⸗ 
nige. Devotion gegen iha und fein Haus. Kein Erimirter ober 
Befreieter folle davon ausgenommen feht, und wenn der Ma⸗ 
giſtrat die Aufrechthaltung der Ordnung vernachläffige, folk 
ers mit dem Kurfürften felbft zu thun befommen. Das wurde 
öfters auch (1679) mit Androhung militahrifcher Erecution Yes 
gen die Nachläffigen und Widerfpenftigen wiederholt, endlich 
(1680) eine foͤrmliche Orbnung erlaffen und deren Aufrecht 
Yaltung durch Geldſtrafen bewirkt. Wer aus Höfen und Stäls 
len den Unrath auf die Straße wuͤrfe, dem ſolle er wieder ins 
Haus geworfen werden. Karrenknechte fuͤhrten den Gaſſenkoth 
und Kehricht weg; woͤchentlich muſſte vor den Haͤuſern gelehrt 
werdenz unſtttliche Verunreinigung der Straßen wurde bei 
Strafe des Prangers und fuͤr Kinder dutch Ruthenſtreiche ſtreng 
unterfagt, „da man ſolch ſaͤuiſches Weſen nicht dulden koͤnne 
und zu deſſen Abhuͤlfe oͤffentliche Secreter gehalten wuͤrden“ 
Jeder Hausbeſitzer muſſte vor feinem Haufe die Straße bis zur 


Mitte derſelben auf feine Koften pflaftern laſſen, fonft wurde 


es ebenfalls auf feine Koften bewirkt, und Jeder gewarnt ſich 
vor Schimpf und Schaden zu huͤten. Die Zahl der Bewoh⸗ 
ner ber Hauptſtadt flieg während feiner Regierung von etwas 
über 6000 auf gegen 20,000. 

Wie fehr er fortwährend die Wichtigfeit der Manufactu⸗ 
sen und Fabriken erlannte, drückte er in einem Patente (1678) 
aus, in welchem er fagte: die Erfahrung lehre, dag eines Lars 
des Wohlfahrt und Aufnehmen hauptſaͤchlich aus inlänbifchen 
Manufacturen herflieſſe; daher habe er aus landesvaͤterlicher 
Vorforge bahin getrachtet, auf was für Art neue Gewerke und 
Manufacturen in feinen &ändern gemacht würden und Pfund: 

1) König ©. 198: Daß damals ſchon über 5000 oͤffentliche Later⸗ 
nen in Berlin geweſen, iſt kaum glaublich. 
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teber, Serbereien, Drath:, Senfen-, Futterklingen⸗ und Blech 
Hammerhütten anlegen laffen. So richtete ev 1674 ein Stahl: 
wert, 1685 eine Sewehrfabril, ferner 1686 eine Zuderfiederei . 
und Gaze⸗, Seide⸗ und Kreppfabrit, 1687 ein Blech⸗ und 
Zinnhaus an und bezweckte daſſelbe 1678 mit einer Porcellans 
bäderei. Beſonders fuchte er, obwohl vergeblich, Die immer noch 
fehr daniederliegende Wollfabrifation zu heben und befahl, daß 
Bettler, Müßiggänger und Kinder, bie zur Spinnerei tüchtig 
waͤren, an Orten, wo fih Wollmannfacturen und Zeugmacher 
befänden, abgeliefert, aisch Bettler und Lumpengeſindel ohne 
Ruͤckſicht auf die Freiheiten der Herrfchaften und deren Juris⸗ 
diction aufgegriffen und nah Spandau geliefert würden, wo 
er (1687) ein Zucht: und Spinnhaus anlegte '). 

Im 3. 1676 gab ee an zwei Iuben ein Privilegium zu 
Anlegung einer Tabadsfpinnerei in ber Mark; fie durften dazu 
noch auf fünf Jahre fremde Blätter einführen, dann follten _ 
nur einheimifche verwendet werden. Alle anderweitige Einfuhr. 
fremden Tabacks, auffer des brafilifchen und Knaſters für Ber⸗ 
lin, wurde verboten... Es fcheint das feinen Fortgang gehabt 
zu haben, denn bald nachher (1681) gab er einer Geſellſchaft 
in Berlin ein Privilegium gleicher Art auf zwanzig Sahre und 
ließ unferfuchen, wie viel Zabad in der Marl und Pommern 
gebauet wuͤrde. Weil dad nur in geringem Umfange der Fall 
war, burften von der Gefellfchaft die Blätter aus der Fremde 
entnommen werden, alle übrige Einfuhr wurde verboten. Aufs 
fer der Gefellfchaft war Zabadöfpinnerei und Verkauf bei zweis 
hundert Thalern verboten. Diefe Fabrik gebieh einige Zeit hin⸗ 
durch. Um bie Anpflanzung. des inlänbifchen Tabacks zu bes 
ben und den Handel freier zu machen, ber fein Monopol 
werben folle, gab bee Kurfuͤrſt nachher (1687) für einzelne 
angefehene Städte der Provinzen Privilegien zu Tabacksſpin⸗ 
nereien. Ihnen wurde die übrigens verbotene Einfuhr fremden 
Tabacks gegen Zoll und Xceife geflattet, dafern Die inlaͤndiſchen 
Tabacke nicht durchaus von der Gelindigkeit und Annehmlich⸗ 
keit wären, daß fie verbraucht werben Eönnten. Holländer und 


1) Hiſtoriſch⸗ polit. Beiträge Ih. IL. ©. 277. Schon im Auguft 
1688 wurden die Gefangenen an Seidenhaͤndlet zum Spinnen gege⸗ 
ben. 


e 
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Sranzofen baueten in ben Testen Jahren mehrfach Tabak in 
der Mark mit günftigem Erfolge '). | 

e biefe mannichfachen Fabriken und Manufacturen fuchte 
dee Kurfürft fortwährend auf dem damals allein bekannten 
Wege des Ausfuhrverbots des rohen Materiald und der hoben 
‚Befteuerung, oder des Verbots der Einführung fremder Fabri⸗ 
Eate zu 'unterflügen, die Zuckerraffinerie 3. B. indem jedes 


- Pfund fremden Zuderd mit einen Grofchen beſteuert wurde. 


Hauptfächlich für die Fabriken und Manufackuren wurde 
die Einwanderung der Franzofen wichtig und das ſchon in ih: 
ren Anfängen noch unter der Regierung bes großen Kurfürften, 
weit mehr natürlich unter deſſen Nachfolgern bemerkbar. Man 
fieht aus den angeführten Einzelnheiten, daß dem Kurfürften 
nicht leicht etwas entging, was er nicht zur Erhöhung feiner 
Einkünfte benußt hätte, obwohl das nicht immer gelang, weil 
er zu viel felbft übernahm und fich. fchon -überall das Stre 
ben zeigte, die Privatthätigkeit zu.leiten, ja zu zwingen, und 
zu Gunften neuer Einrichtungen, ja nur zur Erprobung der 
felben allgemeine Intereffen ohne Schonung zu verlegen, ohne 
Das Doc) zu bezweden. Es war jene Richtung, nach welcher 
die Regierung dad Beſte wollte, fich aber auch allein für .ge: 


‚ eignet hielt es zu erfennen und es möglichft. ſelbſt ober doch 


auf beſtimmtem Wege, oft ohne gehörige Beachtung der Hin: 
derniffe, auszuführen. 

Fur den fehr herabgefommenen Elbhandel ftellte er bie 
eingeriffenen Diisbräuche bei den Zöllen ab und machte baher 
den Zarif bekannt, mit dem Verbote, an die Zöllner irgend 
ein Geſchenk zu geben; auch follte Fein Baum, Commandan: 
ten= und Feflungsgeld weiter erhoben, in Dömis und Boiben: 
burg an Medlenburg und Sachfen = Lauenburg Fein höherer 
Zoll, als im I. 1672 vertragen worden, bezahlt werben.. 

Vorzüglich, war er auf Beförderung des Seehandels be 
dacht. Wir haben fchon erzählt, daß er im Jahre 1675 eine 
Marine zu errichten anfing, dann ein: Handeldcollegium ein: 
feste, und wie wichtig deshalb für ihn der Beſitz von Stettin 
war. Nachdem er Pommern wieder verloren, gab er feine 
Entwürfe nicht fogleich auf. Er gab (1680) denen, welche 

1) Berge. Könige Berlin ©. 459 f. » 


ba 
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in Königeberg, Memel oder Kolberg Seeſchiffe bauen wollten, 
die dazu nöthigen Krummbölzer aus feinen Walbungen. Ans 
weifungen dazu ertheilte fein Schiffszimmermeifter Gillis Cor⸗ 
nelius Pilelhering, ber auch darauf zu fehen hatte, daß der 
Bau tadellos auögeflihrt würde. Diefe Schiffe erhielten auf 
ſechs Jahre zehn Protent Zollerlaß, und der Kurfuͤrſt ließ den 
Hafen von Pillau reinigen und die Untiefe zwifchen dem Ha⸗ 
fen und Königsberg außtiefen. Ex verfprach Convoys für je 
zwanzig Schiffe, die nach Liſſabon und Cadir fahren würden, 
und daß die Schiffe nie follten zu Transport fir den Krieg 
in Befchlag genommen werben, geflattete ihnen auch an bie 
afritanifche Käfte zu fahren und mit SHaven, Gold, Elfen: 
bein und was dort fonft ſei zu handeln. Dem Oberbirector 
des Seeweſens, Benjamin Raule, war die Aufficht übertragen. 
Machte er doch der Krone Spanien den Antrag, ihm für die 
ihm ſchuldigen Subfidien die Infel Trinidad abzutreten '). 
Weil das nicht gelang, fo fihidte er auf den Rath bed Raule 
ben holländischen Schiffscapitain Blond (1681) nach: Guinea. 
Diefer ſchloß mit einigen Negerhäuptlingen einen Vertrag, 
durch. welchen fie den Kurfürften für ihren‘ Oberherrn aners 
Fannten, ihm verfprachen nur mit branbenburgifchen Schiffen 
Handel zu treiben und die Erbauung eines Forts auf ihrem 
Gebiete zu geflatten. Nun errichtete der Kurfürft (1682) eine 
afrifanifche Handelscompagnie mit Actien von je zweihunbert 
Thalern auf dreiffig Jahre, ficherte dieſer feinen und des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich Schuß zu und fchidte den Major von 
Gröben mit zwei bewaffneten Schiffen und einer Compagnie 
Soldaten nach Afrika. Diefer pflanzte (1683) an der Gold: 
füfte zwifchen Arim und dem Gap der drei Spigen auf einer 
Höhe die brandenburgifche Fahne auf, kaufte ein Dorf in ber 
Nähe, bauete das Fort Groß-Zrieberichöburg, welches er mit 
zwanzig Kanonen und einer Garniſon befegte, und kehrte mit 
einem Schiffe zurüd, während das andere mit Sklaven zum 
Verkaufe nach Amerika ging. Im folgenden Iahre unterwar- 


1) Pufendorf XVII. $. 57. Das hat Herzberg überfehen in 
feiner Abhandlung des exploits maritimes de Frederic Guillaume le 
Grand, der ich Abrigens folge und wobei zu entbehren ift, was Pauli 
von Herzberg erhalten hatte. . 


18. Rov. 
1682 
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fen ſich noch mehrere andere Beine Häuptlinge dem Schutze 
des Kırfürflen, und e8 wurden nım zwei andere Heine Forts, 
Acada und Tacarari erbauet. Eine Gefandtfchaft dieſer Ne 
gerhäuptlinge kam fogar nach Berlin, erneuerte ben geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag, erkannte des Kurfürften Oberherrlichkeit an und 
wurde reichlich befchenkt entlaffen. Balb darauf (1685) er 
warb der Kurfürft noch die den Holländesn gehörige, aber von 
den Sranzofen genommene, dann verlaffene Infel Arguin zwis 
ſchen dem grünen und’ weiffen Vorgebirge, am Senegal, in: 
dem fich ihm der Häuptling der Infel unterwarf. Der Kur 
fürft Meß auch hier ein Fort erbauen. 

Einige Zeit vorher hatte er, ficher hauptſaͤchlich zur Bes 
foͤrderung feines Seehandels, bie Gelegenheit wahrgenommen, 
das Städtchen und den Hafen Gretfiel in Oftfriesiand am 
Ausfluffe der Ems zu befegen. Die Mutter und Vormuͤmde⸗ 
Yin des unmuͤndigen Fürften von Oſtfriesland hatte Die großen 
Hechte ber Stände des hochfreien Volks zu unterdrüden ge 
fucht, und der Kaifer auf deren Bitten den Divectoren des weis 
faͤliſchen Kreiſes aufgetragen die Landesverfaſſimg zu fchitken. 
Obwohl Hannover für den Fürften war und Holland den Streit 
zur Entfcheibung an fich ziehen wollte, fo griff doch ber Kurs 
fürft durch, ſchloß einen Vertrag mit den Ständen, verfprad 
fie zu fehlen, ſchickte mit ihrer Einwilligung breihundert Mann 
zu Schiffe ab, beſetzte fir die Dauer der Streitigkeiten Gret 
fiel und führte, foviel anch die Holländer widerfprachen und 


der Katfer nun felbft davon abmahnte, die Beſatzung nidt - 


wieder weg ). Emden wurde flatt Pillaus und dann Ham⸗ 
Burgd zum SHauptfibe der afrikaniſchen Compagnie beftimmt, 
und dahin auch die gefammte brandenburgifche Marine verlegt, 
welche aud zehn Schiffen von zwanzig bis vierzig Kanonen 


beſtand, die der Kurfinft im Jahre 1686 von Raul fuͤr eine 


Million Thaler Taufte Nun gerieth er aber in Streit mit 
der hollaͤndiſch = weftindifchen Compagnie. Gleich anfangs hat: 
ten die Holländer die Errichtung einer brandenburgifchen Mas 
ine nicht gern gefehen und waren fehr unzufrieden barlıber, 


daß fich der Kurfürfl in Gretfiel feſtſetzte; die afrifanifche Ham 


deldcompagnie erregte ihren Neid." Sie riefen alle hollänbifche 
1) Pufendorf XVII. $. 81 
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Moatrofen. aus dem Dienfte bed Kurfürfen ab und verboten 
allen Holländern Theil an dem Handel ber afrilanifchen Come 
pagnie zu nehmen, bann befkritten fie dad Recht des Kusfürs 
ſten die afrifanifche Kuͤſte zu befchiffen, wo ihre meitinbifche 
Geſellſchaft ein ausſchlieſſliches Privilegium habe. Der Kur 
fuͤrſt erwiederte natürlich, daß Privilegien welche fie ertheilten 
ihn nichts angingen, doch hielt Dad bie Holländer nicht ab 
ein brandenburgifches Schiff wegzunehmen. Darüber kam es 
zu lebhaften Streit. Der Kurfürft ließ drei Schiffe ausruͤ⸗ 
fien, um Repreffelien gegen die weſtindiſche Gompagnie zu 
brauchen. Doc wurbe ber Zwifl durch den Vertrag vom J. 
1685 beigelegt, vermäge deſſen die Holländer des Kurfuͤrſten 
Anfprüche auf ruͤckſtaͤndige Subfidien durch Die Zahlung von 
400,000 Thalern befeitigten und 40,000 Thaler Entſchaͤdigung 
für dad feiner afrikaniſchen Gompagnie weggenommene Schiff 
zahltenz zugleich wurde vertragen, baf eine Commiſſion bie 
Verhaͤltniſſe beider Hahbelögefellfchaften ordnen folle. Co 
wurde zwar bad Hecht des Kurfürften auf feine afrifanifchen 
Befisungen und den Kandel dahin von ben Generalfinaten 
anerkannt; allein die weftindifche Compagnie ließ nicht ab von 
Beeinträchtigungen,, nahm von Reit zu Zeit brandenburgifche 
Schiffe und bemächtigte fi fogar (1688) ber beiden Forte 
Acadg- und Tacarari, was ben Kurfuͤrſten dermaßen aufs 
brachte, daß es vielleicht zum Bruche mit Holland gefommen 
wäre, wenn nicht bie europäifchen Verwickelungen und dann 
fein Tod das verhindert haͤtten. 

Indeſſen war das Unternehmen an fich nicht binlänglich 
begründet. und wurde bei ben Unterfchleifen ber Beamteten und 
zugleich den Hinberniffen, welche die weftindifche Compagnie in . 
den Weg legte, ohne Wortheil betrieben. Nun übernahm zwar 
auf Raules Rath der Kurfürft die Compagnie (1686) felbft, zahlte 
die Einlagen der auöwärtigen Theilnehmer zuruͤck und vereinigte 
Alles mit feiner Marine; doch geftand er bei dem Schlagen ber 
Ducaten aus dem erhaltenen afritanifchen Goldſtaube '), jeder 


1) Zwei auf die afrikaniſche Compagnie geprägte Medaillen f. bei 
Slrichs Nr. 58 u. 59, wo dieſer auch von den feit 1682 bis 1698 ges 
prägten fogenannten afrikaniſchen Schiffducaten ſpricht, welche aus afık 
Tanifchem Golde geprägt wurben. 


. [4 
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einzelne koſte ihm zwei. Er ließ indeſſen nicht nach. Zur 
Unterflüßung ber afrikaniſchen Compagnie und Erhaltung der 


Marine muſſte nun (1686) in die Marinekaſſe die Beſoldung 


des erſten halben Jahres eines Jeden gezahlt werden, der ein 
Amt, Canonicat oder Penſion erhielt, ſelbſt das Militair, vom 
Generale bis zum Major, wurde nicht ausgenommen, auch 
Adelsdiplome, Titel und Privilegien dazu einer Tare unter⸗ 
worfen ). 

Die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte vergaß der Kurfuͤrſt bei 
dieſen Beſtrebungen nach Erhoͤhung des Wohlſtandes und der 
Macht des Staats durchaus nicht. Er hatte bereits die Ab⸗ 
ſicht, in Halle eine Univerſitaͤt zu gruͤnden, was dann ſein 
Sohn ausfuͤhrte. Zur Unterſtuͤtzung der Studirenden ſetzte er 
(1686) die Zinſen eines Capitals von 20,000 Thalern aus 
und ſtiftete mehrere Freiſtellen fuͤr die Univerfi tät Frankfurt 
und das joachimöthalfche Gymnaſium ). In Frankfurt gruͤn⸗ 


dete er (1671) eine Ritteracademie, bei welcher Reit⸗, Zecht-, 


Tanz: und Sprachmeifter angeftellt wurden ), und auf dem 
nunmehr angebaueten Sriedrichöwerder in Berlin eine Stadt: 
ſchule. | 
Mehr als fin die Bildung bes Volks) gefchah aller: 
dings in diefer Beziehung für die Gegenflände, welche zugleich) 
ben Glanz des Hofs erhöheten. "Die Eurfürftliche Bibliothek 
wurde fortwährend durch Ankauf bedeutender Werke und Samm⸗ 
lungen und durch bie Toflbaren und feltenen Bücher, welche 
‚der Kurfürft geſchenkt erhielt, vermehrt, die von der Kırfür- 
‚Hin Louiſe Henriette hinterlaſſene Sammlung ihr einverleibt 
und aus einigen Stiftern, ja nach der Eroberung der Stadt 


Stralſund aus der dortigen Bibliothek mehrere Handſchriften 


und gedruckte Werke für fie ausgewählt. Die größte Berei⸗ 
cherung wurde ihr indeffen dadurch zu heil, daß ihr der ge 
lehrte Herzog von Croy (1684) feine koſtbare Sammlung: ver: 


1) Baczko Th. VL. S. 49. König Th. IL. ©. 242. 
2) Herings Beiträge Th. II. ©. 85. 
8) Haufen ©. 132. 


4) Auch die Lehrer am grauen Kiofter erhielten 1681 jaͤhrlich 500 
Thaler Gehaltserhoͤhung aus ber Acciſe. König IL &.204. vgl. S. 421 
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machte. Der Kurfürft felbft wies die Bezahlung ber gekauf⸗ 
ten Bücher an und empfahl, als er im Auguft 1674 ins Selb 
zog, den geheimen Räthen die Bibliothek und deren Vermeh⸗ 
rung angelegentlih. Beſonders intereffirte er fich für chinefi- 
fche und indifche Handfchriften, deren eine nicht unbebeutenbe 
Anzahl erworben wurde, fo daß überhaupt im Sahre 1687 
1618 Handfchriften und etwa 20,600 gebrudte Bände vor: 
handen waren. Der Gebrauch ver Bibliothef wurde fehr freifins 
nig geftattet und auch von ausgezeichneten auöwärtigen Gelehrten 
mit Erfolg für ihre Beſtrebungen benugt, was dem Kurfürften 
großen Ruhm erwarb. Bis an fein Ende befchäftigte ihn die 
Bibliothek lebhaft und er war eben im Begriffe für fie ein 
neued, bequemes und großes Gebäude zu bauen, als s ihn ber 
Zob daran hinderte ). 


Da. der große Fuͤrſt aus eigener Erfahrung wuſſte , wie. 
wichtig Menfchentenntniß fei und daß dieſe auffer unmittel⸗ 
barer Erfahrung zufhächft durch die Geſchichte erworben werde, 
auch voll hohen Selbſtgefuͤhls ſeine eigenen Thaten der Welt 
nicht wollte unbekannt bleiben laſſen, ſo nahm er nach Schoo⸗ 
kius (1673) den Johann Baptiſia von Rocoles, einen Stans 
zofen, der von ber Tatholifchen Kirche zur reformirten uͤberge⸗ 
treten war, zum Hiſtoriographen an, der aber ſo wenig als 
ſein Vorgaͤnger geeignet war die Abſichten des Kurfuͤrſten zu 
erfüllen ?). Endlich (1686) nahm er den berühmten Samuel 
Dufendorf ald Hiftoriographen in feine Dienſte; dieſer konnte 
aber feine Arbeit erſt nach des Kurfürften Tode vollenden. 


Aufferdem unterftüßte er Gelehrte in ihren wiffenfchaft 
lichen Beftrebungen und befchenfte die, welche ihm ihre Werke 
überreichten ober wibmeten, vorzüglich den Staliener Gregorio 
Zeti, einen niedrigen Schmeichler, für deſſen italienifch gefchrie 
bene, höchft oberflächliche, weitfchweifige und mit der eines 


1) Willens Geſch. der koͤnigl. Bibliothek S. 20 ff. Im Durchs 
ſchnitte wurden jährlich wenig über 300 Thaler auf die Vermehrung ber 
Bibliothek gewendet. 


2) Er wurbe ſpaͤter in Frankreich wieder aathouſch 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 30 


- 
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Hiſtorikers unwuͤrdigen Geſinnung und Sprache geſchriebene 
Geſchichte des Hauſes Brandenburg '). 


Fuͤr das Chineſiſche war beſonders der Propſt Muͤller in 
Berlin ſehr thaͤtig. Durch ihn wahrſcheinlich angeregt ließ 
der Kurfuͤrſt chineſiſche Handſchriften in Holland kaufen und 
zog den aus China zuruͤckgekommenen Jeſuiten Couplet auf 
einige Zeit nach Berlin, um dem kurfuͤrſtlichen Leibarzte Men⸗ 
zel Unterricht im Chinefifchen zu ertheilen *). 


Es fcheinen diefe Beftrebungen für chindifche und inbifche 
Literatur zufammenzuhängen mit der Hoffnung, das Haupt 
geheimniß der Alchymie, bie Goldmacherkunſt, zu entbeden. 
Jedenfalls betrieb der Kurfuͤrſt dieſe damals und noch lange 
bin von Fürften fo ſehr gefuchte und von Betruͤgern zur eige 
nen Bereicherung benutzte Kunft mit großen Koften in feinem 
eigenen Laboratorium, natürlich ohne Erfolg. Er erwieberte 
auf die ihm von Kunkel ſelbſt gemachte Vorſtellung, die 
Rentmeiſter würden die an fie erlaffenen Affignationen nicht 
auszahlen wollen und ihn übel anlaffen: „Das fümmert Euch 
nichts! Was ich haben will, muß gefchehenz ich‘ bin nicht fo 
wie .... ich babe allezeit fo viel in meiner Schatulle,. daß ich 
. Teinen darum fragen barf. Ich fpiele jetzt nicht fonderlic 
mehr, habe öfter taufend Thaler auf einmal verfptelt, aud 
wohl zur Luft fo viel in die Luft fliegen laffen, fo fan id 
auch zu meinem Vergnügen an allerhand Wiffenfchafter etwas 
wenden und darf mir Niemand einreben, was ich thun und 
laſſen will” >). | 


1) Leti mat wohl nie als Hiftoriograph des Kurfürften angeftellt 
(wie König in f. Berlin IL. &. 249 angibt), fondern pflegte feine zahl: 
reichen oberflächlich compilirten Werke, auch wohl jeden Band befonders 
fremden Zürften zu widmen. Geine Ritratti historici- politici- chrono- 
logiei e genenlogiei della casa elettorale di Brandenburgo wibmelt 
er, den erſten Theil Johann Georg II. von Sachſen, den zweiten dem 
großen Kurfürften, und erhielt, als er ihn perſoͤnlich in Berlin über: 
reichte, von dieſem 500 Thaler und eine Mebaille 100 Ducaten werth. 
Er ift ein niedriger Schmeichler. 


2) König I. ©. 438. 
3) König I. ©. 198 u. 252. 
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Neben den Wiſſenſchaften befchäftigten ihn auch die Künfte 
fehr. Der Kurfuͤrſt Karl von der Pfalz hatte ihm eine an- 
fehnlihe Sammlung von Münzen und Antiken vermacht, wel: 
che defien Nachfolger durch den berühmten Lorenz Beger (1686) 
überbringen ließ, den der Kurfürft nun als Rath, Bibliothe⸗ 
tar umd erftien Kunftlämmerer anftellte. Fuͤr die Kunſtkammer, 
das Antiten- und Mebaillencabinet wurbe fortwährend geſam⸗ 
melt. Dahin kamen die Antiquitäten des wefelfchen Predigers 
Ewich (1680) und von Zeit zu Zeit aus DOflindien vielerlei 
Seltenheiten '). 

Fuͤr die verſchiedenen Gegenſtaͤnde der Kunſt wurden im⸗ 
mer neue Kuͤnſtler angenommen und man fand nicht nur Hof: 
Maurer, = Baumeifter, Maler und » Bildhauer, fondern auch 
Hof: Stulaturmeifter, ⸗ Goldſchmiede, = Silberarbeiter, = Stem: 
pelfchneider und = Kupferftecher ). Die Hoflapelle war fuͤr die 
damaligen Zeiten ziemlich zahlreich. Diefe Künftler insgefammt 
waren großentheild Holländer, Franzoſen, Italiener, doch auch 
Deutſche. Noch in den legten Tagen feines Lebens (Februar 
1688) ließ er dem Hofmaler D’Agar zweihundert Thaler aus⸗ 
zahlen und dem Bibliothekar Beger zweitaufend Thaler für 
die Bibliothek zuftellen. 

Sein Eifer für die Religion erkaltete bei aller Toleranz 
gegen feine Fatholifchen Unterthanen nie, und wir haben be: 
reitö gefehen, mit welchem Nachdrucke er fich der franzöfifchen 
Proteftanten annahm, auch erzählt, daß er die in der Pfalz 
bedruͤckten Wallonen zu ſich einlub und fich für die bebrängten 
Maldenfer verwendete. Diefe unglüdlichen Bewohner einiger 
Zhäler in Piemont waren auf die zugleich graufamfle und 
ehrlofefte Weife von dem Herzoge von Savoyen und beffen 
Kriegsbefehlöhabern gemishandelt und vertrieben worden. Sie 
wendeten ſich an den Kurfürften, der fie feines Schußed ver- 
fiherte, ihretwegen fogleich eindringlih um Schonung An den 
Herzog und um Beiftend an viele evangelifche Fürften und 
Städte, befonders an die Schweizer und Generalſtaaten ſchrieb, 


1) Ledeburs Archiv. Th. VI. S. Ist 
2) ©. Ricolai’s Belchreibung von Berlin. Th. IL Anhang 4. 
S. 35 ff.: Kuͤnſtler unter dem Kurfärften Friedrich Wilhelm. 
30 * 
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fogleih (Januar 1686) bereit war fie in feinem Lande unter- 
zubringen, auch Geld anwies um bie Koften der Überſiedlung 
zu beftreiten, und einen Bevollmächtigten fchidte fie zu bewir- 
ten. Er beftimmte ihnen noch kurz vor feinem Tode Stendal 
als Wohnort, wohin fie Doch erfi unter feinem Nachfolger ka⸗ 
men. Seine Schreiben drüdten recht aufrichtig die Geſinnun⸗ 
gen aus, bie ihn in diefer Beziehung befeelten. - In dem an 
die Öeneralftaaten gerichteten Schreiben fagte er: „Es find biefe 
Leute der betrübte Neft derer von grauen Seculiö ber auch fo- 
gar in der dickſten Finſterniß des Papftthums allemal rein 
. und unverbunfelt gebliebenen Kirchen Gottes, welcher gewiß 

von uns und allen evangelifchen Puiffancen dermaleinft fchwere 
Rechenſchaft fodern würde, wenn wir diefe sauet fragmina gar 
in Defperation und Elend vergehen laſſen und fie nicht viel= 
mehr mit aller möglichen Sorgfalt aufzufammeln und beizube- 
halten befliffen fein follten.” ) Überall lag ihm dad am Her- 
zen und er gab noch dem Marſchall Schomberg ald Statthal- 
ter von Preuffen (1687) befonderd auf, die Einigkeit zwifchen 
Lutheranern und Reformirten zu erhalten, die Tatholifche Res 
ligion aber nicht Über die Verträge mit Polen ausdehnen zu 
laſſen. 


Den Gedanken, ja die Hoffnung, welche er vom Anfange 
ſeiner Regierung an hatte, doch noch eine Vereinigung der 
evangeliſchen Religionsparteien bewirken zu koͤnnen, gab er nie 
ganz auf, wie auch die Unterhandlungen mit dem Prinzen 
von Dranien zeigen, der indeſſen zu uͤberwiegend Staatsmann 
war, um nicht einzuſehen, daß dieſe Lieblingsidee des großen 
Mannes ſich jetzt nicht werde Ausführen laſſen ?). , 


In der That hatte der Kurfürfl fortwährend nur zu viel 
mit dem übermäßigen Eifer beider evangelifchen Religionspar: 
teien gegen einander zu Fämpfen. In Stargard in Pommern 
weigerte fich der Magiſtrat den Reformirten eine feit zwanzig 


1) Dieterici Waldenfer S. 123 und vorzügl. S. 157. 
2) Selbſt den Bemühungen bes Biſchofs Spinola, eine Ausgleichung 
zwifchen den Evangelifchen und Katholiken noch im 3. 1682 zu Stande 
zu bringen, woren mehr des Kurfürften Geiftliche -ald er entgegen. 
Herings neue Beiträge IL ©. 860 ff.. 
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Jahren wüfle Kapelle vor dem Stabtthore zum Gottesbienfte 
einzurdumen, was jeboch endlich die Bürgerfchaft gegen einen 
Revers, bis die Reformirten einen beffern Ort finden wiürben, 
nachgab. Weil die Lage und Befchaffenheit der Kapelle fehr , 
unbequem für die Reformirten war, fo bat auf deren Anlie: 
gen (1673) der Kurfürft die Stargarber, ihm den Gefallen zu 
erweifen und feinen Glaubensgenoffen den wuͤſten Theil der 
damals Iedigflehenden Auguftinerfirche zu überlaffen, erbot fich 
auch durch eine Mauer beide Theile voͤllig von einander zu 
trennen. Der Magiſtrat und die Stadtgeiſtlichkeit weigerten 
ſich aber. Nun wollte der daruͤber gewiß mit Recht unwillige 
Kurfürft, obgleich er, wie er fagte, aus Iandeövdterlicher und 
bifchöfliher Macht ") die wuͤſte Kirche nehmen Bönne, doch eine 
völlig nerie Kirche bauen, was er aber bei dem bann auöge- 
brochenen franzöftfchen und fchwebifchen Kriege nicht ausführen 
fonnte. Er befahl daher im 93. 1682 den Simultangottes- 
dienft gegen den Willen des Magiflrats einzuführen. Ald das 
durchgeſetzt werden follte, fand man die Kirchenthür verrammt 
und nad) dennoch gehaltenem Gottesdienfte wurden die Refor⸗ 
mirten vom Pöbel befchimpft und mit Steinen geworfen. Der 
Magiftrat und die Geiftlichkeit erflärten: den Reformirten bie 
Kanzel zu leihen fei gegen ihr Gewiſſen; auch wollten fie mit 
dieſen nicht zu derſelben Thuͤr ein⸗ und ausgehen. Indeſſen 
kehrte ſich der Kurfuͤrſt daran nicht, ließ die Kirche ausbauen 
und richtete den Simultangottesdienſt beider evangeliſchen Be⸗ 
kenntniſſe mit gemeinſchaftlichem Gebrauche der Kanzel und 
der Kirchenthuͤr ein. Das geſchah nun zwangsweiſe. Hun⸗ 
dert Jahre ſpaͤter geſtatteten die Stargarder freiwillig den Ka⸗ 
tholiken den gemeinſchaftlichen Gebrauch ihrer Kirche, des Al⸗ 
tars, der Kanzel und der Thuͤr, zum Beweiſe, daß in ſolchen 
Dingen die durch die Zeit herbeigefuͤhrte religioͤſe Aufklaͤrung 
und chriſtliche Milde ſicher genug wirft, wenn man the auch 
nicht ungeduldig und gewaltfam vorgreift °). 


9 Auch in einem Schreiben des geheimen Raths v. 16. Febr. 1688 
an die altmärkifche Kitterfchaft über die‘ Verjährung geiftlicher Güter 
beruft ſich diefer auf. des Kurfürften jura sacrorum et episcopalia. 


2) Herings neue Beiträge I. ©. 92. - 
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In der Mark war die gegenfeitige Stimmung ber beiden 
Parteien nicht anders’. Des Kurfürften Erwiederung auf 
die Beſchwerden der Iutherifchen Stände der Marken (1683) 
zeigte feine Denk⸗ und Handlungsweife fehr fchön. Er tabelte 
ed, daß der Aufſatz in fo harter, empfindlicher und gegen den 
Landesheren ungewöhnlicher Rebe und Schreibart abgefafit fei, 
daß er wohl Urfache gehabt die Schrift zuruͤckzugeben. Er 
habe während feiner nun dreiundvierzigiährigen Regierung nie 
Semandes Gewiſſen befchwert oder in feiner Religion gekräntt, 
auch Feinen Unterfchied zwiſchen Lutheranern und Reformir- 
ten gemacht. ‚Einzelne Kleinigkeiten ohne feinen Willen Durch 
Schuld der Patrone oder Confiltorien bildeten Feine Landesbe⸗ 
fchwerden. Sie ſollten nur fehen, wie es in andern Ländern 
bergehe. Doch erhielten fünf Iutherifche Landgemeinden der 
Neumark Eurfürftlichen Patronats reformirte Prediger, und als 
der oberfte Landrichter des Fürftenthums Troppau, der von den 
Huffiten abflammende Herr von Lichnowfly, zwei Dörfer im 
Kroffenichen Taufte, richtete ex auch dort (1686) den reformir⸗ 
ten Gotteödienft ein und z0g viele Evangelifche aus Böhmen 


und Schlefien an ſich. Indeſſen waren das nur Einzelnheiten, 


im Ganzen aber die Reformirten im Volle nicht zahlreich, und 
fo viele deren auch im Heere und unter den Hof» und Staates 
beamteten waren, fo wurde doch nicht bemerft, daß fie den 
Lutheranern zu auffallend vorgezogen worden wären?). Poſtil⸗ 
len, in denen Reformirte gefchmähet wurden, und alle ans 
dere Katechifmen auffer den. Iutherifchen befahl bee Kurfürft 
(1681 u. 1683) abzufchaffen und .verfchärfte die Prüfungen 
der Gandidaten der Theologie. Wegen der großen Unwiffen- 
heit des gemeinen Mannes, des Gefindes und der Kinder in 
Glaubensfachen, fo daß fie faft gar Feine Erkenntniß von Gott, 
gefchweige denn von den Hauptflüden des chriftlichen Glau⸗ 
bens hätten, befahl er den Predigern der berliner Kirchen (1683), 
weil die MWochenkatechifationen wenig befucht würden, jeben 


1) König ©. 187 fagt: Des Kurfürften Fortſchritte gegen bie 
Schweden im 3. 1679 wären, da man fie für Gtüsen bes Lutherthums 
angefehen, von Vielen in ber Mark ungern gefehben worben, was fehr 
glaublich ift. 


2) Herings neue Beiträge 1. ©. 31 u. 68. 
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Sonntag nach der Predigt dem Volke den Lutherifchen Katechif- 
mus zu erfläten und bie Hausvaͤter zu ermahnen, ihr Geſinde 
und ihre Kinder dazu fleiffig in Die Kirche zu ſchicken. Buß⸗, 
Saft: und Bettage wurden regelmäßig häufig gehalten‘, auch 
bei wichtigen Weranlaffungen befonberd ausgefchrieben, Das 
Halten der Jahrmaͤrkte an Sormtagen (1676) verboten und 
die Ablegung der feit vielen Jahren vernachläffigten Kirchen: 
rechnungen (1687) fireng anbefohlen "). 

Der Gottesdienft der Katholiten follte dem Edicte vom 
24. Octbr. 1685 gemäß, in Folge der Aufhebung des Edicts 
von Nantes zwar nicht geftört, aber auch nicht über die Grenze 
auögebehnt werden, welche im weftfälifchen Frieden beſtimmt 
war; es wurde (1684) verboten bie Kinder in auswärtige 
Zefuiten= Schulen zu fhiden ’), und im 9. 1686 fogar den 
Bafallen und vermögenden Bürgern unterfagt ihre Kinder, un: 
ter dem Vorwande fremde Sprachen und Erercitien zu lernen, 
in fremde Länder zu fchiden, woburd viel Geld aus dem 
Lande gehe, auch Viele vom evangelifchen Glauben abfielen. 
Es wurden auch (1683) die weiffen Chorroͤcke der Tutherifchen 
Prediger und die Kreuze bei Begräbnifien ald unleugbare Re: 
liquien des Papſtthums, fo in der heiligen Schrift nicht funs 
Dirt, fondern nur von Menfchen erdacht worden, abgefchafft ’). 

Obgleich er im Landtagsabſchiede v. 3. 1653 verfprochen 
hatte, Arianer, Photinianer und Socinianer nicht zu dulden *), 
fo geflattete er Doch (1683) den Arianern als einzelnen Fami⸗ 
lien, fo lange fie ruhig und frieblich leben und ihre Irrthuͤmer 
nicht verbreiten würben, den Aufenthalt in feinem Lande. 

Sp war, er unabläffig in jeber Beziehung bis an fein 
Ende mit dem Staate , beffen auswärtigen Verhältniffen und 


1) Sogar bei Verluft des Patrgnats und bes Amts. Edict vom 
28. Febr. 1687. 

2) Arnolds Kirchengefchichte des Königreichs Preuffen ©. 593. 
Noch im Juni 1686 verbot er den katholiſchen Gottesdienſt zu ſtoͤren. 

3) Edict v. 9. Juni 1683. Es geſchah auf Verlangen ber berli⸗ 
ner Geiftlichkeit, daß es nun wie bei ber Friedrich⸗ Verderſchen Kirche 
gehalten werden ſolle. 

4) Noch im Jahre 1678 hatte er wohl auf Andringen der Geiſt⸗ 
lichen ein Edict gegen ſie erlaſſen muͤſſen. 
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inneren Einrichtungen befchäftigt. Man wüͤſſte wohl keinen 
Zweig der Verwaltung zu nennen, der, wenn er überhaupt 
damald berücfichtigt wurbe, voͤllig vernachläfligt worden wäre; 
dagegen fehen wir ihn fortwährend aufmerkfam auf jede nette 
Hülfsquelle, auf jebed Ereigniß, das für ihn und feinen Staat 
bedeutend werben Tann. So bleibt er durchaus. Er war fchon 
lange kraͤnklich und litt an ber Sicht. Um fo tiefer muſſte 
28. März ihn da noch"der Tod feines dritten einundzwanzigiährigen Soh⸗ 
1687 nes Ludwig erfhüttern. Mit dem Anfange bed Jahres 1688 
bildete fich die Wafferfucht unheilbar bei ihm aus und ließ 

ihn bald fein herannahendes Ende nicht bezweifeln ). Wie ein 

. guter Hausvater, Fuͤrſt und Chrift traf er in der Stille die 
nöthigen Anflalten, um alle feine Angelegenheiten zu orbnen. 

27. April Zwei Zage vor feinem Ende, nach einer Durch quälende Schmer- 
1688 zen fchlaflos zugebrachten Nacht, ließ er fich ankleiden und be= 
fahl ungewöhnlich früh die geheimen Näthe, übrigens wie ge= 
wöhnlih an diefem Wochentage, in feinem Zimmer zu ver⸗ 

. fammeln. 18 fie fich gefeßt hatten, redete er feinen Sohn, 

ben Kurprinzen, an: Er fei überzeugt, daß er zum lebten Male 

bem Rathe beimohne, da er in wenig Zagen- flerben werde. 

Er habe. viele Kriege geführt, die ihm viele Mühe und Sor⸗ 

gen, feinen Unterthanen große Übel verurfacht hätten. Ieber 
wiffe, wie er den Staat nach bem Tode feines Vaters gefun= 

den und wie er ihm mit Gottes Hülfe aufgeholfen,, feiner 
Zeinde Schreden geworden und feiner Freunde Achtung ver⸗ 

bient habe. Er übergebe dem Prinzen nun die Regierung und 
ermahne ihn, auf bem betretenen Pfade fortzufchreiten, immer 
umfichtig zu handeln, die Waffen, obwohl nur zur Erhaltung 

feiner Sicherheit und des Glanzes feines Haufes, doch immer 

zur Hand zu haben, feine Unterthanen zu lieben, treue Rath- 

geber zu wählen, nicht auf ungerechte Anfchläge zu hören und 
immer eingeben? zu fein, Daß er die Pflicht habe den ererbien 


1) Die folgende Erzählung von ben legten Lebenstagen bes großen 
Kurfürften aus Pufendorf XIX. 6. 100 flimmt im Wefentlichen 
wörtlich mit ‘der des Grafen Chriftoph von Dohna in f. Memoiren 
©. 55 ff. überein. Berge. Herings Beiträge I. ©. 47 u. Slrichs 
Mebaillencabinet Nr. 81 ff. Die gemeinfchaftliche Quelle ift wohl des 
Hofpredigers Cochius Leichenprebigt. 
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Ruhm zu erhöhen. Einige Angaben über die Weife, wie ber 
Staat zu regieren fei, habe er ihm fchriftlich übergeben '). 
Dann wendete er ſich an. feine Räthe, dankte ihnen fuͤr ihre 
guten treuen Dienfte und daß er nicht zweifle, fie wuͤrden 
biefelben auch feinem Sohne leiften. Er habe gemwinfcht die 
Laften feiner Unterthanen zu erleichtern, doch Ungunft der Zei: 
ten das verhinderf. 

Der Kurprinz drüdte unter vielen Thraͤnen aus, was 
ihm Verehrung für einen guten und großen Vater eingab. 
Dann antwortete der Marſchall Schomberg als. Exfter im. 
Rathe, nach ihm jeder der Übrigen mit Bezeugung ihres 
Schmerzes und lebhafter Verficherung der unerfchütterlichften 
Zreue und Ergebenheit für den Kurfürften und deſſen Sohn. 
Diefer Ausdruck herzlicher Anhänglichkeit ergriff den Kurfürften 
ſo, daß 'er. im Augenblicke nicht mehr fprechen konnte und nur- 
freundlich ein Zeichen gab, wie angenehm ihm das fei, was 
fie gefagt hatten. Als er fich wieber erholt hatte, entfchieb er 
noch über ihm vorgetragene Angelegenheiten fo ruhig wie bei 
voller Geſundheit. Nach Beendigung der Sitzung ermahnte 
er in feinem Zimmer den Kurprinzen nochmals allein, nicht 
anderen ald den von ihm gegebenen Rathfchlägen zu folgen, 
wenn er den väterlichen und Gotted Segen haben wolle. Der 


Prinz knieete tief gerührt vor feinem Vater, und dieſer fegnete 


ihn mit ernflen und rührenden Worten. Dann beforgte er 
feine häuslichen Angelegenheiten fo geräufchlos, wie er feine 
großen Schmerzen ertrug, um die Kurfürftin, welche ihn faft 
nie verließ, nicht zu betrüben, befchenkte fie prächtig ?) und 
ermahnte fie, fiandhaft zu fein, das Unvermeidliche der Tren⸗ 
zung zu ertragen, und wies fie auf jenfeitiged Wiederfehen hin. 
Dann nahm er noch von der Kurprinzeffin und feinen übri- 
gen Kindern, auch von der Wittwe bed Prinzen Ludwig, Ab: 


1) Sie find noch im geheimen Staatsarchive vorhanden. 


2) Unter andern ſchenkte er ihr auch die große 500 Ducaten fehwere 
goldene Medaille, welche er hatte auf feine Vermählung mit ihr fchlagen 
laſſen; f. Srlichs Mebaillencabinet Nr. 27, der darüber die genauefte 
Nachricht gibt. Man entnimmt daraus, wie groß bamals die Pracht 
allein in diefer Beziehung war. Sollte e8 noch größere Medaillen von 
Gold geben? 
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fchled, ermahnte die Lebtere befonders nachdruͤcklich, dem 
reformirten Slaubensbekenntniffe treu zu bleiben, und fegnete 

‚ Alle, befchenkte auch die zu feinem Hofe gehörigen: Perfonen 
reichlich. Unter Gebeten und erbaulicher Betrachtung und Ge: 
forächen, vorzüglich mit feinen Hofprebigern, verfloffen die bei- 

‘ den nächften' unter vielen Schmerzen faſt fehlaflos hingebrach⸗ 
ten Nächte, wobei ihn bie Erhaltung der von ihm geretteten 
flüchtigen Zranzofen und die Unternehmung feined Neffen Wil: 
beim von Oranien noch lebhaft befchäftigten, wie denn die 
Parole der beiden lebten Tage feined Lebens für die Leibwache 
London und Amflerdam war. 

Dann verfammelte er zum legten Male feine Kinder um 

fein Bett, fegnete fie nochmals, rief im Augenblicke des Schei⸗ 

99. April dens: „komm, Herr Jeſu! ach, komm Her Jeſu! ich bin 
bereit“, ſetzte dann leiſer hinzu: „ich weiß, daß mein Erloͤſer 
lebt und der wird mich hernach aus der Erde auferwecken )“, 
neigte fein Haupt und verfchieb fanft. 

Er hatte wohl ein Recht dazu, am Ende feines Lebens 
darauf hinzuweifen, wie ex die Länder feines Vaters uͤberkom⸗ 
men und ‚den zuerft von ihm gegründeten Staat hinterließ und 
feinen Nachfolger aufzufodern, auf dem eingefchlagenen Wege 
fortzufchreiten. Es waren der Umfang um mehr ald ein Drit- 
theil 2), die Bevoͤlkerung vielleicht um ebenfoviel ’), die Ein- 
fünfte ficher um das BVierfache *), dad Heer völlig neu errich- 
tet und dann um dad Sechöfache vermehrt °), die vorenthal- 
tenen Feſtungen im Glevefchen wieder erworben, alle verftärft 
und wohl verfehen, der Schag gefüllt )). Der unbefchräntten 
Gewalt hatte er die Bahn gebrochen. Die durch unabläffige 

Aufmerkſamkeit entdedten, mit Anflrengung vermehrten, mit 


1) Hiob XIX. 25. 

2) Nämlich von etwa 1370 auf 1930, alfo um 560 DMeilen. 

8) Darüber fehlen genaue Nachrichten, fiher haben wir aber eher 
mehr anzunehmen als weniger. Zuletzt follen 1,500,000 Einwohner ge: 
wefen fein. 

4) Nämlich von etwa 4—500,000 Thaler auf gegen 2. Millionen. 

5) Bon 4000 Mann auf 24,000. 

6) Er fol 600,000 Thaler im Schage hinterlaffen haben. 
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Klugheit benubten und mit Einficht verwendeten Hülfsquellen, 
verbunden mit der freien Verfügung Über das gefammte übrige 
Vermögen der Unterthanen in feiner Hand, bildeten eine Macht, 
wie fie vor ihm unbekannt war, und gaben dem Haufe Bran- 
denburg eine Bedeutung unter den europaͤiſchen Staaten ,‚ wie 
fie Peiner feiner Vorfahren hätte ahnen Finnen. 

Damit man fehe, wie ber berühmte Burnet, ein fcharf 
finniger Beobachter, erfahrener Menſchenkenner und freimüthis 
ger Beurtheiler, den Kurfürften, mit dem er fich zweimal 
lange und vertraulich in Cleve unterhalten hatte, fchildert, fo 
mögen beffen Worte bier folgen '). 

Friedrich Wilhelm, fagt er, war ein Zürft von großem 
Muthe und ebenfo kriegeriſch als im Kriegsweſen erfahren. 
Man hielt ihn auch allgemein für einen guten Kopf. Er hatte 
eine große Rolle in Europa gefpielt und ihm war nichts un⸗ 
befannt, was fich feit fünfzig Iahren ereignet hatte. Mit eis 
nem bewunderungswiürbigen Gedaͤchtniſſe, welches bie unbebeus 
tendften Gegenftände unauslöfchlich feſt behielt und ihm Alles, 
was er je in feinem Leben gefehen hatte, fo zu fagen vor bie 
Augen führte, verband er einen dufferft lebhaften Geift, aber 
auch ein galliges Temperament, fo daß er leicht in Hiße ges 
riet. Nachdenken mäßigte nachher fein erſtes Aufbraufen, 
doch feste er fich dadurch dem Vorwurfe der Unbeftändigkeit 
aus. Seine Lebensweife war geregelt ?), und vorzüglich lagen 
ihm die Intereſſen der Religion am Herzen. Er that was 
er nur vermochte die Lutheraner und die Galviniften einander 
zu-nähern, Doch verdroß ihn die Starrheit jener vorzüglich in 
Preuffen, worlber er fich fehr beklagte, nicht weniger als ihm 
die Unbiegfamkeit der Galoiniften misfiel. Er tabelte bie 
Synode von Dordrecht ſehr, da ſie, nach ihm, die ganze Welt 


1) Burnet histoire des dernieres révolutions d'Angleterre. à la 
Haye 1725, io 4to T. I. p. 793f. in Worten fehr abweichend von def: " 
feiben Me&moires pour servir à V’histoire de la grande Bretagne. Lon- 
dres 1725. in 12mo T. III. p. 285. Ich bin jener Überfegung gefolgt, 
da fi) das Original leider auf der hiefigen Bibliothek nicht befindet. 


2) Darin flimmen alle Zeitgenoffen überein und loben es einftimmig, 
weil es damals, vorzüglich was das Trinken anging, ſehr felten war. 
Auch auſſerdem ſchweifte der Kurfürft nie aus. | 
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in Flammen gefebt und der Religion faft unheilbare Wunden 
gefchlagen habe. Seine Meinung war, beide Theile müfften 
von allen dogmatifchen Entfcheivungen über fireitige Gegen- 
ftände der Speculation abftehen, aufferdem würben weber die 
Einen noch bie Anderen je dahin kommen auf vernünftige 
- Gründe zu hören’). 

Der Kurfürft hatte einen prächtigen Hof und zahlreiche 
Zruppen. Wenig empfindlich bei den Leiden der Menfchheit 
belaftete er feine ‚Unterthbanen aufferorbentlih, um fein Ge- 
pränge zu erhalten und feinem Friegerifchen Geiſte Raum zu 
geben; auſſerdem überließ er feine Staaten der Plünderung 
. feiner Minifter, welche bei unbebeutenden Gegenfländen großen 
Einfluß auf ihn hatten, die er aber bei wichtigen wenig zu 
Kathe zog. | | 

Gegen: das ‚Ende feines Lebens folgte er der Kurfuͤrſtin 
zu fehr. Er glaubte, bie Furfürftiichen Samilien in Deutfch- 
land hätten fich dermaßen gefchwächt, daß fie bald nicht mehr 
im Stende fein würden die Freiheit des Reichs gegen das 
Haus Öfterreich zu vertheidigen, welches durch feine Siege in 
Ungarn täglich ein größeres Übergewicht gewinne. So hätten 
Sachen, Pfalz, Braunfchweig und Heffen, weil fie den nach⸗ 
geborenen Söhnen einen großen Theil gegeben, ihre Fürften- 
thuͤmer faft bis auf Nichts heruntergebracht. Um das zu vers 
meiden, befchloß er alles feinem XÄlteflen zu binterlaffen‘, um 
ihn in den Stand zu feßen. ein Gegengewicht gegen das kai⸗ 
ſerliche Haus zu bilden, deſſen Soche das übrige Deutfchland 
bereitö unterworfen war. Darum erlaubte er. ber Kurfürftin 
mit beiden Händen zu nehmen, um ihren Kindern etwas zu 
verfchaffen, denen er, wie er fagte, nicht einen Fuß breit der 
Furfürftlichen Länder geben wölle ?). Die Kurfürftin unterließ 
nicht fich nach Möglichfeit zu bereichern. 


1) Pacichelli Memorie Part. II. p. 533 erzählt, er habe in 
Gleve an ber Zafel bes Kurfürften gefpeif’t und biefer: piu Politico, 
che Religioso, ein großes Glas auf den Papft ausgebracht, was Paci⸗ 
chelli mit einer Gefundheit auf das Haus Öfterreich erwiedert, für wel⸗ 
ches der Kurfürft damals. ſehr geftimmt geweſen. 


2) Es würde eine ſolche Xufferung hoͤchſt auffallend fein, wenn fie 
nicht erftens aus der Beit vor Gründung feines Teſtaments v. 3. 1686 
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Der Kurfürft hatte Urfache fich daruͤber zu beklagen, von 
feinen Verbuͤndeten beim Frieden von Nimwegen aufgeopfert 
worden zu fein, indem er dadurch gendthigt wurde dem 
Schweden alles ihnen Entriffene zurüczugeben. Um ihn da⸗ 
für zu entfchäbigen, gab ihm Frankreich ein großes Iahrgeld 
und überhäufte bie Kurfürftin mit fo vielen Gefchenten, daß 
es fie für feine Intereffen gewann. Diefe Unwuͤrdigkeit brachte 
den Kurfürften noch zu mehreren anderen, welche feine legten 
Sabre verbunfelten; allein ſeitdem Lubwig XIV. das Edict ‘von 
Nantes aufgehoben und angefangen hatte die Proteflanten zu 
verfolgen, war nichtd mehr im Stande feinen Unwillen gegen 
den franzöfifchen: Hof zu beſchwichtigen. Großmüthig reichte 
er den franzöfifchen Flüchtlingen die Hand, ſchickte fogar Pers 
fonen an die Grenze des Königreichd, um fie dort in Em: 
pfang zu nehmen und Poftenfrei zu unterhalten; mit einem 
Worte, er that für fie Alles, was chriftliche Liebe und Hoch⸗ 
berzigkeit einem großen Zürften Paſſendes vorfchrieben *). 
Sein Alter, fein durch bie Gicht bemitleidenswürdiger Zu⸗ 
fand und die Mishelligkeiten zwifchen dem Kurprinzen und 
ber Kurfürflin Tiefen wenig mehr während feined Lebens er⸗ 
warten. Er näherte fich feinem Ende, ehe man ed glaubte. 
As man ihn damit befannt machte, daß er nur noch wes 
nig Augenblide zu leben habe, nahm er das mit aller Feſtig⸗ 
feit eined Helden ımb eines Chriften auf. Die Würde und 
die Zärtlichkeit feiner letzten Rathſchlaͤge an feine" Kinder 
und Minifter erfüllten diefe mit Bewunderung und rührten 
fie zu Thraͤnen. Bor alten Dingen empfahl er ihnen bie 
proteftantifche Religion nicht zu verlaffen, welche damals von 
allen. Seiten ungemein bedrohet war. - 


herſtammen Eönnte, und zweitens wenn der Kurfuͤrſt nicht doch vielleicht 
geglaubt haͤtte auch nach dieſer eine Art von Einheit in der Regierung 
zu erhalten. 


1) In der londoner überſetzung ſteht hier noch, daß man ohngeach⸗ 
tet des Eifers des Kurfürften für den Proteftantifimus doch nicht mit 
Sicherheit habe auf feine Theilnahme an ber englifhen Unternehmung 
rechnen Tönnen. Das beweift, wie Aufferft mistrauifch auch feine naͤch⸗ 
ſten Anhänger gegen ihn waren. 
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Ich fuͤge dem nichts hinzu als, ſo viele ausgezeichnete 
Fuͤrſten auch Friedrich Wilhelm unter ſeinen Vorfahren zaͤhlte, 
ſo gebuͤhrt doch ihm allein der Ruhm, in allen Beziehungen 
der Gruͤnder der alten preuſſiſchen Monarchie geweſen zu ſein, 
und fo. viele Verdienſte ſich auch feine Nachfolger um die: 
felbe erwarben, fo hoch auch das Genie des großen Känigs 
flieg, fo find doch alle nur auf dem Wege fortgefchritten, 
den er zuerft einfchlug und den nicht zu verlaſſen er flerbend 
feinen Nachfolger ermahnte. 





Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Drudfehler und Berbefferungen. 


Seite 2 3. 26 für obwohl im lied obwohl nur im 

— 4 — 1 — Kammerherren, Diener und Junker lies Kammer: 

Derrens Diener und = Junler 

— 4 — 26 — nur Preufien lies nun Preuflen 

— 7 — 12 — mit dieſem lies mit biefen 

— 13 — 7 ou für aus feinem lied aus einem 

— 23 Xnmerl. 1 3. 2 für Lauchtmar lies Leuchtmar 

— 3 3. 15 v. u für Dingen, ben lies Dingenben 

— 38 — 2 v. u. für feflfeste Lies feftfege 


— 43 — 9 v.u. für bei weitem lies bei weiten 
— 49 — 7 vu. für denen ihm bie Zeit Lies denen bie Zeit 


— 52 am Rande für 4. Zebr. lies 30. Januar u. für 30. Sanuar 
lies 4. Febr. 

— 60 3. 6 u. 8 und fpäter überall für horfyſeriſch, Horfyſer Iies 
hoefoferifh und Hoefyſer 

— 61 — 12 v. u. für mit Mitteln lies mit den Mitteln 

— 61 — 7 ».u. für Unterthänigkeit lies Unterthanen 

— 82 Anmerk. 3. 3 für Schaube lies Schlaube 

— 166 3. 15 v. d. für gegeben, baß lies gegeben, eine Ahnung daß 

— 173 — 12». u. für Gtäbte Lies Stabt 

— 209 — 1o. o. für einem Sauptmanne. Wontgommeri lies 

bem Bauptmanne M. 

— 221 Anmerk. 2. 3. 3 für Olbdenborger lies Oldenburger 

— 2354 3. 5 v. u. für böfe Lies loſe 

— 357 — 14 v. o für einen Schwager Lies feinen Schwager 

— 354 Anmerk. 3 3. 2 für 14. Aug. lies 21. Aug. 

— 356 3. 1 v. o. für in Thätigkeiten Lies in Thaͤtlichkeiten 


— 178 — 8 v.o. für bereit auf Lies bereit wieder auf 
— 36 — 15 v. o. für bereit dieſe Lies bereit biefes 
— 31 — !vu Dr bie ihm Lies ber ihm, 


— 292 Anmerk. 1 3. 8 für denn meint lied dann meint 

— 293 3. 3 v. o. für gewinnen Er fuchte Lies gewinnen, fuchte 
— 294 — 5 v. u. für machte, auch dennoch lies machte dennoch 
— 301 Anmerk. 1 3. 6 für Bongand lies Lingarb 

— 837 3. 9 für anbern lies andern, 

— 818 — 8 für Truppen lies Truppen, 

— 4.10 — 4 vu. für Chrozim lies Choczim. 

Unbebeutende Zehler, welche fich fogleich als folche ergeben, wirb ber 

geneigte Lefer bei der Entfernung bed Verfaflers vom Drudorte hoffent: 
ih entfchuldigen. 
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